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es noch ftockfinftere Nacht ıft, und welche nicht 
durch Hyporhefen, fondern nur durch Verfuche 
und Erfahrungen, aufgeklärt werden können. 

Geltürzt auf Erfahrungen in der Natur- 
lehre, glaube ich, dafs Körper, die einerley 
Phanomene hervorbringen, auch aus einerley 
Materie beftebn, und dafs Veränderung, ihrer 
Piianomene ein zuverlifliger Beweis ihrer ver- 
änderten Narur fey. Ich glaube, dafs gleiche 
und verfchiedene Phänomene die einzigen Zei. 
chen in der Narurlehre find, auf weiche unfer 
‚Urrheil über Gleichheit und Verfchiedenheit der 
Körper in der Nätur fich gründet. Ich halte 
dafür, daß wir von diefem überall beflättisten 
Geferze, die organifchen Körper keine Ausnah- 
‘me machen laflen dürfen, wenn wir nicht unferer 
Naturphilofopnie und dem Gefetze der Caufa- 
lität einen empfindlichen Stofs verferzen wollen. 
Ich fchließe hieraus, daß der ununterbrochene 
Wechfel derjenigen Phänomene in der thierifchen 
Oeconomie, die nach mechanifchen Grundfät- 
zen nicht erklärt werden können, eine Verän- 
‚derung der Mifchung im weirläuftigern Sinn 
‚vorausletze, als dem einzigen gedenkbaren Mitrel, 
wodurch bey dem Wechfel der Erfcheinungen, 
die in dem Organ norhwendige gleichzeitige 
Veranderung feines inneren Zuftandes würk-. 
dichwerden könne, Ich fehe es, daß organifche 
Körper beftändig Stoff aufnehmen, verarbeiten 
und ihn wieder von fich geben. Ich fehe es, daß 
fie immerhin ihre Mifchung und ihren Aggre- 
Ei Zuftand überhaupt, und in ihren einzelnen 
Theilen, aufs mannigfaltigfte abändern. Ich 
glaube, dafs wir vorjetzt davon, wie die Mi- 
Tchung organifcher Körper bey ihren 
Actionen verändert werde, nichts wif 
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fen, und vielleicht nie, wenigftens in unferm 
Zeitalter, davon etwas mit Zuverläfhigkeit erfab- 
ren werden. Ich folgere hieraus, dafs wir von 
den Phänomenen: des gefunden und kranken 
Zuftandes thierifcher Körper, die fich, auf ihre 
Mifchung beziehn, dermalen keine wiffenfchaft- 
liche Erkenntnifs haben können, und deswegen 
alle Krankheiten diefer Art empirifch, ihrer 
Astiologie, Phänomenologie und Therapie nach, 
ftudiren, alle Hyporhefen verbannen und eine 
geläuterte Empirie einführen müffen. Vermöge 
dieker Gründe fcheint es mir, dafs dem Wohl 
der Arzneykunde, nach ihrer gegenwärtigen 
Lage, am beften gerathen fey, wenn wir nach 
den Regeln der Critik das Gewiffe von dem 
Ungewillen, und Murhmaßungen von Evidenz 
Jondren, die abfolute Ungewifsheit von der re- 
lativen unterfcheiden, die Urfächen der letzteren 
auffuchen, und dadurch die Bahn zu zeichnen 
uns bemühn, auf der wir uns der Wahrheit im- 
mermehr nähern können. Ich glaube, dafs wir 
‚beobachten, die Beobachtungen generalifiren, 
am fie faßlicher zu machen, die einzelnen Phä-: 
nomene unter allgemeinere zufammenzuknüpfen 
fuchen müffen, um dadurch Gefetze auszumit- 
teln, die; freylich {0 lange unzuverkfig {eyn 
werden, als wir ihren letzten Grund in der Mi- 
{chung nicht erkannt haben, aber uns doch in 
Ermangelung beflerer Regeln zu einer, ohnge- 
fahren Richrfchnur in unfern practifchen Ge. 
fchäfften dienen können. Nach diefen Ideen 
habe ich die Fieber abzuhandeln, fie auf allge- 
‚mein anerkannte Geferze, nach welchen die thie- 
rifche Oeconomig würkt, zu beziehn, oder wo 
‚diefe Geferze fehlten, fie ohne Hypothefen ganz 
‚empirifch vorzutragen gefücht. 
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Vielleicht wirft man mir vor, dafs ıch 
auch eine Hypochefe in meine Fieberlehre ver- 
webt habe, nemlich die, dafs der lerzte Grund 
der Krankheiten, die man auf eine fehlerhafte 
Lebenskraft zu beziehn gewohnt ift, in einer feh- 
lerhaften Mifchung liege. Ailein, wenn ich dies 
zugeben follte, fo wird man auch fo billig (eyn, 
mir einzuraumen, dafs ich fie nur einer andern, 
von der identifchen Lebenskraft, an die Seite 
geferzt habe, daß ich diefer eine Hypothefe _ 
enrgegengefetzt habe, die raufend andere und 
unfiuchtbare Hypothefen fturzt, und nie fcha- 
den kann, wenn man ihr keinen Einfluß auf die 
practifche Arzneykunde einräumt. Dafür habe 
ich mich aber überall verwahrt, und es oft und 
‚deutlich genug gefägt, dafs wir von der gefüun- 
den und kranken Mifchung nichts willen, alfo 
auch nichts daraus folgern dürfen, fondern uns 
lediglich an die Erfcheinungen und Geferze hal- 
ten müffen. . Indefien glaube ich doch, dafs der 
Einfluf$ der Mifchung auf die Oeconomie der 
Thiere (0 unleugbar fey, und dafs uns fo viele 
Beweife für die Exiftenz kranker Mifchungen 
in der Erfahrung vorkommen, dafs meine Be- 
hauptung nicht ganz als eine nackte Hypothefe 
aufgeftelle werd:n dürfe. — Wir müflfen entwe- 
der annelimen, dafts die -fiebernden Organe 
ohne Veränderung ihres inneren Zuftandes, das 
heifst, ohne Grund fiebern, oder dafs eine in 
ihnen vorgegangene Veränderung den Gründ 
ihrer abgeanderten’Phänomene enthalte. Wahr- 
fcheinlich wird man das letzte zugeben, weil 
man es nicht füglich anders kann, aber noch 
die Ausflucht offen behalten, dafs eine vorlau- 
fende Anomalie der Lebenskraft die Mifchung 
verlerze, und jene, nicht diefe, die nächfte Ur- 
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fache der Krankheiten fey. Allein ft dies nicht 
Hyporthefe und eine ganz überfiuffige? Enthalten 
nicht fchon andere Organe den Grund anderer 
Pliänomene? Was foll denn noch zu ihrer Er- 
klarung die urfprüngliche Modification der Le- 
benskraft , wenn fie fchon erklärt find? Was foll 
man fich bey einer urfprünglichen Anomalie der 
Lebenskraft , die vor der Mifchungsveränderung 
vorhergehr, denken? If Lebenskraft das Ver- 
hältnifs des rhierifchen Körpers zu feinen eigen- 
thümlichen Würkungen: fo folgt es von felbtt, 
dafs dies VerhaltnißS geändert werden müffe, 
wenn der Körper fich verändert. Diefe Modi- 
fication der Lebenskraft, die eine Folge einet 
vorausgegangenen Mifchungsverletzung ift, leug- 
ne ich nicht. Allein wie gelangen wir zur 
Erkennrnifs diefer Modification der Lebenskraft? 
Doch wol dadurch, daß wir die Mifchungsver- 
änderungen der thierifchen Materie ftudiren, 
durch weiche fie modificirt wird? Woher ha=- 
ben wir unfere Begriffe von der Modificarion 
der Schwere, Cohärenz, und anderer phyfifcher 
Kräfte anders, als von unferer Bekanntfchaft mit 
der Natur der Körper, durch welche fie modi- 
ficirt werden? Nur bitte ich meine Lefer, Ge- 
fetze, die ich aufgeftellr habe, nicht für Hypo- 
thefen zu halten. Jene find Tharfächen der 
Natur, die der Kürze wegen eines Namens be- 
dürfen. Daß eine Krankheir aufhört, 'wenn 
eine neue fich einftellt (die Uebertragung‘), ift 
reine Erfahrung, die Meraftafe fchiebt diefer 
Thatfache einen zweifelhaften Grund unter, 
nemlich Wanderung des Krankheits- Stoffs, und 
ift Hypothefe, | | 

° „Was ift zu thun, wenn wir der Lehre von 
den Fiebern, diefem wichtigen Theil der practi- 
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fchen Arzneykunde, mehr Vollkommenheit ver. 
Schaffen wollen? Wahrfcheinlich müffen wir uns 
zuerft bemühn, einen richtigen Begriff von der 
Natur des Fiebers aufzuftellen. Allein, da wir 
daffelbe bis zu feinen lerzten Urfächen nicht ver- 
folgen, alfo von denfelben den Begriff feiner 
Natur nicht abfondern können: fo ift es uns 
vorjetzt auch nicht möglich, zu einer deutlichen 
Erkenntniß deflelben zu gelangen. Wir müffen 
daher jetzt noch bey den bekannten Phänome- 
nen .dflelben ftehen bleiben, und nach ihrer 
Natur auf eine ähnliche des Fiebers fchließen. 
In feiner einfachften Geftalt enthüllt fich das 
Wefen des Fiebers am leichteften. Diefe muß 
man erft beobachten, und darauf zur Unterfü- 
chung der zufammengeferzten Fieber forrgehn. 
Man mufS die Aehnlichkeiten und Verfchieden- 
heiten der Fieber auffuchen, ihre wefentlichen 
und zufälligen Differenzen beftimmen, die Ur- 
Sachen derfelben ausmitteln, fie unter gewiffe 
Regeln ordnen, und dadurch Einheit in das 
 Mannigfaltige zu bringen fuchen. Uns ift ein 
Eintheilungsgrund der Fieber, und ein Syftem 
in der Fieberlehre norhwendig, das nach logi- 
{chen Regeln entworfen ıft, damit wir uns ver- 
ftändigen, die zufammengefetzten Krankheiten 
oline Verwirrung genau zeichnen, und die be- 
obachteren Würkungen der Arzneyen in rich- 
tiger Beziehung auf die Gattungen und Arten 
der Fieber uns untereinander deutlich mittheilen 
können. Wir müflfen die Symptome der Fieber 
ordnen, fie von’ den Arten unterfcheiden; rich- 
‚tige Begriffe von den Urfachen der Fieber und 
ihren Verhältniffen unter einander angeben; die 
‘Lehre der Crifen von Hypothefen reinigen, und 
fig auf Erfahrungen gründen; und practifche 
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Reoeln auszuwerfen füuchen, die wenipftens eini- 
germaafsen dem Arzt als:Norm feiner Handlun- 
gen dienen können. Die Lücken in der Fieber- 
lehre, die abfoluren fowohl als die relativen, ihre 
Urfächen, und die Mirtel, fie auszufüllen, dürfen 
uns nicht verborgen feyn. Endlich müffen wir 
alles, was pracnich brauchbar ift, mit Sorgfalt 
fammlen, und es ohne Hypothefenprunk in einer 
‚lichtvollen Ordnung aufftellen. Eine nach diefen 
Regein angefertigte Fieberlehre wird den practi- 
‘fchen Arzt nie am Krankenbette verlaffen, ihm 
fowohl die Fälle, wo er deutlich erkennen und 
ficher handeln, als auch diejenigen, wo er nichts 
weifs und wiffen kann, kenntlich machen. Sie 
wird dem ängitlichen Arzt, der die Urfächen 
eines jeden unangenehmen Erfolgs in fich fücht, 
einen Theil feiner Bürde abnehmen, und den 
Verleumder feiner Amtsbruder (chaamroth ma- 
chen Findem fie ihm feine eigene Unwiflenheit 
vorhalt. - Dies waren meine Vorfätze beym 
Anfange der gegenwärtigen Arbeit; der unpar- 
‚teyifche Lefer mag es entfcheiden, ob fie einige 
' Winke zur künftigen Ausführung, derfelben ge- 
geben har, | wei ze 
\ Die Gattungen der Fieber habe ich auf drey 
verfchiedene Kraftäußserungen der thierifchen 
Organe, auf ihre Vegetation, Reizbarkeit, und 
auf ihr Würkungsvermögen, gegründet, Die 
' Vegetation ift die Schöpferin aller den Thieren 
‚eigenrhümlichen Kräfte; ihr Würkungsvermö- 
' gen bezieht fich auf die Art der Veränderung, 
die zur Zeit der Action in den Organen ftatt- 
finder, und in den Bewegungsorganen fchwache 
oder ftarke Anziehung, in den Empfindungs- 
werkzeugen fchwache oder ftarke Empfindungen 
zur Folge hat; die Reizbarkeit bewürkt die 
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verfchiedene Leichtigkeit, mit welcher’ .diefe 
Veränderung’ durch eine äufsere Urfäch in den 
Organen erregt werden kann, In den Mufkeln 
und Zellfafern find die beiden letzten Kraftäufse- 
rungen leicht zu unterfcheiden, fie können fehr 
reizbar feyn, ohne ftarke Contraetilität zu be- 
fitzen, und umgekehrt. Auch bey den Nerven 
ift diefer Unterfchied nicht zu verkennen. Es 
giebt fchnelle Seelenkräfte ohne Stärke, und das 
Gegentheil. Herr Pfaff hat diefe Materie gut 
ausgeführt, auch ift ihrer in meinem Archiv hie 
und da Erwähnung, gefchehn. Doch bin ich 
mit der Befchreibung der drey Gattungen und 
ihrer Cur nicht völlig zufrieden. Ich habe fie 
nicht genug generalifiret, und gefunden, dafs 
dies, vorzüglich bey der Cur, fchwer fey. 
Vielleicht fallen bey der Bearbeitung der befon- 
dern Fieberlehre noch einige allgemeine Reful- 
tate aus, die in der Folge zur Ergänzühg der 
allgemeinen Fieberlehre genützt werden follen, 


Die Regel, nach welcher die Arten beftimmt 
find, möchte wol nicht fo leicht angefochten 
werden. Sollte man mir vorwerfen, dafs ich 
Krankheiten als Fieber aufgenommen habe, die 
es nicht find: fo mufs ich zu meiner Vertheidi- 
gung anführen, dafs wir überhaupt noch keine 
natürliche Gränze zwifchen Fieber und chroni- 
[chen Krankheiten gefunden haben. Macht man 
mir den Vorwurf, dafs ich Symptome zu Arten 
gemacht habe ; fo werde ich mich auf die reinen 
Begriffe von Art und von Symptomen berufen, 
Und geferzt, diefer Vorwurf hätte einigen Grund: 
fo würde doch eine Arbeit nicht unbrauchbar 
feyn, die in das Chaos der Fieberfymptome 
Ordnung und Einheit gebracht, ihr Verhältniß 
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gegen einander beflimmt, und dem Anfänger 
ihr Studium erleichtert hätte. | 

Vielleicht mißsfällt es einigen Aerzten, dafs 
ich hie und da Blöfsen unferer Kunft aufgedeckt 
habe, Allein dies ift nur im Angeficht der Aerzte 
gefchehen, ob ich gleich der Meynung bin, dafs 
auch das Publieum fie wiffen mag;, damit es nicht 
mehr von uns fordere, als wir leiften können. 
Habe ich die Wahrheit gefägt, fo verdiene ich 
Dank; denn wir.müffen vorher zur Erkenntniß 
unferer Unwiffenheit kommen, ehe wir, he ver- 
beflern können, Habe ich nur in Beziehung auf 
mich Blöfsen gefunden: fo’ verfpreche ich meinen 
Führern an mir einen eifrigen Schüler. Doch 
bitte ich die Feder nicht mit dem Krankenberte 
zu verwechfeln, die oft einen kritifchen Fall mit 
vieler Geiehrfamkeit entfcheider, der uns den 
Augenblick darauf am Krankenbetre das Ge- 
ftändniß abnöthigt, dafs wir unnütze Knechte 
find. Unter uns follten wir, zur Ehre unfers 
Verftandes und Herzens, uns nicht durch das 
Glaucom der Allwifferey berriegen. Am Kran- 
kenbette mag; Acfculap noch als ein Gott erfchei- 
nen. Hier hat er diefe Larve nöthig, und feine 
Amtsbrüder in derfelben Masque verrathen ihn 
nicht, Auch wird diefe Erkenntnis unferer 
Unwiffenheit noch dazu dienen, uns in unferm 
Urrheile über die Handlungen unferer Kunftver- 
wandten behutfamer zu machen. Wie können 
wir mit Grund loben oder tadeln, ohne Gründe 
zu haben, und unfern Nebenbruder anfeinden, 
wenn er nicht mit uns an unfere Einrichtung: im 
Monde glauben will? Man wird aufhören, un- 
fere Thheorieen als richtige Maafsftabe des Guten 
und des Böfen gelten zu laffen, und ftart der- 
felben andere Regeln auszumitteln füchen, nach 
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welchen wir den practifchen Gehalt einer Schrift 
oder einer Handlung abmeflen können. R 
> Seit einiger "Zeit ift die Klage über den Ver» 
fall der ächt hippoeratifchen Median‘, über hy- 
porthefenfüchtige Zeiten, Schein und Gleifsnerey, 
Neuerungen, chemifchen und philofophifchen 
Bombaft laut geworden. » Man hat: fich zum 
Vormund: der Aerzte, ‚freylich eigenmachtig, 
aber wahrfcheinlich aus reinem Parnıotfmus für 
die Kunft, aufgeworfen, fie für dies Unwefen zu 
warnen, und wieder auf den Weg der Beobach- 
tung zurückzuweifen gefucht. Allein föllte der 
grofse Haufe der Aerzte nicht fchon zuviel an- 
fchauen und zu wenig denken? Sollte die ge- 
führte Klage überhaupt wolGrund haben ? Sollte 
die Medien -in allen ihren Zweigen, Chemie, 
Anatomie; Chirutgie u. f. w., wol je auf der 
'Stuffe der Vollkommenheir geftanden haben, auf 
weicher fie'gegenwärtig.itehr? Klagt man nicht 
erwan über folche Aerzte,. die den Hyporthefen 
widerfprechen, welche die unfrigen find ? Sollten 
wol die Bücher der Aerzte, die über hypothe- 
fenfüchtige Zeiten. fchreyen, frey von Hypo: 
thefen feyn? Sollten es wol reine Erfahrungen 
feyn, was wir von den Würkungen der Krank« 
heits- Urfächen,, von Schärfen, Miafmen, Crifen, 
Verftopfungen , von: dem Würkungen der Arz- 
neyen u f. w. lehren? Das nackre Anfchauen; 
"wobey der Verftand unthätig: bleibt, ift ohne 
Kraft, und einzelne Erfahrungen, die nichr unter 
allgemeine Regeln fübfumirt find, ermüden das 
 gröfste Genie. Wir muflen den vielartigen Stoff 
unferer Anfchauungen unter höhere Principien 
zufammenknüpfen, und uns der höchften Na- 
tureinheit immermehr zu nähern fuchen; wenn 
wir fie gleich nie erreichen. ' Jeder gefetzmafßsige 
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Schritt auf diefem Wege vorwärts, ift ein würks 
licher Fortfchritt im Reiche der Wahrheit. Nur 
müffen wir. unfere Vernunft, bey diefem Be- 
dürfniffe, ihre Anfchauungen zu generalifiren, 
zügeln, damit fie ihrer Führerin, der Erfahrung, 
nicht vorfpringe, ne I 
Ich habe einigen verdienten Äerzten mit 
Befcheidenheit und durch Gründe widerfpro- 
chen, und hoffe fie dadurch nicht beleidiger zu 
haben, Allein wenn außerdem hie und da von 
Tiheorieen, Meynungen und von der Handlungs- 
weife der Aerzre im Allgemeinen geredet ift: {0 
habe ich alsdenn nicht erwan die Auserwählten, 
fondern den grofsen Haufen der Aerzte darunter 
verftanden, und diefen,. wie ich ihn in mehres 
ren Gegenden habe; kennen gelernt. Sollte der 
profse Haufe zufällig an. anderen Oertern klüger 
leyn: lo wünfche ich diefen Oertern Glück da« 
zu. Allein meine Effahrung und hiftorifche 
Glaubwürdigkeit muß eben fo viel, als anderer 
Aerzte ihre gelten.  Uebrigens folot es von 
felbit, dals mein Buch nicht für folche Aerzte 
gelchrieben {eyn kann, die dem Publicum fagen, 
was es von dem Werth der Bücher zu halten 
habe, fondern für meine Schüler und für den 
grolsen Haufen der Aerzte, | 


Einige Kunftrichter haben Neuerungen, 
andere nichts Neues in meinen Schriften gefun- 
den, andere alles fchon bey den Griechen und . 
Arabern. Gegen folche Urtheile fchützt mich 
ihr Widerfpruch und der Unterfchied zwifchen 
 Murhmaßung und Beweis. Ueberhaupt hat 
man mir Dinge fchuldgegeben, an die meine 
Seele nie gedacht har, und deren Unwahrheic 
ich leicht erweifen könnte, wenn ich nicht mei- 
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nem Vorfatze, mich nie öffentlich zu zanken, 
gerreu bliebe. | 


Ich fchreibe nach meiner Ueberzeugung, 
ünd bemühe mich den wahren Zweck des Schrei- 
bens nicht aus den Augen zu verlieren. Jede 
freundfchaftliche Erinnerung ift mir willkom- 
men, und ein gegründerer Tadel lieber, als ein 
eırbetteltes Lob. Allein Anzeigen; die declami- 
ren ohne zu beweifen, den Gefichtspunct nicht 
fallen, an Kleinigkeiten nagen, ‚die Grunde des 
Tadels aus den fübjectiven Ueberzeugungen ihres 
Verfaflers fcuöpfen, und weder Critiken noch 
Auszüge enthalten, find Mifßsgeburten ihrer Arr, 
‚die fich felbft mir dem Koth befudeln, den fie 
auf andere zu werfen ftreben. 


“In diefer neuen Ausgabe habe ich theils 
felbft, theils durch Winke anderer, die mir zu 
Geficht gekommen find, geleiter, vieles zu be- 
richtigen gefunden. Ich hoffe, dafs meine Arbeit 
dadurch des Beyfalls würdiger geworden ift, 
den mir meine Mitärzte gefchenkt haben, und 
den ich in fofern vorzüglich hochfchätze, als ich 
daraus zu folgern wage, dafs ich zur Cultur einer 
Kunft etwas beygetragen habe, die ich liebe und 
ausübe. | 
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Einleitung in die Heilkunde überhaupt. 


Gt, 


E.. Arzt, der Krankheiten heilt, follte billig 
auch wiffen, was Krankheiten kad Und was 
find fie denn? Innere Zuflände des 
thierifehen Körpers, durch welche 
die Verrichtungen deffelben verletzt 
werden. Allein ift in diefer Expofition der 
Krankheit wol irgend ein Merkmal ihres We- 
fens enthalten? If fie etwas anderes, als eine 
leere Paraphrafe des Worts Krankheit? Was ift 
das für ein innerer Zuftand des Körpets, durch 
welchen die Verrichtungen deffelben geftört 
werden? Die Erörterung der entfernten Krank- 
heitsurfachen, der Krankheitsftöffe, Miasmen, 
Anfteckungen u. f. w, kann hicher nicht gehö- 
ren, weil diefe,Dinge nichts Inneres, fondern 
äufsere Dinge find, die mit dem Körper und 
feinen Organen in einem gewiffen Caufal -Verhält- 
nils ftehn *%), Krankheiten. follen widerna- 


#) Röfchlaub . « T. 1 8.446. Wilmens, 
Arch, 3 B, 2 H. 202 $: 


Reils Fieberdehre 1, B; A 
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türliche Zuftände des Körpers und feiner 
Organe feyn! Ohne darauf Rückficht zu neh- 
men, dafs wir von dem natürlichen Zuftand 
deffelben keine deutliche Vorftellung haben, 
. und deswegen auch das Widernatürliche, als eine 
Differenz deffelben, nicht erkennen können, 
‘ bemerke ich nur, dafs die Natur nichts ihr 
Widerfprechendes hervorbringen kann, dafs der 
kranke Zuftand objectiv nicht widernatürlich, 
fondern ein Product der-Naturkräfte, und alles, 
was er als folcher würkt, in ihm gegründet, 
und feiner gegenwärtigen Organifation vollkom- 
men angemeffen fey*). Krankheit foll endlich 
nach Herrn Schmid *) die nähere oder 
entferntere Disharmonie der organ 
{chen Würkungen zur möglichften 
Befefligung, Erweiterung und Ver 
ftärkung der Flerrfchaft der Orsani- 
fation über die phyfifchen, chemi- 
{chen und mechanifchen Gefetze der 
Materie feyn. Allein diefe Disharmonie der 
organifchen Würkungen mit ihrem Zweck if 
nicht Krankheit, fondern Würkung derfelben. 
Und gefetzt, die ganze Organifation wäre nichts 
anders als eine Würkfamkeit einer eignen Art 
der Materie nach phyfifchen, chemifchen und 
 mechanifchen Gefetzen; woher denn die Herr- 
fchaft der Organifation über die phyfifchen Ge- 
fetze der Materie ? | 


S% 2. 
Unter allen Menfchen, die find, feyna 
werden und gewefen find, hat jeder eine ihm 


*) Röfchlaub l.c. ı T, $, 15. Archiv 3B. 216 5 
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eiene Art der Exiftenz und die verfchiedenen 
Arten‘ der Organifation der Menfchenkörper 
find eben fo ae als es die Individuen 
find. 

Unter’ diefen zahllofen Modificationen der 
Exiftenz der Menfchenkörper giebt es einige, 
‘die fich zwar nicht gleich, aber doch ähnlich, 
und die häufigften find, bey denen der Menfch 
fich wohlbefindet, in denen er zu beharren 
wünfcht, und die mit dem Zweck feiner Selbft= 
erhaltung und mit der längiten Fortdauer feiner 
| phyfifchen Exiftenz, bis zu dem feiner Art natür- 
lichen Ziel, in dem beften Verhältnifs ftehn. Von 
diefen Modificationen abftrahiren wir uns einen 
Zuftand der vollkommenften Exifenz des Men- 
fchenkörpers, den wir Gefundheit nennen, 
und nehmen denfelben als einen feften Punct 
(Maafsftab, punctum fixum)}an, ob er gleich 
in der Natur als folcher nicht vorkömmt, fon- 
dern fo unendlich viele Abftuffungen und Modi- 
ficationen hat, als es Individuen giebt, von denen 
wir diefen Zuftand prädiciren. Bey der Auffu- 
chung der Merkmale diefes Zuftandes fehn wir 
nicht fowohl auf die höchftmöglichfte Vollkom- 
menheit eines jeden einzelnen Organs, als 
vielmehr auf eine den Verhältniffen des Indivi- 
duums angemeflene Vollkommenheit derfelben, » 
und auf ihre Zweckmäfßsigkeit zur vollkatimen- 
 ften Selbiterhaltung defielben und feiner Art, 
für eine Reihe von Zeit, die feiner Art ange- 
meflen ift. Ein Kind würde krank feyn, deffen 
Zeugungstheile fchon fo ftark wie bey einem 
Erwachfenen wären; jede Thierart hat ihre ei- 
genthümlichen Vorzüge, und nie hat die Natur 
ein ie. erzeugt, in welchem jedes Or« 

| w A3ıı 
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gar deffelben den höchften Grad der Vollkom- 
menheit gehabt hätte. 

. . Diefe mannigfaltigen zefunden Zuftände 
betrachten wir als eine Einheit, (geftehn ihr 
höchftens einige Differenzen in Anfehung des 
Grades zu ; fanitas athletica,' media, imbecillis,) 
fetzen diefelbe als Maafsftab feft, meffen an 
demfelben die Abweichungen, und nennen das 
Krankheit, was als Abweichung von diefer 
einen abftracten Art der Menfchen zu exifi- 
ren gefunden it. Mit dem kranken Zuftand 
des Menfchen gehn wir umgekehrt zu Werke, 
wir zerfplittern ihn in Gattungen und Arten, und 
behaupten nicht ohne Grund, dafs die Arten 
deffelben fo verfchieden find, als die Individuen, 
in welchen er würklich itt. 


$. 3- 

Knüpfen wir die einzelnen Phänomene 
thierifcher Körper, fie mögen gefund oder krank 
feyn, unter höhere Gefetze zufammen: fo kom- 
men wir zuletzt auf Mifchung und Form 
einer eigenthümlichen Materie, die wir eine 
thierifche nennen. Ueber diefe Gränze kön- 
nen wir nicht weiter vorrücken. In der Mi- 


‚.Tehung und Form und in dei Modifica- 


tionen. derfelben müffen alle verfchiedene 
Arten der Exiftenz eines T’hiers, jede Verfchie- 
denheit feines inneren Zuftandes, alfo auch 
feine Gefundheit und Krankheit, endlich 
den für uns letzten Grund haben. 

Unter der unzähligen Menge der Modifica- 
tionen der Mifchung und Form -der thierifchen 
Materie, die in einem Thierkörper möglich 
und würklich find, giebt es einige, in den 
Haupttypen fich ähnliche, undseiner Original- 
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au der Mifchung fich nähernde Modifica- 
tionen, in welchen wir den Grund diefes eigen- " 
thümlieken Zeaftandes fucherf müffen, den wir 
Gefundheit nennen. Diefe Modifieationen 
haben nemlich verhältnifsmäfsig das vollkom- 
menfte. Vegetationsvermögen, und ftellen fich 
nach den vielfältigen und beftändigen Verände- 
rungen des Körpers, die bey feinen Actionen 
nothwendig find, immer in derfelben Qualität 
wieder her. Dadurch find fie im Stande, fich 
(d. h. die Fortdauer der Gefundheit und des Le- 
bens) fo lange und fo vollkommen, als es den 
Verhältniffen des Individuums dnseineffen ift, 
zu erhalten. 


Krankheit ift eine urfprüngliche oder 
durch etwas Aeufseres hervorgebrachte Ab- 
weichung von diefem angenommenen 
feften Standpunct der gefunden Mi- 
fchung und Organifation, wodurch die 
Erfcheinungen des Körpers nothwendig mit ver- 
ändert (die Verrichtungen deffelben verletzt) 
werden müffen. Sie erfcheinen, verglichen mit 
dem gefunden, entweder ihrer Natur oder 
ihrem Grade nach anomalifch, und kön-- 
nen der Form und dem Grade ach unendlich 
mannigfaltig feyn. . Die anomalifche Mifchung 
kennen wir nicht an fich, fondern nur aus ihren 
Störungen der gefunden Oeconomie des Körpers, 
die wir, verglichen mit der gefunden, ihrer 
Natur nach als veränderte, oder-ihrem 
Grade nach verletzt, als überfpannte und 
mangelhafte Actionen zu ordnen pflegen. 
Es verfteht fich von felbft, dafs nicht allein die‘ 
Mifchung und Form der feften Theile, fondern 
auch die Mifchung der Säfte verletzt, und. fie 
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in diefem Zuftande krank genannt werden 
können *). 

Diefer kranke Zuftand ift meiftentheils mit 
einem thierifchen Mifsbehagen,, mit einem Un- 
vermögen, die Verrichtungen, die dem T'hiere 
nach feinen verfchiedenen Verhältniffen gewöhn- 
lich find, leicht zu vollbringen, und mit einer 
fchneileren Zerftörung der thierifchen Mafchine 
verbunden, infofern er nemlich die Vegetation 
des Thiers verletzt, und ıhm das Vermögen 
raubt, fich nach jeder Veränderung feines Kör- 
pers immer in derfelben Qualität wieder herzu- 
ftellen.. Krankheiten können zwar die kranke 
Mifchung der thierifchen Materie verbeffern, 
aber fie auch weiter verderben, diefelbe gar in 
ihre Elemente auflöfen, dafs fie als folche zu 
feyn und zu würken aufhören mufs. Durch fie 
kömmt alfo das Thier in Gefahr, feine phyfifche 
Exiftenz vor feinem natürlichen Ziel zu ver- 
lieren. | 


| I. 4. 

Blos von der Organıfation des Kör- 
pers, unter welcher ich nicht allein die Bildung 
der einfachen und zufammengefetzten Organe 
an fich, fondern auch das zweckmäfsige Ver- 
hältnifs ihrer Stärke, Gröfse und Zahl begreife, 
das fie in derjenigen Regel, nach welcher fie zu 
einem Individuum aneinandergereiht find, ha- 
ben müffen, haben wir durch die Zergliede- 
rungskunft eine deutliche hiftorifche Erkennt- 
nifs, ob uns gleich auch die letzte Urfache der- 
felben, infofern fie ihren Grund in der Würk- 
famkeit einer eigenthümlichen Materie hat, un- 


*%) Röfehlaub I, . 1 Th. 85; 
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bekannt if. Wir kaben alfo auch blos von 
denjenigen Krankheiten, die von einer verletzten 
Form entfprinsen, eine wifienfchaftliche Er- 
kenntnifs. Wenn der Kopf des Oberarmbeins 
verrenkt ift: fo können wir nach phyfifchen und 
mechanifchen Gefetzen alle Phänomene, die da- 
von entftehen, und die Regeln beftimmen, nach 
welchen diefe Krankheit geheilt werden mufs. 
‚Allein von der Mifchung des Körpers, er 
mag gefund oder krank feyn, und von allen 
dem, was durch diefelbe möglich ıft, wiffen wir _ 
sar nichts. Wir kennen die verfchiedenen Gat- 
tungen der kranken Mifchung nicht, nicht die 
Arten derfelben, durch die Modification der 
Gattungen in den befondern Organen; dürfen 
uns daher auch keiner wifienfchaftlichen Er- 
kenntnifs der Krankheiten rühmen, die von ver- 
letzter Mifchung entfiehen. Wir nehmen blos 
ihre äufsere Urfach, und diefe nicht einmal im-. 
mer, und die letzten finnlichen Würkungen der- 
felben, nemlich die fichtbaren Krankheitszufälle, 
wahr. Allein von allen dem, was hier in der 
' Mitte liegt, von den mannigfaltigen Verände- 
rungen, die zwifchen der Zulafiung des Reizes 
und dem Sichtbarwerden der Krankheitszufälle 
im Körper vorgehn, und wodurch der kranke 
Zuftand des Körpers beftimmet wird, der die 
Verrichtungen deffelben verletzt, haben wir gar 
keinen Begriff.  Unfere Erkenntnifs .diefer 
Krankheiten ift alfo ganz empirifch. Als folche 
müffen wir fie auch in der Pathologie und The- 
rapie abhandeln, ihre Phänomene und äufsere 
Urfachen fammlen, ordnen, unter allgemeinere 
Regeln bringen, ihre wahre Urfache fupponiren, 
und uns auf Bene“ Hypothefen über diefelbe 
einlaffen. 


| 
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Wir können daher den gefunden Zuftand 
eines T'hiers nicht nach feiner Natur exponi- 
ren, alfo auch von der Krankheit deffelben we- 
der eine negative noch pofitive Erklärung geben.. 
Ja es hat fogar Schwierigkeiten, diefe Zuftände 


‚ überhaupt, nach ihren finnlichen Merkmalen, 


zu befiimmen, weil fie nicht abfolut, fondern in 
Individuen, und fo mannigfaltig als diefe, exifti- 
ren, und daher in jedem Individuum durch an- 
dere Merkmale fichtbar find. 


5 

Können wir die Krankheiten 
felbft, oder können wir nur ihre Wür- 
kungen finnlich wahrnehmen? Soll 
diefe Frage foviel heifsen; ob wir es erkennen 
können, was eine Krankheit an fich, oder was 
ihr letzter abfoluter Grund ift? fo hat fie keinen 
verftändlichen Sinn für uns. Denn wir wiffen es 
von keiner Subftanz, was fie an fich ift, fondern 
erkennen fie, alfo A ihre Köinihejlenee nur 
aus ihren Würkungen. Frägt man aber: ah wir 
die verletzte Mifchung und Form, als nächfte 
Urfache der Krankheiten, finnlich wahrnehmen 
können? fo antworte ich; allerdings; wir kön- 
nen faft bey allen organifchen Krankheiten die 
verletzte Form, und bey einigen andern, z. B. 
dem Brand, den Knochenkrankheiten, auch die 
verletzte Mifchüng unmittelbar und finnlich 


wahrnehmen. 


s. 6. 

Gefundheit und Krankheit find keine con- 
tradietorifche Dinge, fondern beide find verfchie- 
dene Arten der Exiftenz eines lebendigen Thie- 
res, Der gefunde Körper würkt als eine eigene 
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Modification der Mifchung ee Form, feiner 
Natur gemäfs; er würkt dem Zwecke des Tbiers 
und feiner phyfifchen Selbfterhaltung gemäfs. 
Der kranke Körper ift gleichfalls ein Glied in 
der Stuffenleiter der Natur, und er ift feiner 
ganzen Befchaftenheit, feinen Kräften und Actio- 
nen nach vollkommen mit fich übereinftimmend, 
Es ift eine andere Modification der Mifchung 
und Form, die nach andern ihr entfprechenden 
Gefetzen auch andere Phänomene bewirkt, wel- 
che wir kranke Phänomene (Symptome) 
nennen. Die activen Krankheitszufälle find 
thierifche Actionen anders modificirter thieri- 
fcher Organe, und müffen eben fowohl durch 
thierifche Kräfte, durch Empfindlichkeit, Reiz- 
barkeit, Contractilität, Wahlverwandtfchaft 
würklichwerden, als die Gefundheit. Die paf- 
fiven Symptome ;i die von einem Mangel thie- 
rifcher Kräfte entfpringen, find diefen Behaup- 
tungen nicht zuwider, denn fie können, in fo 
fern ihr Dafeyn fehlende thierifche Kräfte vor- 
ausfetzt, keine Prädicate ar Kräfte feyn, 
die sieht ‚mehr dafind, ne 


ne, 

Die nächfte Urfach einer Krankheit 
nenne ich denjenigen innern Zuftand 
des Körpers, in welchem unmittelbar 
der Inbegriffüu.der wefentlichen 
Krankheitszufälle gegründet if, Die 
Erklärung der Krankheit fliefst alfo mit der Er- 
klärung ihrer nächften Urfache zufammen, und 
die Abtheilung eines Krankheitszuftandes in 
Krankheit, nächfte Urfach und Sym- 
ptome deffelben ift ein fubjectiver Behelf unfers 
Vorftellungsvermögens. In der Natur ift alles 
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eine zufammenhängende Kette von Urfachen 
und Würkungen. Krankheit ift eine Urfache, 
denn fie bewürkt die Symptome; entfernte Ur- 
fache ift fie nicht, fie mufs alfo nächfte feyn. 
Die nächtte Urfache des Dafeyns eines Dings ift 
das Ding felbit, fo wie es die Urfache der Phä- 
‚, nomene if, die wir an demfelben wahrneh- 
men *). 

Entfernte Urfachen der Krankheit 
find folche, in welchen die Krankheit mittelbar 
gegründet ıft, die nemlich denjenigen Zuftand 
des Körpers, der die nächfte Urfach der Krank- 
heit ıft, erft bewürken. Die entfernten Urfa- 
chen find entweder vorbereitende, oder Ge- 
legenheitsurfachen. Die letzten können 
wefentliche Theile des Körpers feyn, oder fie 
find es nicht. Im erften Fall find fie relatıv 
äufsere, im letzten abfolut äufsere Urfa- 
chen. Die abfolut äufseren Urfachen befinden 
fich entweder im Körper, oder aufser demfelben. 
Doch mufs die Gelegenheitsurfach, ın Bezie- 
hung auf die nächfte, immer eine äufsere feyn; 
das heifst: fie mufs aufser dem Theil liegen, 
in welchem die nächfte Urfach der gegenwärti- 
gen Krankheit enthalten ıft. Auf diefem Unter- 
fchied zwifchen relativ und abfolut äufseren Ur- 
fachen et der Unterfchied zwifchen idio- 


*) Can proxima (fagt Be beane. Infit. Med. 
$. 740.) appellatur tota ılla fimul, quae torum 
jam praefentem ( morbum) immediate conftituit; 
haec femper eft integra, .fufhiciens, praefens, 
totius morbi, five fimplex fuerit, five compofita. 

‘ Hujus praefentia ponit, continuat morbum, 

\ Hujus ablentia eumtollit. Eft fere ıdem ens cum 
ipfo integro morbo. Hine inquifitu, utiliffima, 


maxime neceflaria. 


Pe 


tion deffelben, und kran 
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pathifehen und fympathifchen Krank« 
heiten. Bey jenen ift die Gelegenheitsurfache 
ein abfolut äufseres Ding; bey diefen ein Theil 
desKörpers. Doch mufs bey den fyınpathifchen 
Krankheiten eben fowohl, als bey den idiopathi- 
{chen, die nächfte Urfach in dem Organ enthal- 
ten feyn, auf welches fich die Krankheitszufälle 
beziehn. Sonft wäre die Krankheit kein inne 
rer Zuftand des kranken Organs, . _ 

Ein Körper, der verändert den Toll, 
mufs eine Fähigkeit haben, fich durch eine 
äufsere Urfache verändern zu laffen, ‘er mufs 
Empfänglichkeit für die Kraft der Ukfacken "ha- 
ben, die auf ihn würken. Diefe innere Mög- 
Keiskait eines Thierkörpers, in fich durch etwas 
Aeufseres eine Verindeihnr zuzulaffen, nennen 
wir Anlage, Difpofition, die entweder na-' 
türlich oder krank ift,. Im letzten Fall läfst‘ 
fich der Körper zu leicht durch gewiffe äufsere 
Urfachen verändern. Die Urfachen, durch wel- 
che eine kranke Difpofition se wird, nennt 
man vorbereitende, 


$: 8. 


Da die Natur der Krankheit mit der Nätur 
ihrer nächfien Urfach zufammenfliefst: fo kann 
die Erörterung des letzten Gegenftandes Licht 
über den erften verbreiten. 

"Einige Aerzte nehmen Reiz, Percep- 

ke Reaction 
der Organe, als drey zur Exiftenz einer 
Krankheit nothwendige Bedingungen an. Der 
Reiz gehört zu den Gelegenheitsurfachen, und 
ift bey der Unterfuchung der nächften Urfache 
gleichgültig. Die Art der Perception des Reizes 
ergiebt fich von felbft, fobald der Zuftand der 
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Organe beflimmt ift, auf welchen er würkt. 
Soll bey der ak Reaction das Prädıcat 
krank blos auf die Actionen, oder auch auf 
den innern Zuftand der Organe Ken werden? 
Im erften Fall ıft die Reaction nicht Urfache, 
fondern Würkung ($ymptom) der Krankheit. 
Im letzten Fall ftofse ich auf eine Lücke; nem- 
. lich der innere kranke Zuftand der Organe, der 
die Reactionen hervorbringt, ift nicht erwähnt 
und nicht beftimmt. Ifter etwan eine kran- 
ke Modification der Lebenskraft? 
Allein Lebenskraft ift als Grundkraft theils un- 
erwiefen, theils als folche nicht unbedingt ver- 
änderlich, ° Wir können uns keine Modification 
einer Kraft ohne Modification der Subftanz den- 
ken, in welcher wir fie wahrnehmen. Nirgends 
finden wir in der Erfahrung ein Beyfpiel des Ge- 
gentheils, und es ift daher aller empirifchen. 
Erkenntnifs zuwider, wenn Aerzte und Phyfio- 
logen die Kräfte des thierifchen Körpers und die 
Materie deffelben als abgefonderte Dinge be- 
trachten. Kraft deutet ein Verhältnifs der Wür- 
kung zu ihrer Urfache an, und veränderte Wür- 
kungen fetzen veränderte Urfachen voraus, 
Andere Aerzte nehmen an, dafs die Or- 
gane, auf welche fich die gegebenen Krankheits- 
zufälle beziehn, an und vor fich gefund find, und 
blos allein durch äufsere Reize zu jeden Re- 
actionen beftimmt werden. Sie glauben, dafs 
der Reiz in Verbindung mit der Re. 
action eines vor fich gefunden O:r- 
gans den Krankheitszuftand ausma- 
che. In diefem Fall ift die Krankheit nichts 
Inneres, fondern etwas Aeufseres, der Reiz mag 
im Körper oder aufser demfelben liegen. Diefe 
Hypothefe betrachter die Organe eines Thier- 
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körpers als Marionetten, die bey einerley Zu« 
ftand ihrer Kräfte alle Erfcheinungen hervor- 
bringen, die der Reiz ihnen infpirirt. Wäre 
dies Krankheit: fo müfste diefelbe allemal auf- 
‚hören, fobald der Reiz entfernt ift, welches aber 
in der Erfahrung nicht gefunden aricd 


I. 9 

Ich halte dafür, dafs eine jede Krankheit 
eine Veränderung des innern Zuftan- 
des unmittelbar indem Organ voraus. 
fetze, auf welches fich die Symptome 
derfelben beziehn. Da wir nun in einem 
Organ keine andere Modification feines innern 
Zuftandes und feiner Kräfte durch die Erfahrung 
kennen, auch keine andere uns denken können, 
als eine folche, die durch eine Veränderung der 
Form und Mifchung feiner Materie würklich- 
wird: fo fetzt eine jede Krankheit eine ver- 
änderte Form oder Mifchung der. 
thierifchen Materie, und zwar unmit- 
telbar in dem Organ, das krank if, 
voraus *). Die Reize find diejenigen Kräfte, 
durch welche die Verletzung der Form und Mi- 
{chung der thierifehen Materie bewürkt wird. 
Obgleich diefe Behauptung fchon aus dem Be- 
griff einer Krankheit gefolgert werden kann, in 
fo fern fie einen innern Zuftand vorausfetzt; 
fo will ich doch noch mehrere Gründe FüE die= 
{elbe anführen: 

1) Modificationen thierifcher Beihehän 
gen ferien Modificationen der Kräfte, ‘durch 
welche fie bewürkt werden, voraus. Ein Organ 
kann nie bey einerley Zuftand feiner Kräfte ver- 


*) Reil’s Archiv, ater B. 209 $. 3ter B. 229 $, 
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fchiedne Erfcheinungen, gefunde und kranke, 
hervorbringen. Krankheiten, als anders modi- 
ficirte thierifche Erfcheinungen, fetzen daher 
eine Verletzung des innern Zuftands der Organe 
voraus, auf welche fich die Symptome beziehn, 

2) Nehmen wir bey vielen Krankheiten 
Phänomene wahr, die fchlechterdings in nichts 
anderm, als in einer Veränderung der Form und 
Mifchung der thierifchen Materie, ihren Grund 
haben können.. Die Symptome des Krebfes, des 
Beinfrafses, der Knochengefchwülfte, der Skro= 
feln, der Gefchwüre, des grauen Staars, die 
Abwechfelung der Temperatur des Körpers beym 
Fieber; find diefe Phänomene nicht fämmtlich 
Zeichen einer verletzten Mifchung der thieri- 
{chen Materie? Wer: wird Mifchungsverände- 
rungen bey hitzigen Fiebern leugnen? . Woher 
die Abnahme des Volums, die kachectifche Far- 
be, die veränderten finnlichen Merkmale aller 
Excretionen, der Geruch des Athems,: die 
fehnellere Faulung des Stuhlgangs, die Befchaf. 
fenheit des Urins, in welchem fogar die ver- 
änderte Mifchung durch chemifch gegenwür- 
kende Mittel dargethan werden kann *); wo= 
her die Entzündungshaut auf dem Blute, der 
Geruch des Schweifses, die Coctionen und Cri- 
fen anders, als von vorausgegangenen Mi- 
fchungsveränder ungen? ? 

3) Haben wir viele Krankheiten, bey wel- 
chen wir theils überhaupt keine, theils keine 
materielle Reize wahrnehmen. Bey vielen Men- 
{chen erregt das Herumdrehen im Kreife, das 
Rückwärtsfahren im Wagen, die Bewegung des 
Schiffs auf der See eine eigene Krankheit, die. 


2 


%) Archiv, 2ter Band, 169 5 pe: 


Einleitung in die Heilkunde überhaupt. 15 


mit Erbrechen verbunden ift. Wie erregt hier 
Bewegung Erbrechen ? Wir haben Krankheiten, 
die fortdauren, wenn gleich ihre äufsere Urfa- 
che gehoben ift. Ichwillnur als Beyfpiele die 
‚ verminöfen Fallfuchten anführen, die nach der 
Ausleerung der Würmer anhaltens das fortdau« 
rende ekhen nach einem Brechmittel, wenn 
gleich das Brechmittel beym erften Wurf wieder 
ausgeleert ilt; der Todtenkrampf nach fchon 
geheilten Wunden; die Catarrhe, die erfi lange 
nach der Zulaffung derKälte entftiehn. Man be« 
ruft fich bier zwar auf einen übrig geblie- 
benen Eindruck, der die Urfach der Fort« 
dauer diefer Krankheiten feyn foll. Allein, foll 
diefe Redensart nichts abfurdes, nemlich eine 
Fortdauer der Krankheit ohne Urfache, anzei- 
gen, fo deutet fie auf eine Veränderung des 
Körpers, und auf eine anomalifche Modification 
feiner Kräfte hin, die durch die äufseren Urfa- 
chen erregt ift, und über diefelben hinaus forte 
dauert. { 

4) Das unbeftimmte Verhältnifs, ‚das wir 
zwifchen der intenfiven und extenfiven Kraft 
des Reizes und der Gröfse der Krankheit beob- 
achten. Esift bey der Inoculation der Pocken 
einerley, ob wir viele oder wenige Materie an- 
wenden; die wenige bringt nicht felten viele, 
und viele Materie nicht felten wenige Pocken 
‚hervor. Oft find bey Kindern nur wenige Wür« 
mer da, und die Zufälle doch äufserft heftig, 
und ein andermal wohnen ganze Familien von 
Würmern in dem Darmkanal derfelben, und 
man beobachtet auch nicht einmal eine Spur 
von Krankheit an ihnen. Wäre die nächfte Ur- 
fache der Krankheit eine Zufammenfetzung aus 
den natürlichen Kräften der Organe und den 
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Würkungen der Reize: fo müfste die Stärke der 
Krankheit und die Stärke der Reize fich gleich 
verhalten. | Zu 
5) Das veränderte Verhältnifs der natürli- 
chen Reize zu den Organen eines kranken Kör- 
pers. Sind die Kräfte der Organe, 2, B. ihre 
Reizbarkeit, bey Krankheiten nicht verändert: 
fo müffen die natürlichen Reize eben die Wür- 
kungen in ihnen, wie im gefunden Zuftände, 
hervorbringen. Die Erfahrung lehrt aber das 
Gegentheil. Das Licht in einem kranken Auge 
macht Schmerz; füfse Sachen fchmecken einem 
Gallenfüchtigen bitter das mildefte Getränk 
erregt bey Magenentzündungen Erbrechen. 
Entfernen wir von dem leidenden Organ die na- 
türlichen Reize, fo ändern fich die Krankheits- . 
zufälle; das lichtfcheue Auge fühlt keinen 
Schmerz, wenn kein Licht auf daffelbe würkt. 
Wäre das Organ vor fich gefund, und würde es 
‘nur von widernatürlichen Reizen zu kranken 
Reactionen beftimmt: fo könnte die Gegenwart 
oder Entfernung natürlicher Reize keinen Ein- 
flufs auf die Veränderung der Krankheitszufälle 
haben. Allein von den meiften Organen kön« 
nen wir die natürlichen Reize nicht entfernen, 
und daher auf diefe Art ihre Zufälle nicht mäfsi- 
gen. - Diefe Thatfachen find doch wahrlich un- 
erklärbar, wenn wir nicht eine Veränderung in 
den Kräften der Organe als Urfache ihrer verän- 
derten Relation zu ihren natürlichen Reizen zu- 
geben wollen. Bey dem Fieber ift es unläug- 
bar, dafs die fiebernden Organe an fich krank 
find. Das Gehirn wird nicht auf die gewöhnli- 
che Art von feinen Eindrücken gerührt; das 
Auge verträgt kein Licht, das Ohr kein Ge- 
räufch 


f 
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räufch; die Haut ift beym Catarrh empfindlich 
gegen die, 'Rälte; Speifen und Getränke haben 
ihren natürlichen Gefchmack verlohren; die 
Mufkeln find kraftlos; der Magen verdaut nicht, 
die Abfonderungsorgane fondern zu ftark, zu 
fchwach oder fehlerhafte Säfte ab. Auch das 
'Gemeingefühl überzeugt uns im Fieber davon, 
dafs die fiebernden Organe nicht blos von aufsen 
gereizt werden, fondern an fich krank find. 

Nach aielen gegebenen Expofition der 
Natur der nächften Urfache derKrankheiten müf- 
fen wol die beiden in der Krankheitslehre herr« 
fchenden Secten, nemlich die Nervenpatho- 
logen und die er atholo en, un- 
terfchieden werden. Jene würde ich diejenigen 
nennen, die dafür halten, dafs die Organe, auf 
welche die vorhandenen Krankheitszufälle fich 
beziehn, an fıch krank find, und dafs die Reize 
in der Aetiologie der Krankheiten nur als Dinge 
gelten können, durch welche die gefunden Kräfte 
der Organe in kranke umgeändert werden. Hu- 
moral- oder Reizpathologen find hingegen, mei- 
ner Meinung nach, diejenigen, welche glau- 
ben, dafs die Organe, auf welche fich die vor- 
handenen Symptome beziehn, an und vor fich 
gefund find, und blos allein durch widernatür- 
liche Reize zu kranken Actionen beftimmt wer- 
den ”). 


$. 120% 

Sowohl aus dem, was wir bis jetzt über 
die Natur derjenigen Krankheiten, die man auf 
eine fehlerhafte Lebenskraft bezieht, und ihre 

*) Archiv, ater Band 216 $, | “ 
‘  Reils Fieberlehre 1, B. B 
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nächfte Urfache gefast haben, als auch aus der 
Geichichte der Meynungen, die von jeher über 
die Natur der Fieber gewechfelt haben, erhellt 
es offenbar, dafs wir die Natur der Fieber nicht 
kennen, und dafs die Behandlung derfelben 
niehts anders, als eine nackte Empirie ift. 
Wir finden in den Jahrbüchern der Arzeneykun- 
de zahllofe Hypothefen über die Natur der Fie- 
ber aufgezeichnet, die nach und nach, fo wie 
fie entftanden, auch wieder zu Grabe gegangen 
find. Genies und Queerköpfe find an der Löfung 
diefes gordifchen Knotens gefcheitert. Diefe 
Mannigfaltigkeit der Meynungen ift ein Beweis, 
dafs die Natur des Gegenitandes noch nicht klar 
ift. Denn wenn die Wahrheit erft gefunden ift, 
fo tritt Gewifsheit bey jedem fchlichten Men« 
ichenverftand an die Stelle der Hypothefen. 


RR EEE 9 

Die Fieber gehören zu den Krankheiten, 
die wir auf eine verletzte Lebenskraft zu bezie- 
hen pflegen. Diefe Krankheiten entitehn wahr- 
fcheinlich von einem Fehler in der Mi- 
fchung der feften und flüffgen Theile. Ein. 
fieberndes Organ würkt im Fieber anders, als 
ein gefundes; es mufs daher auch irgend eine 
Veränderung feines innern Zuftandes vorgegan- 
gen feyn. Nun find uns aber keine andere Ver 
änderungen des innern Zuftandes eines thieri- 
{chen Organs gedenkbar, als folche, die fich auf 
veränderte Form und Mifchung beziehn. Von 
der letzten haben wir aber gar keine Erfahrun- 
gen; und daher {ind alle Hypothefen, die die 
Natur des Fiebers erklären follen, unfruchtbar, 
weil fie fich mit etwas für uns jetzt noch Un. 
erklärbarem befaffen, 
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Man ‚leitet gewöhnlich das Fieber von ei- 
nem Reiz, von feinen Fiebermaterien, von ei- 
ner fehlerhaften Lebenskraft, von vermehrten 
Reactionen der Organe, von einem Beftreben 
der Natur, feindfelige Reize aus dem Körper zu 
entfernen, her. Allein, wenn ich auch das mit 
Stillfchweigen ühergehe, dafs diefe Worte über- 
all nichts erklären, und uns über die Natur und 
Entftehungsart der Fieber keine Auffchlüffe ge- 
*ben: fo find viele von diefen Angaben falfch, 
und andere deuten dunkel auf eine zum Grunde 
liegende Mifchungsverletzung in der thierifchen 
Materie hın. Kein Reiz kann vor fich, in Ver- 
bindung mit den gefunden Kräften der Organe, - 
Fieber erregen. ($. 9.) Die Natur würkt nicht 
nach Vorftellungen, oder nach Zwecken, die fie 
vor Augen hat, fondern nach blinder Nothwen- 
digkeit, die in dem Inbegriff ihrer phyfifchen 
Kräfte gegründet ift. Man "kann ihr daher auch 
kein Belftreben im eigentlichen Sinn zufchreiben. 
Anomalien und fehlerhafte Reactionen der Le- 
benskraft können nicht ohne Grund würklich« 
 feyn, und diefen Grund dürfen wir nirgends an- 
ders als in einer verletzten Organifation oder. 
Mifchung der thierifchen Materie fuchen, 


| $. 12 
Wir nehmen bey den Fiebern durch die 
Erfahrung weiter nichts als die äufsere Urfache 
derfelben, den Fieberreiz, und diefen nicht ein« 
mal immer, und die letzten in die Sinne fallen- 
den Würkungen deffelben, nemlich die verletz- 
ten Verrichtungen, wahr, Es ift uns gänzlich 
unbekannt, wie der Fieberreitz diefe Syınptome 
hervorbringt, was er für Veränderungen in der 
B2 | 
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Mifchung der thierifchen Materie bewürkt, 
durch welche die Symptome würklichwerden; 
wir kennen die Verfchiedenheit der kranken Mi- 
{chung von der gefunden, und ihre mannigfalti- 
sen Modificationen nach der Mannigfaltigkeit 
der Gattungen und Arten der Fieber nicht, Wir 
wiffen nicht, ob der Fieberreiz direct oder indi- 
rect diefe Mifchungsveränderungen veranlaffe; 
nicht wie die kranke Mifchung durch die Re- 
actionen des Fiebers weiter verändert, verbeffert 
oder verfchlimmert werde. Wir können daher 
den Zufammenhang der Fieberzufälle unter fich 
und mit ihren Urfachen nicht angeben. Wir 
nehmen blos die letzten finnlichen Zufälle der- 
felben wahr, und ordnen fie nach ihrer Differenz 
von den gefunden Erfcheinungen des Körpers in 
drey Claffen, als überfpannte, veränderte 
undmang elh afte Würkungen der thierifchen 
Oeconomie. Von denfelben ches wir auf 
ähnliche Verletzungen der Kräfte des thierifchen 
Körpers, und leiten fie entweder von einer er- 
höhten Reizbarkeit und einem vyer- 
hältnifsmäfsig ftarken Würkungsver- 
_ mögen, odervon einer erhöhten Reizhar- 
keit und einem gefchwächten Wür- 
kungsvermögen, oder‘ endlich von einer 
Schwäche und Zerftörung aller thieri- 

{chen Kräfte, der Reizbarkeit, des 
Würkungsvermögens und. der Vegeta- 


tıon her. 


$. 18. 


Allerdings ift diefe Unwiffenheit in Anfe- 
hung der Natur des Fiebers, die vielleicht nie, 
oder nur durch Jahrhunderte gehoben werden 
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kann, ein übler Umftand für den Arzt, der Fie- 
ber ceuriren, und für den Patienten, der fie fich 
evriren laffen fol. Dem ohnerachtet ift doch 
die Verheimlichung diefer Unwiffenheit gefähr- 
lich, und die Anerkennung derfelben und ihrer 
Urfache von der gröfsten Heilfamkeit. Wir wer- 
. den nemlich, wenn wir überzeugt find, dafs die 
nächfte Urfach der Fieber in einer, uns ganz 
unbekannten, fehlerhaften Mifchung der thieri- 
fchen Materie liegt, keine grundlofe Hypothefen 
erfinden, fondern überall die wahre Urfach der- 
felben, die 'fehlerhafte Mifchung fupponiren, 
und fie immer mehr zu erforfchen fuchen. Bis 
dahin müffen wir uns mit einer blofsen hiftori= 
fchen Erkenntnifs der Fieber begnügen, und fie 
empirifch nach ihren Zeichen, Zufällen, Wür- 
kungen und entfernten Urfachen fairen, Wir 
müffen Ordnung und Einheit in das Chaos der 
Fieberfymptome zu bringen fuchen; uns die 
Gattungen und Arten des Fiebers, Inbegriffe von _ 
Symptomen, wie fie immer in Verbindung mit 
einander vorkommen, abfondern, und das Ver- 
hältnifs beobachten, in welchem diefe Gattun- 
sen und Arten mit gewiffen Mitteln flehn; die 
Zufammenfetzung und Verwickelung der Fieber, 
die Gegenwirkung mehrerer Fieber in einem In- 
dividuum, die dadurch bewürkte Modification 
der relativen Kräfte der Arzeneyen fludiren, und 
auf diefe Art die beftmöglichfe Curme 
thode derfelben zu erfinden, und fie zu 
vervollkommnen fuchen. Wir werden beh.utfam 
“in unferer Cur feyn, wenn wir die Gattung und 
Art des Fiebers, feine Zufammenfetzung, und 
den Einflufs derfelben auf das Individuum nicht 
genau unterfcheiden können, nicht gewagt han- 
‚ deln, wenn der Erfolg ungewils ift, und bey fol- 
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chen zweifelhaften Zuftänden lieber eine Verän- 
derung des Fiebers erwarten, die uns wieder 
“ deutlich genug auf die Anwendung beftimmter 
Mittel hinweift,  Freylich wird bey diefem Ge. 
fchäfft das feine practifche Genie durch feltnere 
Irrthümer und durch mehrere Würkfamkeit 
fich merklich von dem rohen Empiriker unter“ 
fcheiden, 
I. 14. 

Der Arzt heilt Krankheiten, wenn er in 
dem Körper eines Menfchen folche Veränderun« 
gen hervorbringt, durch weiche die kranken 
Befimmungen defielben entfernt, und an deren 
Stelle ein gefunder Zuftand hervorgebracht wird. 
Curiren heifst die kranken Beftimmungen eines 
Körpers, fo weit es der Kunft und dem Künftler 
möglich ift, mindern, und demfelben den Grad 
‘der Vollkommenheit geben, deffen er fähig ift. 
Die Wifienfchaft des Arztes, die er zur Aus« 
übung diefes Gefchäffts gebraucht, nennt man 
die Tresikunde oder Therapeutik. 


2 18) | 

Allein, wie ift es einem Arzte möglich, 
Krankheiten zu ceuriren und zu heilen? Krank«- 
heiten find innere Zuftände eines 
Menfchen, eigene Arten feines Dafeyns, wel- 
che der Arzt durch Veränderung feines 
äufseren Zuftandes, nemlich durch eine 
zweckmäfsige Beftimmung feiner Verhältniffe zu 
den Dingen aufser ihm, zu entfernen fucht. Die 
organifchen Naturkärper haben vor ‘den todten 
Dingen dies voraus, dafs fie weit leichter und 
immerhin durch Aufsenverhältniffe fich abändern 
laffen *). Daher find fie auch vorzüglich fähig, 
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Veränderungen ihres innern Zuftandes durch 
Veränderung des äufsern in fich hervorbringen 
zu laffen. Ohne ein beftimmtes Verhältnifs zu 
den Dingen aufser ihnen, können fie überhaupt 
nicht, und nicht auf eine beflimmte Art fort- 
dauern. Befonders würkfam find auf den Men- 
{chen die Luft, die er athmet, die Nahrungs- 
mittel, Kleider, Wärme, Kälte, Schlaf, Ruhe, 
Bewegung, Reize feiner Seele, alle Heil ittel, 
fowohl die nitehen, als die mechanifchen. Die 
Kunft des Arztes befteht darin, diefe Dinge nach 
der Mannigfaltigkeit der Krankheiten und der 
Conftitution der Individuen fo zu ordnen, und 
mit denfelben in ein folches zweckmäfsiges Ver- 
hältnifs zu bringen, dafs dadurch der kranke 
Zuftand eines Menfchen in einen gefunden um- 
geändert werde, 


. ; $. 16. 


Eigentlich find wol alle Dinge, die auf den 
Körper des Menfchen würken, und von dem 
Arzte auf eine zweckmäfsige Art zur Entfernung 
der Krankheiten angewandt werden können, 
Heilmittel (infrumenta medica). Allein es 
ift einmal Convention, die Mittel, welche der 
Arzt gebraucht, fubjectiv in gewiffe Claffen ab- 
zutheilen, wenn fie gleich objectiv fich nicht 
durch fcharfe Gränzen unterfcheiden laffen. Ei- 
nigen diefer Mtttel giebt man vorzugsweife den 
Namen der Heilmittel *). | 

Die Heilmittel würken, infofern wir blos 
aufihre abfoluten Kräfte Rückficht nehmen, 
entweder durch ihre (Form) phyfifchen und 
mechanifchen oder durch (die Natur des 
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a ihre chemifchen Eigenfchaften. 
Erftere nennt man chirurgifche Heilmit- 
tel *%); letztere Arzeneyen (pharmaca). 
Die diätetifchen Mittel würken entweder 
chemifch oder mechanifch, und gehören daher 
unter die eine oder die andere der genannten Ab- 
theilungen. 

 Uebrigens werden die Arzeneyen fowohl, 
als die meiicheu Mittel, bald auf die innere, 
bald auf die äufsere Fläche des Körpers ange- 
wandt. Auch richten fich die relatiren Würkun- 
gen beider Clafien von Mitteln nicht immer nach 
ihren abfoluten Kräften, fondern fie bringen 
beide, ohne Uhnterfchied, bald eine Verän- 
derung der fehlerhaiten Form, bald 
eine Veränderung der fehlerhaften 
'Mifchung in der thierifchen Materie 
hervor. Die Färberröthe verbeffert bey dem 
Zweywuchs die Form der Knochen, und die 
Durchfchneidung eines Hohlgefchwürs hebt den 
entzündlichen Zuftand deffelben durch eine Ver- 
änderung in der Stimmung der Reizbarkeit. 

Die letzte Würkung der Heilmittel in 
Krankheiten ift allemal die, dafs fie nach chemi- 
fchen Gefetzen die vorhandene kranke Form und 
Mifchung der thierifchen Materie in eine gefun- 
de verwandeln. Allein wie thun fie dies? Wür- 
ken fie mittelbar oder unmittelbar auf das kranke 
Organ? Würken fie auf die entfernte, oder auf 
die nächfte Urfäiche der Krankheit? Vielleicht 
giebt es einige Mittel, z. B. einige örtliche Ar- 
zeneyen und einige chirurgifche Heilmittel, die 
direct auf den leidenden Theil'würken, und fei- 
ne fehlerhafte Mifchung verbeffern. Allein in 
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den meiften Fällen würken die Heilmittel wol 
nicht unmittelbar auf jedes einzelne kranke Or- 
gan, wie ein-gegenwirkendes Mittel auf das an- 
dere in unfern chemifchen Werkfiätten. Dazu 
ift durchgehends die Quantität der Arzeneymit- 
tel zu gering. Auch würde daraus eine nicht 
geringe Unordnung in der thierifchen Oecono- 
ınie entftehn, wenn die Natur allen Reizen, Ar- 
zeneyen und gegenwürkenden Mitteln einen un- 
mittelbaren Zugang zu jedem Organ verftattet 
‚hätte, Der lebendige Körper ift ein anderer Kör- 

per alsein todter, hat alfo auch ganz andere che- 
mifche Gefetze. In ihm ift eine gewiffe Harmonie 
feiner Organe vorhanden, vermöge welcher das 
eine feine Veränderungen dem andern mittheilt. 
Er hat gewiffe Syfteme, die Digeftionsor- 
gane, Lungen; Blutgefäfse und Nerve n, 
durch welche zunächft die chemifchen Verände- 
rungen in dem Körper bewürkt werden. Durch 
diefe Organe können auch die Würkungen der 
' Arzeneyen mittelbar auf die übrigen Organe 
 fortgepflanzt werden, 

Einige Heilmittel können indirect, durch 
Wegfchafung der äufsern Urfachen, die die kran- 
ke Mifchung hervorgebracht hat und fie unter- 

' hält, würken; wie z.B. die Wurmmittel bey einer 
verminöfen Augenentzündung. Sie können auf 
die Verdauung würken, und die Ernährung ver- 
beflern; fie können in einem Theile des Körpers 
Krankheiten erregen, die als Heilmittel auf an- 
dere Theile würken; wie z. B. die Brechmittel, 

‚Laxanzen, Blafenpflafter Sie können endlich 
auf die Nerven und Gefäfse ‚würken, auf diefe 
grofsen und wichtigen Syfleme „. ‚die 'gleichfam 
allen thierifch- chemifchen Proceffen im Körper 
vorgefetzt find, und vermittelft, derfelben ‚eine 
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heilfame Veränderung in den entfernteften Orga- 
nen zu Stande bringen. Doch dies find Hypo- 
thefen, die erft durch Verfuche und Erfahrungen 
fachkundiger Aerzte aufgeklärt werden müffen. _ 

Unufere Erkenntnifs der Würkung der Ar- 
zeneyen ılt empirifch. Was wir von verän- 
dernden, blutreinigenden, die Säfte verbeflern- 
den, auflöfenden, einfchneidenden Mitteln fpre- 
chen, ift gröfstentheils nichts anders, als eine 
finnlofe Traduction aus der todten Natur in die 
lebendige. Bis jetzt find uns noch von den we- 
nigften Mitteln ihre Beftandtheile bekannt, we- 
nigitens fehlt es uns ganz an einer Erkenntnifs 
des quantitativen Verhältniffes derfelben, das 
doch die Natur und die Würkungen eines Mittels 
auf. das mannigfaltigfte abändert. Wir wiffen 
nicht, auf weiche Art die Arzeneyen im Körper 
verändert, in ihre Beftandtheile zerlegt, und zu 
neuen Subftanzen verbunden werden. Wir wil- 
fen nicht, was fie für Veränderungen in der Mi- 
Ichung und Form der thierifchen Materie verur- 
fachen,; wie fie dies thun, auf welche Or- 
gane fie unmittelbar, und auf welche fie 
mittelbar würken. Dies alles mufs erft klar 
jeyn, ehe wir den Zufammenhang der Verände- 
zungen einfehen können, durch welchen das 
Moment der Anwendung der Arzneyen mit ihren 
letzten in die Sinne fallenden Erfcheinungen ver- 
bunden if. Daher ift es ‚auch vorjetzt noch 
eine ganz fruchtlofe Bemühung, ein Princip auf- 
zufuchen, nach welchem die Würkungen der 
Arzneyen follen erkläret werden können, 

Auch in diefer Rückficht ıft unfere Curart 
der Fieber ganz empirifch. Weder aus der Na- 
tur des Fiebers, noch aus den Kräften der Arze- 
neyen können wir Grundfätze entlehnen, auf 
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Welchen unfere Curregeln eine unwandelbare 
Grundlage hätten, Daher die vielen Abfurditä- 
ten, Dunkelbeiten, Hypothefen und Widerfprü- 
che in der Curmethode der Fieber. 


I, 7 

Die Heilkunde ift entweder chirurgi fh 
%der medicinifch, 

* „Die ehirurgifche Heilkudde lehr? 
Qurch chirurgifche Mittel Krankheiten zu heilen, 
Sie beftimmt die Verhältniffe der zu heilenden 
Krankheiten zu den Mitteln, die durch ihre phy- 
fifch - mechanifchen Kräfte würken. Sieiftall. 
eemein, indem fie die allgemeinen Relationen 
der chirurgifehen Mittel zu den zu heilenden 
Krankheiten überhaupt angiebt, oder befon- 
ders, wenn fje die Anwendung diefer Mittel auf 
befondere Arten der Krankheiten beftimmt. In 
. der chirurgsifchen Heilmittellehre wer- 
den die Würkungen folcher Mittel abgehandelt, 
die durch ihre phyfifchen und mechanifchen 
Kräfte auf thierifche Körper würken. Chirur- 
gifche Phyfiologie, Pathologte und 
Pharmacie find Begriffe ohne Sinn *). 

Die medicinifche Heilkunde lehrt 
Krankheiten durch Arzeneyen zu heilen, Sie 
giebt die Verhältniffe an, in welchen die zu hei- 
dlenden Krankheiten mit den Mitteln ftehn, die 

durch ibre Mifchung auf thierifche Körper wür- 
ken. Sie ift entweder allgemein, oder {pe 
ciell, oder ganz fpeciell, 

Die allgemeine medieinifche Heil- 
kunde erklärt die Begriffe, die das Heilge- 
Schäfft überhaupt betrefien. Dies kann aber kein 


*)S.Küler Lk c.$ 4, Archiv 3 B, $. 318. 323. 


»8 Erftes Kapitel. 


Theil diefer Wiffenfchaft, fondern nur eine Ein- 
leitung in diefelbe ausmachen. Dann befchäff- 
tigt ie fich mit den allgemeinften Verhältniffen 
der Arzeneyen zu den zu heilenden Krankheiten; 
mit der Heilung der einfachen Krankheiten, und 
der allgemeiniten Krankheitsurfachen; und end- 
“lich mit den allgemeinen Würkungen seulier 
Claffen von Arzeneyen. 

Die befondere Heilkunde lehrt die 
Cur und Heilung der Arten der Krankhei- 
ten, und die Cafuiftik befchäfftigt fich mit 
. der Heilung der Arten der Krankheiten, fo wie 
fie, einfach oder zufammengefetzt, rein oder 
verwickelt, in der Natur vorkammen, in Ver- 
bindung mit den Eigenfchaften der Individuen, 
in welchen fie vorkommen. 

Indefien müffen wir doch geftehen, dafs, 
unferm Urtheil nach, der Begriff und die Grän- 
ze’der allgemeinen Heilknnde noch nicht fcharf 
genug gezogen if. Was find einfache Krank- 
heiten? Einfacher können fie nicht feyn, als 
wenn nur Eine Art derfelben in einem Individu- 
um vorhanden if. Die Cur der Arten gehört | 
aber nicht in die allgemeine, fondern in die be- 
fondere Heilkunde. Was find die allgemeinften 
Krankheitsurfachen? Gehören nicht die Wür- 
kungen gewiffer Arzeneyen eher zur allgemei- 
nen Pharmacologie, als zur Heilkunde ? Ift über- 
haupt die Eintheilung in die allgemeine und be- 
fondere Krankheitslehre und Heilkunde rich- 
tig *)? Wenigftens wird es uns fchwer werden, 
diefe Eintheilung zu behaupten, fo lange wir kei- 
nen logifchen Eintheilungsgrund der Krankhei- 
ten ausgemittelt haben. Nachdem diefer gefun- 
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den ift, wird die Cur der Arten in die befondere 
Heilkunde, und die Cur der einfachen oder 
aus Arten zufamm engefetzten Krank- 
heiten, fo wie fie in Individuen vor- 
kommen und durch diefelben modifi- 
cirtwerden, in die Cafuiftik gehören. Allesan- 
dere, was nicht in die befondere Heilkunde oder 
- Cafuiftik, aber doch zum Heilgefchäfft gehört, 
“ alleemeine Reflexionen über daffelbe, die Cur 
‚der Gattungen, die Behandlung eewähler Krank- 
- heitsurfachen, z. B. der Würmer, Gifte, Blafen- 
und Gallenfteine u. (. w. gehört ; in die allgemei- 
ne ‚Heilkunde. 


6.” 18. 

In einer einfachen, und befonders in einer 
zufammengefetzten Krankheit, fo wie fie in ei- 
nem Individuum gefunden wird, giebt es durch- 
gehends viele fehlerhafte Beftimmungen, die 
aber nie fämmtlich directe Gegenftände der 
practifchen Bemühungen des Arztes feyn kön- 
nen. Nur einige derfelben find von der Art, 
dafs er auf fie würken, und durch ihre Entfer- 
‚nung die Krankheit am vortbeilhafteften heben 
kann. Diefe nennt man Heilurfachen;z und 
deutet durch dies Prädicat auf diejenigen fehler- 
haften Beflimmungen des kranken Zuftandes hin, 
die ihrer Natur nach vorzüglich zu Gegenftän- 
den des Cur-Gefchäffts fich qualificiren. Eini- 
ge ihrer Merkmale find folgende: 

1) Nur diejenigen Beftimmungen. eines 
Krankheitszuftandes, die für die Kunft und für 
den Künftler heilbar find, können als Heilurfa- 
chen angefehen werden. Was unheilbar ift, 
würde ein Gegenftaud fruchtlofer Be nhunzen 

des Arztes feyn. 


\ 
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2) Beftimmungen, die heilbar find, und 
deren Entfernung den nächften, und heilfamften 
Einflufs, auf das pbyfifche Wohl des Kranken 
haben. 

3) Entfernte Urfachen der Krankheit, die 
fich heben laffen, noch würkfam find, und die 
Fortdauer der nächften Urfache unterhalten. 
Ohne Entfernung derfelben ift theils die Hebung. 
der nächften Urfache fchwer, theils erfcheint fie 
leicht wieder, nachdem fie gehoben ift. 

4) Beftimmungen, die heilbar find und dem 
Leben des Kranken eine nahe und grofse Gefahr 
drohen. 

3) Endlich Dinge, die der. Heilkraft der Na- 
tur. und ihren Würkungen hinderlich find. Die 
meiften Krankheiten heilt die Natur; der Arzt 
mufs fie leiten, zähmen, anfpornen, und die 
Hinderniffe entfernen, die ihr bey diefem Ge- 
fchäfft im Wege ftehen *). | 


ww 19. 

Mit dem Worte Con ffitution bezeichnet 
man einen beftimmten äufseren oder innern Zu«= 
ftand der Menfchen, der mit ihrem Gefundheits« 
wohl in Beziehung fieht ' Herrfchende Con- 
Ritution nennt man theils den allgemeinen 
änfseren Zuftand einer Maffe von Menfchen, 
die in einer Gegend zufammen leben, oder ihr 
gemeinfchaftliches Verhältnifs zu gewiffen Din- 
gen aufser ıhnen, die auf ihre dermaligen 
Krankheiten einen merkbaren Einfiufs haben; 
theils die beflimmte Modification ihres innern 
Zuftandes durch diefe äufsern Verhältniffe, 
oder den herrfchenden Character ıhrer Krankhei- 
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ten. Jene kann man die äufsere, die die 
innere Conftitution nennen. 

Die äufseren Dinge, und unter iefen vor« 
züglich die Atmofphäre, als das allgemeinfte und 
würkfamite, modificiren den innern Zuftand der 
Menfchen immerbin und auf eine beflimmte Art. 
Sie bewürken entweder unmittelbar Krankheiten, 
oder ertheilen den Würkungen anderer Krank- 
heitsurfachen mehr Nachdruck, Spielraum und 
‚eine befiimmte Richtung. Auf diefe Weife wer- 
den nicht allein die Gattungen, fondern auch 
die Arten der Krankheiten und ihre mannigfal- 
tigen Zufammenfetzungen und Verwickelungen 
in Individien würklich. Unter Begünftigung 
der Conftitution find die fonderbarften Zufälle 
möglich. Ein Blutharnen habe ich epidemifch 
beobachtet. Bewürkt die äufsere Confitution 
unmittelbar Krankheiten, und diefe ungewöhn- 
lich ea; und in Anfehung der Gattung und 
Art fich gleich: fo nennt man fowohl diefen herr« 
fchenden Character derfelben, als die äufseren 
Urfachen, durch welche fie entftanden find, die 
epidemifche Conftitution 
| Unter den äufsern Dingen, mit welchen der 
Menfch in Verbindung fteht, ift die Atmofphäre 
die allgemeinfte und würkfamfte. © Daher pflegt 
man auf diefelbe vorzüglich die äufsere Conttitu- 
‚tion zu beziehn. Sonft leitete man den Einflufs 
‚der Atmofphäre auf die Krankheiten von ihren 
‚phyfifchen Eigenfchaften, von ihrer T’emperatur, 
Schwere, Feuchtigkeit, Ruhe, u. f. w. her, 
Man fuchte bey epidemifchen Krankheiten durch 
Barometer, Hygrometer und Thermometer die 
Urfachen her fehädlichen Würkungen zu erfor- 
fchen. Allein diefe Bemühungen waren frucht- 
los, Und dies liefs fich fchon daher erwarten, 
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dafs bey den beftändigen Veränderungen der me- 
teorologiichen ;Befchaffenheit des Dunfikreifes 
zu allen Tags- und Jahreszeiten, die Epidemien 
nicht felten mit einerley Character, eine lange 
Zeit, unverändert fortdauern.- Die chemifche 
Befchaffenheit der Atmofphäre, ihre Mengurg 
und Mifchung, mag allo wol vorzüglich die Ei- 
genfchaft feyn, durch welche fie auf die Men- 
fchen würkt. Diefe Befchaffenheit der Luft hat 
man durch das Eudiometer zu beobachten ange- 
fangen; allein die Refultate u. immer noch fehr 
fchwankend.. 

Die äufsere Confitetion bewürkt zunächft 
inder Mifchung der thierifchen Mate- 
rie eine Veränderung, und beftimmt da- 
durch die innere Durch diefe Mifchungsverän- 
derungen werden in gleichem. Verhältnifs auch 
die Kräfte des Körpers, befonders feine fo- 
genannten Lebenskräfte,. ihrer Qualität und 
Quantität nach anders modificirt, Das 
Würkungsvermögen und die Reizbarkeit der Or- 
gane nehmen zu, oder ab, oder bekommen eine 
fremde Richtung. Nach der -Verfchiedenheit 
diefer Veränderung der Kräfte wird die 
Gattung oder der Charakter der Krank- 
heit beftimmt. Allein diefe Veränderungen 
der Kräfte ereignen fich nicht immer in allen 
Organen zugleich, und nicht immer in allen 
Organen gleich ftark. Oft wird nur ein oder das 
andere Organ verletzt, oder einige Organe leiden 
wenigftens hervorftechend. Durch diefe fpe- 
cielle Würkung der äuferen Conftitu- 
tion auf einzelne Organe des Körpers, 
werden die Arten der Krankheit beftimmt, 
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Als Gattungen mufs man die entzündli. 
che und bösartige Conftitution betrachten, 
In der erfteren ift die Reizbarkeit erhöht, und 
das Würkungsvermögen der verletzten Organe 
nicht angegriffen. Bey der letztern ift die Reit. 
barkeit erhöht, aber das Würkungsvermögen 
gefchwächt, ei die thierifchen Kräfte find wol 
gar fämmtlich gefchwächt und gelähmt. 

‘Als Arten kann man die gallichte Con- 
ftitution anfehn, bey welcher die Kräfte des gall- 
' abfondernden Syftems; die nervöfe, bey wel. 
cher die Kräfte des Nervenfyftemis; die catar- 
rhalifche, bey welcher die Kräfte der fchleim- 
abfondernden Flächen verletzt find. Diefe und 


andere Arten der Conftitution gehören immer 
‚entweder unter die eine oder die andere der oben. 


erwähnten Gattungen; nemlich fie haben ent- 
weder den Character der entzündlichen oder 
der bösartigen Krankheiten. 
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E.. Fieberift eine Abweichung der 


Lebenskräfte eines Organs von fei 


nem gefunden Zuftand. Die Reizbar. 


keit ift erhöht, das en 

gen unverletzt oder gefchwächt. Im 

Gefolge der durch diefen Zufand er- 

segten lebhafteren Lebensproceffe 
Reils Fieberlehre ı, E. C 


Be 
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. kann ae RE ent und Wür- 
kungsvermögen, felbft die Vegeta- 
tionskraft, zu Grunde gehn. Die Mi- 
#ehung und Organifation find in dem kranken 
Organ nicht fichtbar verletzt. Die Ner- 
‚ven und Gefäfse, die demfelben zunächft ange- 
"hören, leiden mit, 


” ” $ ST. 


Die Befchreibung, welche Herr Elsner *) 
vom Fieber gegeben hat, kömmt, unter allen 
mir bekannten, der meinigen am nächften. 
„Bey einem jeden Fieber, fagt er, ift ein verän- 
derter Zuftand der Reizbarkeit, der fich durch 
die Abweichungen in den unwillkührlichen Be- 
wegungen des Herzens und des Schlagader- 
fyftems zu erkennen giebt. — Diefen abwei- 
chenden Zuftand der Reizbarkeit des ganzen Kör- 
pers, ‘oder wie ich es in der erften Ausgabe 
nannte, diefe allgemein veränderte, ungleiche 
Reizbarkeit, kann man für die Natur des Fie- 
bers halten; fie ift in dem Fieber diejenige lei- 
dende, veränderte, phyfifche Befchaffenheit des 
Körpers, wodurch die Verrichtungen deffelben 
geitört werden. Der Effect davon ofienbaret 
fich durch die Fieberfymptome; diefe characte- 

rifiren das Fieber. Der Stimulus, der die Reiz- 
barkeit allgemein abändert und felbige ın einen 
abweichenden Zuftand verfetzt, ift die erregende 
Urfache, ein Product der vorbereitenden und 
Gelegenheitsurfachen.” . Die vielen andern Be- 
ghröböngen defielben übergche ich, ohne mich 
auf eine Critik derfelben einzulaffen , und ver- 


2 
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> weife die Liebhaber an den Burferius ”, der 
fie in chronologifeher Ordnung aufgeführt hat. 
2 
Es ift mir nicht unbekannt, dafs kr, | 
bene Expofition des Fiebers zu allgemein fey, 
und mehrere Krankheiten in fıch faffe, als es 


nach der Convention der Aerzte, und nach dem 


‚Sprachgebrauch gefchehen follte.‘ Allein dem- 
‚ohnerachtet. habe ich bey der Anficht aller der 
Krankheiten, die wir zum Fieber rechnen, keine 
andere Merkmale auffinden können, die ihnen 
fänmtlich eigen wären. Ich hätte freylich noch ei- 
nige Merkmale, z.B. dietypifche Ordnung, 
den Excefs der Actionen, die kurze 
Dauer derKrankheit zufügen, und dadurch 
den Begriff des Fiebers einfchränken können. 
Allein, da diefe Merkmale nicht Allgemeinheit 
_ genug haben, nicht allen, nur den meiften Fie- 
bern zukommen, da wir auch Fieber mit Läh- 
mungen, langdauernde, atypifche Fieber haben: 
To dürfen fie nicht als Merkmale der Ord- 
nung aufgenommen werden. 


2. | 

Bey unferen Bemühungen das Fieber zu 
definiren, muis zuerft feftgefetzt werden, was 
das Wort Fieber fürein Object andeute, 
ob es nemlich eine Ordnung, Gattung oder 
Art der Krankheit bezeichnen foll? Wollen wir 
dies Wort blos auf eine Gattung oder auf eine 
‚Art, z. B. auf das Gefäfsfieber beziehn: fo würde 
es uns leicht feyn, dies Object zu definiren, 
‚Allein dies widerfpricht. dem Sprachgebrauch. 
"Wir begreifen unter dem Fieber gen und 
r GR 
YLuTLS 75 
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Arten, es kann alfo nicht felbft Gattung oder 
Art feyn. Wir zählen bey dem Fieber nicht et- 
wan die Symptome von einer, fondern von aller- 
‚ley Krankheiten, häufigen Puls, Erbrechen, 
Krampf, Convulfionen, Irrereden auf. Bezeich- 
nen wir mit dem Worte Fieber eine Gattung oder 
Art: fo fehlt es uns wieder an einer Benennung 


für die Ordnung. Denn wir müffen diejenigen 


Krankheiten, die ihrer Natur nach fich gleich 
find, wenn fie gleich in verfchiedenen Organen 
vorkommen, unter einen gemeinfchaftlichen 
Gefichtspunct (Begriff der Ordnung) bringen. 
Beym Gefäfsfieber ift die Reizbarkeit der Ge- 
fäfse, 'bey der Phrenefie die Reizbarkeit des Ge- 
hirns, beym Keichhuften die Reizbarkeit der 
Lungen erhöht; fie find als Gattungen und Arten 
verfchieden, aber als Ordnung {ich gleich. 


V. 24. 


Das Wort Fieber, welches wir definiren 


follen, bezeichnet alfo eine Ordnung. Durch 
die Definition deffelben begründen wir eine 
Abtheilung in der ganzen Maffe der 


Krankheiten, durch welche wir daffelbe ge- 
'nau von den andern trennen follen. Gattungen 


und Arten beftimmt die Natur, fie haben alfo 


auch innere Wahrheit; Claffen und Ordnungen 


find ein Machwerk der Menfchen, dem es nicht 
felten ‘an Realität fehlt. 

Wirtheilen die ganze Maffe der Krankhei- 
ten in chronifche und acute, in Krankhei- 
ten der Form und der Mifchung ein. Wir 
können in abftracto, oft auch in concreto, die 
Krankheiten der Form von den Krankheiten der 
Mifchung unterfcheiden. Ein Vorfall, eine fri- 
{che Verrenkung bezieht fich blos auf Verlet- 
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zung der Form; ein Wahnfinn oder ein Gefäfs- 
fieber auf Verletzung der Mifchung. Allein in 
der Natur bleibt eine der Claffen diefer Krank- 
heiten nicht lange von der anderen gefondert; 
bey der urfprünglich verletzten Form wird bald 
die Mifchung mit verletzt und umgekehrt. Der 
vorgefallene Theil entzündet fich, und wird cal- 
lös; und anhaltende Krankheiten. der Mifchung, 
‚2. B. Beinfrafs der Rückenwirbel, gehn endlich 
in Desorganifationen über. 
| Die acuten Krankheiten find mit lebhafte- 
ren Lebensproceffen verbunden, als die chroni- 
fchen, fie ändern fich immerhin, erzeugen im- 
 merhin neue Phänomene, gehn leicht in neue 
Gattungen und Arten über. Daher ift auch ihr 
UÜebergang zur Gefundheit oder zum Tode 
fchnell, und ihre Dauer kurz. Ein grauer 
Staar bleibt Jahrelang unverändert derfelbe.. Bey 


acuten Krankheiten find gewöhnlich keine Mi- 


fchungsveränderungen fichtbar, chronifche find 
hingegen häufig mit offenbaren Desorganifationen 
verbunden. Hitzige Krankheiten find durchge- 
hends mit einem Uebermaafs, chronifche mit 
einem Mangel der Kräfte gepaart *). Allein wir 
richten uns in unfern Clafüficationen nicht ftreng 
nach diefen Merkmalen, können es auch nicht. 


e Noch weniger treffend find die Merkmale 
hitziger und chronifcher Krankheiten von ande- 


ren angegeben. Chronici funt morbi, fub qui- 


bus neque fanitas in propinquo, neque exitium 
eft. Celfus Lib. II. c. 17. Chronici morbi, fi 
in corpore nati, ortum duxerunt vel ex vitiis 
liquidorum fenfim natıs, vel.ex vitiis relictis a 
morbis acutis non bene fanatis. v. Swieten 
Comm. T, III. p. 329. Confer. Archiv 3 B. 
303 De -;, | Be 
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Wir zählen die hectifchen Fieber, die viertägi- 
gen Fieber mit unter den Fiebern auf, wenn fie 
gleich lange dauren. 


Die Fieber find Krankheiten, die urfprüng- 
lich von einer verletzten Mifchung entitehen; die 
meiften chronifchen Krankheiten entftehn von 
der nemlichen Urfache. Nun find uns aber die 
verfchiedenen Arten möglicher und würklicher 
Mifchungsverletzungen an fich unbekannt, und 
fie gehn wahrfcheinlich fo ftafenweife in einander _ 
über, dafs fie nicht durch Hauptabtheilungen 
von einander getrennt werden können. 


Wenn daher die Abtheilungen in der gan- 
zen Mafie der Krankheiten Werke der Menfchen 
find, die die Natur nicht überall beftätiget: fo 
ift es uns auch nicht möglich, durch eine be- 
fiimmte Definition die Fieber von denjenigen. 


Krankheiten zu trennen, die es nicht. feya 
Sollen. 


25 

Eine andere Urfache der Schwierigkeit, 
die Krankheiten und Fieber überhaupt, ihre 
Gattungen, und befonders die Arten derfel. 
ben zu definiren, liegt in dem Sprachge.- 
brauch und der Couvention der Aerzte. 
Die Befiimmung der Arten, und die Benennung 
derfelben, ift gröfstentheils wol ein Werk des Zu- 
falls, der Layen und folcher Aerzte, die nicht viel 
beffer als die Layen waren, in der Kindheit der 
Kunft, gewefen. Sie find nicht mit genugfamer 
Hinficht auf das Wefen der Krankheiten, nicht 
mit genugfamer Critik von Aerzten PR 
die mit ihrem Gegenftand hinlänglich bekannt 
waren. Man findet wefentlich gleiche Krankhei- 


sw 
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ten getrennt, und ihrer Natur nach verfchie- 
dene unter Einem Namen zufammengefafst. Da- 
her können wir viele Krankheiten, und unter 
diefen auch ;das Fieber, dem Sprachge. 
brauch nach, nicht definiren, weil das Object 
an fich keine Wahrheit hat. SchwerlieH ie; 
der Natur eine wefentliche Scheidung ae 
Fieber und denjenigen chronifchen Krankheiten, 
die nicht organifch find, vorhanden. _ Gefetzt 
nun, dafs die Aerzte durch eine künftliche Grän- 
ze das Fieber von den übrigen Krankheiten ab- 
feheiden wollen: fo müffen fie nachher auch, 
diefer Maxime confequent, fich nie wieder auf 
die Natur des Fiebers berufen, und die verkapp- 
ten Fieber unter die Fieber zählen wollen, weil 
fie ihrem ke nach mit denfelben überein: 
kommen, 
Allein in einer wiffenfchaftlichen Krank- 
heitslehre dürfen wir uns nicht allein an den 
Sprachgebrauch binden, fondern wir müffen das 
Objeet genau ins Auge faffen, die Krankheiten 
nach ihrem Wefen befchreiben und in Gattun- 
gen und Arten abtheilen. Es kann mir daher 
nicht zum Vorwurf gereichen, dafs meine Be- 
fchreibung des Fiebers mehrere Krankheiten 
einfchliefst, als das Wort Fieber dem Sprachge- 
brauch nach umfafst. Geben wir zu, dafs ge- 
wille. örtliche Krankheiten (die verkappten Fie- 
ber) Fieber find, und dafs gewiffe Verletzungen 
der Kräfte einzelner Organe wefentlich nicht ver- 
fchieden-find von dem verletzten Zuftand derfel- 
ben bey einem zufammengefetzten Fieber: fo 
müffen wir auch zugeben, de die Gränze, die 
wir zwifchen diefen Krankheiten ziehn, icht 
natürlich, fondern willkührlich fey. Es hängt 
immer noch von uns ab, diefe grofse Claffe von 
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Krankheiten im Syftem zur leichtern Ueberficht 
in verfchiedene Familien abzutheilen, „ 


> $. 26. 


Noch mufs ich hier bemerken, dafs wir 
gegenwärtig das Fieber nicht nach feiner Nätur, 
fondern nur nach feinen letzten, unmittelbar 
finnlichen Erfeheinungen exponiren können. 
Eine genetifche Definition deffelben ift uns derma- 
len nicht möglich. Das Fieber entfteht von ei- 
ner Mifchungsverletzung der thierifchen Ma- 
terie. Diefe ift uns fowohl überhaupt als nach 
ihren Modificationengbey den verfchiedenen Gat- 
tungen und Arten der Fieber unbekannt. Wir 
können daher auch das Allgemeine diefer Mi- 
fchungsverletzungen, das allen Fiebern überhaupt 
zum Grunde liegt, nicht abfondern und verftänd- 
lich angeben. 


Ge 97. 


Man hat es verfucht, das Fieber theils 
nach feinen entfernten Urfachen, theils 
nach feinen Symptomen zu exponiren. Al- 
lein die Mannigfaltigkeit der entfernten 
Urfachen, und die Unbeftändigkeit der 
Symptome deffelben, machten diefe Verfuche 
fruchtlos. Auf keinem diefer beiden Wege darf 
man die allgemeinen Merkmale. des Fiebers 
auffuchen, weil fie beide falfch find. 


Die äufsern Urfachen würken nicht 
allein nach ihren abfoluten Kräften, fondern vor- 
züglich nach der Receptivität der Individuen, auf 
welche fie würken. Einerley entfernte Urfachen 
bringen verfchiedene Würkungen hervor, und 
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einerley Würkungen entitehen von verfchiede- 
nen entfernten Urfachen. Das Product beider 
Urfachen, der inneren und äufseren, kann daher 
nicht nach Einer allein beftimmtr werden. Auch 
mufs die Definition nicht die Urfachen, fondern 
die wefentlichen Merkmale der Sache felbft ent- 
halten. 


Nach den Symptomen kann das Fieber 
auch nicht definirt werden. Die concreten Sympto- 
me finddieMerkmale derArten des Fiebers, 
und können daher nicht als Merkmaleinden 
Begriff der Ordnung aufgenommen werden, 
Diefer Urfache wegen werden wir auch nie we- 
fentliche und beftändige Symptome, die der 
Ordnung angehörten, auffinden. Die Arten ha- 
ben allerdings ihre beftändigen und wefentlichen 
Symptome. Wir haben zwar einige allgemeine- 
re Fieberzufälle, nemlich die natürlichen Ge- 
fährten vermehrter thierifch - chemifcher Pro- 
ceffe, z. B. die Veränderung der Temperatur und 
des Pulfes, und die Abnahme des Körpers, Al- 
lein, theils find diefe Zufälle nicht abfolut allge- 
. mein, theils nicht bey jedem Fieber hinlänglich 
und gleich anfangs fichtbar, können daher auch 
nicht als Merkmale des Fiebers überhaupt gelten. 


Diejenigen Merkmale, welche al- 
len Gattungen des Fiebers angehö- 
ren, fınd die Merkmale der Ord-. 
nung, und geben die Definition der- 
' Telben. Hiebey wird nun vorausgefetzt, dafs 
wir alle Gattungen des Fiebers richtig aufgefun- 
den haben. Wahrfcheinlich ift hier aber noch 
eine Lücke, wie ich unten zeigen werde, die 
"bey dem dermaligen Zuftande der Kunft fich nicht 
ausfüllen läfst. Ferner fcheinen die von den 


# 


42 ‚Zweytes Kapitel. 


aufgefundenen Gattungen abgefonderten alige- 
meinen Merkmale fich zu widerfprechen, und 
fich nicht unter eine allgemeine Regel vereinigen 


zu laffen. Bey den beiden erften Gattungen fin- 


den wir einen Excefs der thierifehen Kräfte und 
ihrer Thätigkeit, und bey der letzten einen 
Mangel derfelben. _ Allein diefer Widerfpruch ift 


‘ blos Schein und fubjectiv. Sobald wir diefe Phä- 


roımene unter ihr höchftes Gefetz, der ver- 
letzten Mifchung der thierifchen Ma 
terie, zufammenknüpfen: fo laffen fich fortge- 
hende. Mifchungsverletzungen der thierifchen 
Materie denken, die anfangs eine Ueberfpan- 
nung der thierifehen Kräfte, und zuletzt einen 
gänzlichen Verluft derfelben zur Folge haben. 
So lange diefe Mifchungsverletzungen an und für 
{ch, und ihre verfchiedenen Arten uns unbe- 
kannt find; fo lange werden wir alle Fehler bey 


der Eintheilung der Krankheiten in Gattungen 


nicht vermeiden können. 


a 08. 

Die kranke Befchaffenheit der Lebens- 
kräfte in dem fiebernden Organ, mufs fich durch 
eine andere Thätigkeit des kranken Or- 


gans Äufsern, wenn gleich die Reize diefelben 


bleiben, natürlich find, und auf die gewöhnliche 
Art auf dafielbe einwürken. Bey der erften Fie- 
bergattung find beide Lebenskräfte, bey der 
zweyten wenigftens die Reizbarkeit erhöht. Die 
thierifch - chemifchen Procefie gehn in den fie- 
bernden Organen rafcher vor fich. Das Wür- 
kungsvermögen des Organs kann dabey entweder 
verbältnifsmäfsig ftark oder gefchwächt feyn, 
das heifst, die intenfive Kraft der Action kann 
grofs oder klein feyn. Die fiebernden Schlag- 
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adern ziehn fich zu haftig zufammen, wenn ihr. 
gewöhnlicher Reiz auf fie würkt, allein die Zu- 
fammenziehung derfelben an fich kann entwe- 
der fchwach oder ftärk feyn. 

Eine erhöhte Reizbarkeit, in Verbindung 
mit der vom Körper unzertrennlichen Gegenwart 
feiner natürlichen Reize, begründet einen Ex- 
cefs der den fiebernden Organen ei- 
genthümlichen Actionen. Mangel der 
Reaction, bey vorhandenen vollffändigen Urfa- 


chen derfeiben, ift eben fowohl als Reaction 


ohne zureichende Urfache ungedenkbar. Die 
Beobachtung der Zufälle des Fiebers, und das 
Zeugnifs der beften. Aerzte *) lehrt es uns, dafs 
_ ein fieberndes Organ haftiger würkt, wenn gleich 
die Reize diefelben geblieben find. Zwar finden 
wir zuweilen auch Trägheit und Unthätigkeit in 
den Organen eines Fieberkranken. Allein diefe 
trägern Actionen find vielleicht in Organen vor- 
handen, die nicht am Fieber leiden, oder Sym- 
ptome der dritten Fieber- Gattung, und Folgen 
vorhergegangner zu - heftiger ‚Anftrengungen. 
Das Fieber befteht gleichfam in einem Aufruhr 
der Organe, fie würken zu haftig, tumultuarifch, 
aber doch jedes Organ feiner Organifation ge- 
mäfs. Die Mufkeln fpielen wider den willen 
der Seele, im Gehirn jägt eine Vorftellung die 
andere, das Herz arbeitet gefchwinder, der Ma- 
gen firengt fich durch Erbrechen an, und die 
wurmförmige Bewegung der Gedärme wälzt fich 
fchneller fort. Diefer Aufruhr ift entweder in 
einem oder mehreren Organen, und hat mehr 
oder weniger intenfive Stärke. Die haftigern 
Actionen werden würklich durch eine fchnellere 


os) van Hoven I, c. ı Th. 234 5. | 
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Zerfetzung der thierifehen Materie (durch ra» 
fchere thierifch -chemifche Proce/fe); durch die- 
felbe kann endlich die ganze ihr eigenthümliche 
Mifchung und die derfelben adhärırende thieri- 
fche Kraft verlohrengehn. So folgt einer hefti- 
gen Entzündung, die als folche zu den activen 
Krankheiten gehört, Lähmung, der Brand und 
örtlicher Tod des leidenden Theils. 

Die Actionen des fiebernden Organs wei« 
chen zwar vom gefunden Zuftande ab, und wer- 
den als folche Fieberfymptome genannt, 
Allein fie find doch immer Producte der fpecifi- 
fchen Organifation des kranken Organs, und wei- 
chen nur in foweit von den gefunden Actionen 
deffelben ab, als die gefunde Organifation durch 
die vegenwärtige Krankheit abgeändert ıft. Sie 
find daher diefen beiden Beftimmungen ange- 
. mellen. 

Bey den lebhafteren thierifch- chemifchen 
Procelfen wird mehr organifcher Stoff verzehrt. 
Daher das Bedürfnifs einer ftärkern Zufuhr. Zu 
den fiebernden Organen ftrömt mehr Blut zu, wel- 
ches bey den Fiebern äufserer Organe in die 
Augen fällt. Der entzündete Knochen wird 
weich, bey der Phrenefie klopfen die Halsadern 
ftärker, und das kranke Auge ift in der Ophthal- 
mie roth. 


$ 29. FT 

Die Verletzung der Kräfte des fiebernden Or- 
gans ift ohne eine fichtbare mit ihr in Verbindung 
ftebende Verletzung der Structur deffel- 
ben. Dadurch unterfcheiden wir das Fieber von 
den organifchen Krankheiten. Dies Merkmal if 
freylich negativ. Allein da uns die eigentliche 
‚Natur des fieberhaften Zuftandes eines Organs 
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unhekannt ift, fo fehlen auch die pofitiven, da- 
von abgeleiteten Merkmale deffelben. 

Die erhöhte Reizbarkeit beym Fieber muis 
anhaltendundkrank feyn. Vorübergehen- 
de Anftrengungen der Organe vom Reiz des 

' Weins, der Leidenfchaften, vom Reiben der 
Haut, nennen wir nicht Fieber. Die gröfsere 
Reizbarkeit des Gefäfsfyftems der Kinder, und 
die davon abhängende gröfsere Thätigkeit deffel- 
ben gehört zu ihrem gefunden Zuftand, und ift 
deswegen auch ohne das Gefühl der Mattigkeit, 
wodurch das Fieber fich auszeichnet. Auch die 
Anftrengungen der Gebährinutter während der 
Geburt rechnet man zur Gefundheit, :ob fie 
gleich Schmerz erregen, und ihrer Natur 'nach 
dem Zuftande eines fiebernden Organs fehr ac 
liegen mögen *). 

Indefs fcheint es doch, dafs man zum Be- 
‚griff des Fiebers eine auf eine gewifle Zeit. ein- 
gefchränkte Verletzung der thierifchen Kräfte er- 
fodere. Denn ein fortdaurender Excefs der 
Actionen, ohne eine merkliche Verletzung der 
Structur, findet theils in der Natur nicht ftatt, 
fondern die Anftrengungen erzeugen durch fich 
felbt Remiffonen und Intermifiionen, theils 

* bringt er zuletzt fichtbare Verletzungen der Or- 
ganıfation hervor, die dann die urfprünglich fie- 
berhafte Krankheit aus dem Reiche der Fieber 
unmerklich in das Gebiet der chronifchen Krank- 
heiten hinüber fpielen. 


$. 30. 
‚ Die geftörten Verrichtungen, die wir beym 
Fieber wahrnehmen, mülfen von einer innern, 
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‘dem fiebernden Organ felbft einwohnenden 
Krankheit herrühren. Dies folgt fchon aus 
dem Begriff desFiebers, deffen Dafeyn eine Ver- 
änderung der thierifchen Kräfte vorausfetzt. 
Zwar ift es wahrfcheinlich, dafs auch im gefun- 
den Zuftand, während der Zeit, dafs die Organe 
würken, ıhr innerer Zuftand verändert, und an- 
ders als bey der Ruhe fey *).. Allein dies ift 
nicht Krankheit, und hört daher, auch gleich 
'nach vollendeter Action auf. Im Fieber hinge- 
gen ift die erhöhte Reizbarkeit Krankheit, 
und als folche durchgehends anhaltend. Kein 
blofser, aufser dem Organ befindlicher Reiz, 
bey welchem dafielbe an fich gefund N 
wird, kann ein Fieber erregen: (9. 9.) 
 E763T, | 

Das Fieber ift an kein beffimmtes Or 
‘gan gebunden; auch keine abfolut allge- 
meine Krankheit. Bald fiebert in einem Indi- 
viduum dies, bald ein anderes Organ; bald eins, 
bald mehrere. Nun haben wir aber keine Con- 
vention, nach welcher das Fieber auf gewifle 
Organe oder organifche Syfteme eingefchränkt 
ift, fondern wir zählen die Zufälle des Magens, 
des Darmkanals, der Leber, der Haut, der Nervenf 
“unter die Fieberfymptome. Auch dürfen wir 
nach logifehen Grundfätzen keine Krankheit ei- 
nes Organs, die einerley Natur mit der gefunde- 
nen Natur des Fiebers hat, vom Fieber aus-. 
fchliefsen. Ein Speichelflufs, eine Entzündung, 
find alfo auch Fieber, fie mögen mit. oder ohne 
‘ein allgemeines Gefäfsfieber in einem Individu- 
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um gefunden werden. Sie haben mit den Krank« 
heiten, die wir fo nennen, einerley Natur und 
nächfte Urfachen, und darauch; und nicht nach 
ihren zufälligen Verbindungen, müffen wir fie 
beftimmen. Freylich würken m ehrere Fieber 
anders auf die Oeconomie eines Individuums, als 
Ein Fieber. Allein dies berechtiget uns nicht, 
wefentlich gleiche Dinge zu trennen. | 


ge 32. 

Bey jedem Fieber leiden die Nerven 
und Blutgefäfse, entweder für fich und 
allgemein, oder doch wenigftens örtlich die= 
jenigen mit, diedemfiebernden Organ zunächft 
angehören. Bey Entzündungen, Salivationen, 
Catarrhen, ftarken Gallenabfonderungen, Erbre= 
chen, Durchfällen, Hautfiebern u. f. w., fiebern 

entweder das ganze Nerven - und Gefäfsfyftem, 
oder doch. wenigftens die Nerven - und Blutge- 
fäfse mit, die in den fiebernden Organen enthäls 
ten find. Daher haben duch eben die Theile des 
Körpers, die reich an Blutgefäfsen find, die Drü- 
fen, Eingeweide und Nerven, die ftärkfte Ne 
gung zum Fieber. 


Allein woher diefe Nothwendigkeit des Mit« 
leidens der Nerven und Gefäfse bey jedem Fie- 
ber? Das Fieber äufsert fich, wenigftens bey 
den beiden erften Gattungen, durch eine ver« 
mehrte 'T’hätigkeit in dem fiebernden Organ. 
* Nun können aber keine Actionen der Organe 
ohne Mitwürkung des Bluts und der Nerven zu 
Stande kommen *). Beym Fieber ift eine flär- 
kere Confumtion des organifchen Stoffs, daher 
das Bedürfnifs einer ftärkeren Zufuhr defielben 
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durch.die Schlagadern. . In allen angeftrengten 
Organen find die Nerven und Blutgefäfse vor- 
züglich tbätig, und die Erfahrung lehrt, dafs 
das Blut zu ihnen in gröfserer Menge. hin- 
ftrömt *). | 
Wenn alfo irgend ein. Organ fiebert, fo lei- 
den Nerven, Blutgefäfse und die eigen- 
thümliche Subftanz deffelben, z. B. das 
Fleifch desMufkels. Man kann daher die Frage 
aufwerfen, in welchem diefer Theile die erite 
Urfach des Fiebers liege; in den Nerven und 
Blutgefäfsen, oder in der eigenthümlichen Sub- 
ftanz des Organs? Setzt die Krankheit der eigen- 
thümlichen Subftanz des Organs, feine Nerven- 
und Blutgefäfse in vermehrte Thätigkeit? oder 
erregt dre Thätigkeit der letztern erft die thie- 
sifch-chemifchen Proceffe in der erftern ? Schwer- 
lich läfst fich diefe Aufgabe mit Gewifsheit ent- 
fcheiden. Daher habe ich mich auch gehütet, 
den Sitz des Fiebers mit einigen Aerzten in den 
Gefäfsen oder mit anderen in den Nerven 
zu fetzen. Bey Convulfionen eines Gliedes liegt 
wol die Urfache derfelben in den Nerven und 
Blutgefäfsen, weil die übrigen Organe deffelben 
keinen andern Zufammenhang unter fich haben, 
Auch die Fieberreize würken wol zuerft auf die 
Nerven; wenigftens ıft uns aufser der Nerven- 
fubftanz bis jetzt keine andere thierifche Materie 
bekannt, die für die Reize eine unmittelbare 
Einpfänglichkeit hätte. Vielleicht liegt darin 
die Urfache, dafs ein Gefäfs- oder Nervenfieber 
fo leicht alle andere Organe in Aufruhr bringt. . 
Die Werkzeuge, die bey den Lebensproceffen 
aller 
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aller übrigen Organe mitwürken, find in ange- 
ftrengter Thätigkeit, und können daher leicht 


ihren Aufruhr auf alle übrigen Organe fort- 
pflanzen. 


$. 33. 
Den Theil der practifchen Arzneykunde, 
der fich mit den Erfcheinungen, Urfachen und 
der Heilung der Fieber befchäfftigt, nennen wir 
die Fieberlehre (Pyretologia). Sie ift ent- 
weder allgemein oder befonders, 


Zur allgemeinen Fieberlehre gehört 
alles, was von der Beftimmung, Natur, den Ur« 
fachen, dem Unterfchied, der Eintheilung, dem 
Syftem, Gang, der Entfcheidung, Vorherfagung 
und Heilung des Fiebers im Allgemeinen bekannt 
ift, nebft der pathologifchen und therapeuti- 
fchen Darftellung der Gattungen deffelben. Sie 
ift der wichtigfte T’heil der Fieberlehre, weil fie 
uns mit der Natur des Fiebers und den Urfachen 
feiner Mannigfaltigkeit bekanntinacht, und uns, 
allgemeine Regeln” an die Hand giebt, nach wel. 
chen wir in individuellen Fällen die unendlich 
vielen zufammengefetzten und verwickelten For- 
inen deffelben zergliedern und fie uns verftänd- 
lich machen können. 


In der befondern Fieberlehre werden die 
einfachen Arten der Fieber und die häufisften 
und beftändigften Zufammenfetzungen derfelben 
pathologifch und therapeutifch vorgetragen, 


Die Fieberlehre ıft entweder hiftorifeh, 
oder theoretifch. Der hiftorifehe Theil famm- 
let die einzelnen E Erfcheinungen es Fiebers, wie 

Reils Tieberlehre ı, B; 
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fie durch unfre Sinne wahrgenommen werden, und 
liefert dem theoretifchen Theile die T'hatfachen. 
Der theoretifche Theil unterfucht die T'hat- 
fachen, vergleicht und fondert fie, fpürt dem 
Zufammenhang derfelben und ihren Urfachen' 
nach, und knüpft die beobachteten einzelnen 
Erfcheinungen unter höhere Gefetze zufammen. 
Durchgehends wird die theoretifche und hiftori. 
fche Bearbeitung der Fieber in der Fieberlehre 
mit einander vereiniget. Practifch nennt man. 

die Fieberlehre, wenn fie fich vorzüglich mit 
der Heilung der Fieber befchäfftist. Auch diefe 
hat ihren hiftorifchen und theoretifchen Theil. 


ET gen 
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W; unterfcheiden nur in unferm Verftande das 
Fieber, als Krankheit, von feiner nächften Ur- 
fache. In der Natur ift nichts als Urfach und 
Würkung, ($. 7.) und das Fieber nicht von fei« 
ner nächften Urfache verfchieden, | 
Die vielen Meinungen der Aerzte, über 

‚die nächfte Urfache des Fiebers, übergehe ich, 
ohne mich auf eine Critik derfelben einzulaffen, 
Burferius*) hat fie gefammlet. Doch werde 
ich ein paar derfelben kurz anführen. 

Die Humoralpathologen halten das Fieber 
für eine Krankheit der Säfte, Sie glauben, 
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dafs fich entweder ein fremder I iz in fie einge« 
fchlichen, oder dafs fie {elbft durch eine Dege- 
neration ihre milde Natur verlohren haben, und 
in diefem Zuftande die übrigens gefunden Solida 
zu fehlerhaften !Actionen anreizen. Ich will es 
zwar nicht läugnen, dafs fehlerhafte Säfte als ent- 
fernte Urfache ein Fieber erregen können, al- 
lein nächfte Urfache des Fiebers, als Ordnung be- 
trachtet, find fie nicht. Die meiften Fieberzufälle 
find Actionen der feften Theile, und müffen ihre 
nächfte Urfache alfo auch in einer Krankheit der- 
felben haben, 

Andere Aerzte find eines andern Glaubens; 
fie halten das Fieber’ für eine Nervenkrank- 
heit. Unthätigkeit und gehemmter freyer Um- 
lauf der Lebensgeifter, oder Krampf in dem Ner- 
venfyftem, der vom Rückenmark aus fich durch 
den ganzen Körper verbreitet, fagen Morton, 
Boerhaave und Fr, Hoffmann, find das 
Grundwefen des Fieber. Van Hoven *) hält 
das Wechfelfieber für eine Krankheit der Ner- 
ven, die, vermittelft eines finnlichen Eindrucks 
auf den allgemeinen Gefchmacksfinn derfelben, 
in ihnen verurfacht wird Auch Herr Thaer 
. ineint, dafs man den wahren Character des Fiebers 
in einem verborgenen Fehler der Nerven fuchen 
müfle, und bemüht fich ‚ feine Meinung aus der 
Sympathie aller Organe des Körpers durch die 
Nerven, aus dem Finfufs der Nerven auf die 
1.öbensorgane, aus der Befchaftenheit der Gele- 
genheitsurfachen des Fiebers, Erkältung, Lei- 
denfchaften o. f. w., aus den wefentlichen Zu= 
fällen des Fiebers, Frof, Hitze, Krampf uf. w, 
und endlich aus der Kochung und Crife bey dem« 
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felben zu beweifen. Endlich glaubt noch 
Cullen *), a die entfernten Urfachen des 
Fiebers als fchwächende (fedative) Potenzen auf 
die Nerven würkten, eine verminderte Energie 
des Gehirns, und dadurch eine Schwäche aller 
Functionen, befonders in den Endigungen der 
Gefäfse erregten. Diefe Schwäche, glaubt er,’ 
würke als ein indirecter Reiz auf das Gefäfs- 
fyftem, und reize es zu einer vermehrten 'Thä- 
tigkeit an, wodurch denn die Energie des Ge- 
hirns REN und das Fieber gehoben 
werde. 


Allein die nächfte Urfache eines Fiebers 
mufs immer in dem Organ liegen, das fiebert. 
Krankheit der Nerven kann daher die nächfte 
Urfache aller der Fieber nicht feyn, die nicht 
Nervenfieber find. en 


Die Aufgabe mufs alfo folgendermaafsen ge- 
ftellt werden: inwiefern können die Nerven als 
äufsere Urfache in den übrigen Organen das Fie- 
ber erregen? inwiefern bringen die Fieberreize, 
nicht direct, fondern durch das Nervenfyftem, 
alfo mittelbar, in den übrigen Organen das Fie- 
ber hervor? Hierauf antworte ich, dafs ich den 
Nerven im Geringften nicht .ıhre thätige Mit- 
würkung bey der Erzeugung der Fieber abfpre- 
chen mag, auch ihnen und den Blutgefäfsen 
fchon oben ($. 32.) ein Mitleiden bey dem Fie- 
ber zugeftanden habe. Allein, da wir die Wech- 
felwürkung der thierifchen Organe in einem In- 
dividuum, und den Einflufs des Nerven - und 
Gefäfsfyftems auf die Lebensprocefie aller übri- 
gen Organe noch nicht genug kennen: fo halte 
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ich es für confequent, über diefe Aufgabe ge- 
genwärtig nicht mit Zuverläft gkeit enticheiden 
zu wollen. | 


5 35. 


Die nächfte (zureichende) Urfach des Fie- 
bers ift Krankheit der thierifchen Kräf- 
te, unmittelbar in den Organen, die 
fiebern. Bey den beiden erften Fiebergattun- 
gen äufsert fich diefelbe durch erhöhte Reizbar- 
keit, die fchon allein, in Verbindung mit der 
Würkung der natürlichen Reize, die zu haftige 
Thätigkeit der kranken Organe erklärt. Wir 
haben daher zur Erklärung derfelben keine im 
. Körper herumirrende Krankheits - Reize nöthig. 

Bey der letzten Fiebergattung find die Kräfte der 
kranken Organe gefchwächt, ‘zerftört, die Actio- 
nen derfelben vermindert, oder ganz 
aufgehoben, 


u 730. 

Vermehrte, veränderte und aufgehobene 
Thätigkeit, die wir in den fiebernden Organen 
durch die Erfahrung wahrnehmen, fetzt eine 
Veränderung der Kräfte derfelben voraus. Sind 
nun die thierifchen Kräfte in der Form und Mi- 
fchung der thierifchen Materie gegründet, fo 
können diefelben nicht ohne vorhergegangene 
und gleichzeitige Mifchungsverletzungen verletzt 
werden *). Wenn endlich die Actionen der Or- 
. gane durch thierifch- chemifche Proceffe zu 
Stande kommen müffen, und diefe nicht ohne 
Mitwürkung der Nerven- und Blutgefäfse mög- 
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‚lich find 9: fo fetzt ein Fieber eine gröfsere 


Geneigtheit zu diefen thierifch-che- 
mifchen Proceffen voraus, welche entwe- 
der in der eigenthümlichen Subftanz des fiebern- 
den Organs, oder in den Blutgefäfsen und Ner- 
ven deffelben, oder endlich in allen diefen drey 
Dingen zugleich ihren Grund haben mufs. 

Die nächfte Urfache des Fiebers ift alfo 
eine folche kranke Mifchung der fie- 
bernden Organe, vermöge welcher fie 
(wenigftens bey den beiden erften Fiebergattun- 
gen) zu haftigern thierifech-chemi- 
fchen Proceffen beffimmt werden. Die- 
fer Zuftand wird durch Reize verfchiedener Art, 
entweder auf einmal, oder nach und nach, her- 
vorgebracht. Allein von diefer kranken Mi- 
fchung, und ihrer Verfchiedenheit von der ge- 
funden , haben wir gar keine Begriffe. Daher 
ift es uns auch vorjetzt unmöglich, die Natur 
der nächften Urfache des Fiebers anzugeben, 
und alle Verfuche, die dahin abzwecken, find 
fruchtlos., Sie ıft einerley mit der Natur des 
Fiebers, und kann deswegen eben fo wenig als 
das Fieber erklärt werden. Doch finden wir, 
dafs die Symptome des Fiebers fich fchnell än- 
dern, am Morgen gelinde, und am Abend hef- 
tig find, dafs bald dies, bald ein anderes Organ 
leidet, und neu hinzukommende örtliche Paflio- 
nen die vorhandenen fchnell beruhigen. Eben 
fo fchnell, wie die Symptome des Fiebers fich 
ändern, müffen auch die Kräfte des Körpers und 
feiner Organe, und die Mifchung der thierifchen . 
Materie, in welcher fie gegründet find, abge» 
ändert werden. 
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Zu haftige Thätigkeit in den fiebernden 
Organen ift Thatfache. Aber woher diefe? Von 
Reizen, fagt man, die man daher Fieberreize, 
Wicherfafte nennt. Allein, ich habe oben 
($. 9.) fchon zu erweifen gefucht, dafs alle 
Krankheiten einen inneren kranken Zuftand vor- 
ausfetzen. Diefen Beweifen will ich noch einige, 
die mit dem Fieber in einer nähern Beziehung 
ftehn, hinzufügen. Denn wir kommen dem We- 
fen des Fiebers und feiner nächften Urfache 
nicht näher auf die Spur, wenn wir nicht be- 
fiimmt wiffen, wo wir fie zu fuchen haben. 


1) Die heftigften Reize, Pfeffer, Brannt- 
wein, Arfenik und Sublimat, Cruditäten des Ma- 
gens, cacochymifche Säfte, Flüffe, Gicht und 
venerifches Gift, können im Körper ohne alles. 
‚Fieber gegenwärtig feyn. Sagt man, dafs in die- 
fen Fällen die Reaction fehle; fo wiederholt man 
meine Frage, warum fie fehlt. | 


2) Bey den meiften Fiebern finden wir gar 
keine Reize; die vorhandenen dauren nur eine . 
kurze Zeit, find oft vor der Entftehung des Fie- 
bers fchon wieder verfchwunden, oder nicht fel- 
ten, wie die Galle, Producte und nicht Urfache 
des Fiebers. 


3) Am häufigften entftehen die Fieber. von 
der Würkung der Kälte, von AAnfteckung. 
und von nachtheiligen Dünften der Luft; 
alfo von Dingen, die im eigentlichen Sinne des 
Worts keine Schärfe haben. Pockenkinder effen 
die Blatterfchurfe, ohne von ihnen gereizt zu 
werden. Entzündungen innerer Theile erregen 
Fieber der Gefäfse; Verbrennung des Magens, 
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Entzündungen deffelben; von einem einge- 
klemmten Bruch entfteht Darmentzündung; von 
der Geifselung, Nierenentzündungz; und von ei- 
nem Schlage auf die rechte Seite, Entzündung 
der Leber. Wo ift hier der körperliche Fieber- 
reiz? Man beruft fich vielleicht auf Reaction des 
Gehirns, Allein diefe ‚kann fchwerlich allein 
und unmittelbar ein Fieber erregen. Theils 
würden alsdenn manche Menfchen felten vom 
‘Fieber frey feyn, theils find die Gefäfse nicht 
direct abhängig von den Würkungen des Seelen- 
organs, 


4) Die Stärke des Fiebers fteht nicht mit 
der Stärke des Fieberreizes in Proportion. Ei- 
nerley Grad der Kälte bringt bald ein heftiges, 
bald ein gelindes, bald gar "kein Fieber hervor. 
Das Fieber hört nicht jedesmal auf, wenn gleich 
der Reiz gehoben, der Splitter ausgezogen, die 
Cruditäten des Magens ausgeleert find. Das 
Wundfieber entfteht lange nach der Verwundung, 
die Pocken erft fieben Tage nach der Einim- 
pfung, und der Catarrh mehrere Tage nach der 
Erkältung. _ Nierenentzündungen von Nieren- 
‘ fteinen zertheilen fich oft, wenn gleich der Stein 
zurückbleibt. Wie können  diefe Thatfachen 
mit einem Fieberreiz, als nächfter Urfache des 
Fiebers, beftehen ? 


5) Einige Fieber remittiren, andere inter- 
mittiren; die anhaltenden Fieber nehmen all- 
mälig von ihrem Anfang bis zu ihrer Höhe zu, 
und verlieren fich in eben der Ordnung wieder. 
Weiber, die das kalte Fieber gehabt haben, be- 
kommen zur Zeit der Reinigungen leicht Rück- 
‚fälle; und warum? wahrfcheinlich weil fie um 
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diefe Zeit reizbarer find *). Ift in diefen Fällen 
eine ftuffenweife Zunahme und Abnahme der 
Reize gedenkbar? Wo fteckt der Reiz zur Zeit 
der Intermiffon, und von wannen kömmt er 
beym Anfall wieder zurück? Woher der T’ypus 
der Fieber, wenn wir keine periodifche Erhö- 
hungen der Reizbarkeit zulaffen wollen? 


6) Sind die fiebernden Organe an fich ge- 
fund: wie können fie dann bey einerley gefun- 
dem Zuftand auf eine fo verfchiedene Art reagi- 
ren, wie wir es bey der Synocha und dem Ty- 
phus fehn? Und die Erfcheinungen des Fiebers, 
die fich auf Lähmung beziehn, find diefe auch 
etwan Erfcheinungen gefunder Organe und wider- 
natürlicher Reize? oder find fie Folgen eines 
| .— der Kraft in dem Organe felbft? 


7) Die meiften Zufälle des Fiebers laffen 
fich weit ungezwungener von einem veränderten 
innern Zuftand der leidenden Organe, als von 
Reizen erklären. Im Fieber erregen finnliche 
 Gegenftände Irrereden; das Auge verträgt kein 
Licht; .das Ohr kein Geräufch; der Zunge 
fchmecken Dinge bitter, die es nicht find; der 
Magen bricht die mildeften Getränke wieder weg, 
ünd die Mufkeln fpielen eigenmächtig ohne den 
Befehl der Seele. Während des Todtenkrampfs 
find die Kinder zuweilen fo reizbar, dafs das ge- 
ringfte Geräufch, ein Schall, die Berührung ei- 
nes fremden Körpers, (Meer der Kleider, ihnen 
Convulfionen zuziehn **). Bey einem Menfchen, 
- den das Fieber auf der Strafse überfiel, haben 
fich feine Schenkel, beym Fortiehreiten, um ei- 
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nige Zoll höher, als es fein Wille war. Woher 
dies veränderte Verhältnifs zwifehen /der Wür- 
kung der natürlichen Reize, und der Reaction 
‘der Organe, wenn die Reize und die Organe 
diefelben find? Warum bricht der kranke Magen 
auch die mildeften Dinge wieder aus? Das Fie- 
ber heilt zuweilen chronifche Krankheiten, und 
verändert die Temperamente. Olaus Borri- 
chius erzählt ein Beyfpiel eines blödfinnigen 
Menfchen, der in den heftigften Anfällen des 
Fiebers vollkommen fcharffinnig fprach, Mir 
ift ein Beyfpiel eines Bauers bekannt, der in der 
Fieberhitze, ohne Anftofs, griechifche Verfe 
declamirte;s nach dem Fieber befann er fich, 
dafs er in feiner frühen Jugend mit dem Sohn 
des Pfarrers griechifch gelernt habe, wovon er 
aber im gefunden Zuftande keine Sylbe mehr 
wufste. Sind dies Würkungen der Reize? wel- 
che unbegreifliche Zauberkraft müffen fie als- 
dann haben ? oder gründen fich diefe T'hatfachen 
nicht vielmehr auf eine Veränderung, die unmit- 
telbar in den Kräften des Körpers felbft vorge- 
gangen ilt? 


8) Wir beobachten Kopffchmerzen, Schweifse, 
Gelbfuchten, die nur die eine Hälfte des Kör«. 
pers einnehmen. Berger *) erzählt ein Bey« 
fpiel eines jungen Menfchen, der fich wider die 
Filzläufe eine Queckfilberfalbe einrieb, und von 
derfelben, blos auf der rechten Seite des Körpers 
Speichelflufs und Entzündung des Zahnfleifches 
bekam, blos auf diefer Seite wackelten die Zäh- 
ne in der obern und untern Kinnlade, blos auf 
der rechten Seite fchmerzte der Kopf und die 


%) Commerc, Litt., Noric. Ann. 1742."p. 17- 
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übrigen Glieder. Cnöffel *) erzählt die Ge- 
fchichte eines Mannes, deffen rechter Arm allein, 
fchon feit fechs Wochen, an einem Quotidianfieber 
gelitten hatte, Ettmüller**)fah an der einen 
Hälfte des Körpers Mafern, und an der andern 
Blattern. Simon du Pui f) erzählt mehrere 
Beyfpiele eines Fiebers, das nur die eine Hälfte 
des ‚Körpers befiel. Können wol die Gefäfse, 
die eine gemeinfchaftliche Quelle haben, den 
Fieberreiz blos der einen Hälfte des Körpers zu- 
führen? 

9) Endlich find die Rinde, der Mohnfaft 
und der Campher die vorzüglichften Mittel, 
durch welche wir die Fieber direct heilen. Und 
wie würken diefe Mittel? Leeren fie den Fieber- 
reiz aus, oder verhindern fie die Reizbarkeit ? 


Viertes Kapitel 
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3 
D.: nächfte Urfache des Fiebers mufs allemal 
eine abfolut innere, oder eine zureichende 
‚Verletzung des innern Zußandes des fiebernden 
Organs feyn (Y. 35.). .Diefe Verletzung feines 
innern Zuftandes wird in demfelben durch Urfa- 
chen würklich, die aufser demfelben liegen. 
Aeufsere Urfachen find fie, infofern fie 


*) Eph. Nat. Cur. Dec. I, Ann. III. Obferv. 205. 
*#*) in Coll. pract. T. Il. p. 403. 
Hd ce, p. I2. 
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entweder aufser dem ganzen Individuum, 
oder wenigftens aufser den fiebernden 
Organen deffelben liegen. Alle entfernte 
Fieberurfachen find entweder fremde Dinge 
aufser dem Körper, oder fremde Diäge 
im Körper, oder endlich wefentliche 
Theile deffelben. In den beiden erften Fällen 
kann man fie abfolut äufsere, im letzten 
relativ äufsere Urfachen nennen, Ein Theil 
des Körpers kann auf den andern würken und 
ihn krank machen, und in diefem Fall ift er, 
wenn er gleich ein Theil des Individuums ift, in 
Beziehung desjenigen Theils, auf wel- 
chen er würkt, eine äufsere Urfache *). 


$. 39. # 


Jede Veränderung eines Dinges in der Kör- 
 perwelt, fetzt theils eine Kraft, eine wür- 
kende Urfache voraus, durch welche es aus 
feinem gegenwärtigen Zuftand in einen andern 
verfetzt wird, theils eine innere Möglich- 
keit deffelben, fich durch diefe Kraft verän- 
dern, oder in einen andern Zuftand verfetzen zu 
laffen. Das Ding mufs Empfänglichkeit 
für die Würkung der äufsern Urfache haben **), 

Für gewiffie Krankheitsurfachen,, z. B. für 
die Würkung der Gifte, der mechanifchen Kräfte . 
u. f, w,, hat ein jeder Menfch, auch der gefun- 
defte, Empfänglichkeit, die wir aber, da fie 
auch bey der vollkommenften Gefundheit gefun- 
den wird, nicht eigentlich unter die Anlagen zu 
Krankheiten zählen können. Die Expofition der 
Gefundheit exponirt zugleich die, Möglichkeit, 


*) Archiv, 2 Band 9 227. 9. 7. 
"#) Herz, lc. 5 285% 
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‚dafs fie durch eine gröfsere Kraft verletzt werden 


kann; t 


Hingegen befitzen einige Menfchen Idio- 
fynerafien, vermittelft welcher gewiffe Reize fie 
ungewöhnlich leicht krank machen. Andere lei- 
den an angeerbten oder angebohrnen Krankhei- 
‘ten, durch welche fie zu neuen Krankheiten vor- 
züglich geneigt find. Andere haben endlich ei- 
nen durchaus fchwächlichen Körper, der den 


Reizen wenig Widerftand entgegenfetzen kann, 


oder find mit Schwächen einzelner Organe be- 
haftet, durch welche fie zu gewiffen Krankhei- 
ten eine vorzügliche Anlage haben, Diefe kran« 
ke Befchaffenheiten des Körpers, vermöge wel- 
cher er durch äufsere Urfachen fich ungewöhn- 
lich leicht verändern und Krankheiten in fich 
hervorbringen läfst, nennen wir Prädispofi- 
tion oder Anlage zu Krankheiten Als: 


ein innerer Zuftand des Körpers und feiner Or- 
‚gane, ift fie immer eine Krankheit, und als 


Krankheitsurfache bald eine innere, bald eine 
relativ äufsere, ob fie gleich durch abfolut 


äufsere Urfachen barnengehracht feyn kann, 


"oo. 

Gewöhnlich theilt man die entfernten 
Krankheitsurfachen in vorbereitende und 
gelegentliche ein. Vorbereitende nennt 
man diejenigen, deren ProductAnlage zu Krank«- 
heiten ift, und gelegentliche find folche, die, 
in Verbindung mit der Anlage, die Krankheit 
 würklich zum "Ausbruch bringen. i 

Allerdings fetzt eine jede Anlage zu Krank. 
heiten, die nicht etwa angebohren ift, eine wür- 


 kende äufsere Urfache voraus. Eine auf den 


ı Körper würkende Reihe äufserer Urfachen, 
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bringt nach und nach die Kräfte deffelben 
aus dem Gleichgewicht, erzeugt anfänglich 
gelinde, örtliche und einfäche, nachher heftige, 
Zufammengefetzte und verwiekälte Krankheiten, 
In diefen Falle würken die erften Krankheiten 
nicht felten als Miturfachen zur Entftehung der 
letzten, und man kann fie in diefem Verhältnifs 
als Anlagen zu den letzten betrachten. Allein, 
wenn wir die Anlage zu Krankheiten, als das 
Product der vorbereitenden Urfachen, nicht 
durch eine hinlänglich lange Zeit, 
wenigftens fubjectiv, von der Krankheit felbft 
trennen wollen: fo werden wir diefelbe oft mit 
den Vorboten der Krankheit verwechfeln. Auch 
werden wir zwifchen den vorbereitenden und ge- 
legentlichen Urfachen, wenn diefelben in einer 
Reihe, oder gleichzeitig würken, und nicht 
durch eine hinlänglich lange Zeit von einander 
abgefchieden find, keine feharfe Gränze ziehen 
können. Daher der häufige Widerfpruch der 
Aerzte in Betreff diefes Puncts, in concreten 
Fällen. Einige zählen das zu den vorbereiten- 
den Urfachen, was andere unter die gelegentli- 
chen rechnen,: und umgekehr® 


$. 4u 

Die äufsern Urfachen, die entweder gleich- 
zeitig, oder in, einer ununterbrochenen Folge, 
in einem Körper das Fieber hervorbringen, wür« 
ken fämmtlich auf einerley Art, fie verän- 
dern nemlich die thierifchen Kräfte, 
die Reizbarkeit, das Würkungsvermö- 
gen und die Vegetation der "Organ e, 
und müflen daher nicht getrennt, fondern unter 
einem gemeinfchaftlichen Namen zufammenge« 
fafst werden. | 


a 
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Die Veränderung der Kräfte kann freylich 
in einzelnen Organen anfangen, und nachher auf 
mehrere fich erftrecken. Sie kann entweder 
‚durch eine äufsere Urfache zu Stande gebracht 
werden, oder durch eine gemeinfchaftliche Wür- 
kung mehrerer; z.B. durch Kälte, Leiden- 
 Ichaften, Sumpfluft u. f. w. unter welchen eine, 
die zuerft auf den Körper würkt, die Verände- 
zung der Kräfte anfängt, und die nachfolgenden 
fie vollenden. Ift die Reizbarkeit einmal durch 
die Würkung der Luft aus dem Gleichgewicht 
gebracht: fo kann die geringfte Kleinigkeit, z. B. 
eine Erkältung, die zureichende Urfache des. 
Fiebers ergänzen, und das Fieber zum Ausbruch 
bringen ‚*). Gewöhnlich pflegt man in diefem 
Fall eine diefer Urfachen ais Gelegenheitsurfach 
des Fiebers anzufehen, und die übrigen zu den 
vorbereitenden zu zählen. Allein, da alle diefa 
Dinge theils auf einerley Art, auf die Mifchung 
der thierifchen Materie, würken, theils ihre 
Producte, die durch fie erzeugten widernatürli« 
chen Zuftände des Körpers, durch keinen merk- 
baren Zeitraum von einander getrennt find: fo 
geben wir die wenigfte Gelegenheit zu Irrungen, 
wenn wir fie fämmtlich unter einem gemein- 
ichaftlichen Namen zufammenfaffen. 


& $. 42. 
Anlage zum Fieber (Prädispofition) 
ift alfo’eine fchon eine geraume Zeit 
vor dem Fieber dagewefene kränkli. 


*) Hiernach laffen fich Galen’s Worte (de febribug 
Sect. I. cap. IV.): „Quod nulla caufa fine cor- 

 poris aptitudine agere poflit: @alioguin omnes 
febricitarent, qui in fole aeftivo verfantur, aut 
vinum bibunt, aut irafeuntur;” erklären, 


ö4 eier tes; Nepriiel 
che Befehaffehkeit der Organe des 


Körpers, vermöge welcher fie durch 
äufsere Urfachen ungewöhnlich leicht 


“ein Fieber in fich hervorbringen laf- 


fen. Durchgehends wird wol diefe Anlage in 
einer urfprünglichen und üblen Befchaffenheit 


der feften Theile, und befonders der Nerven, zu 


füchen, feyn. 


Doch beobachten wir en keine 'hervor- 
ftechende Anlagen zum Fieber überhaupt, in- 
fofern wir durch daffelbe die Ordnung bezeich- 
nen. Dies ift auch nicht wohl möglich, weil es 
fo viele und fo verfchiedene Arten des Fiebers 
giebt, und ein Individuum nicht zu allen Ar- 
ten:deffelben Anlage haben kann, weil die An- 


lage zu einer Art oft mit der Anlage zu einer 


anderen im Widerfpruch fteht. Einige haben fie 
in einem zu dichten Blut, andere in einer 
zu gefpannten Fafergefucht. Allein weder 
die eine, noch die andere körperliche Befchaf- 

fenbeit disponirt zum Fieber überhaupt. Bey 
reizbaren Perfonen follte man faft mehr Emp- 
fänglichkeit für daffelbe vermuthen, als bey 
phlegmatifchen. Allein die Erfahrung lehrt uns, 
dafs hyfterifche und hypochöndrifche Menfchen 
feltner als andere von epidemifchen Gefäfsfie- 
bern, aber defto öfterer von Nervenkrankheiten 
befallen werden. Anlagen zu diefen.und jenen 
Arten des Fiebers in verfchiedenen Individuen 
beobachtet man allerdings. jedes Alter, jede 
Conftitution, jedes Gefchlecht u. f. w. hat feine 
eignen Anlapen zu befonderen Fiebern. im 
mittlern Alter beobachtet man die Gefäfsfieber 
häufiger, als in der Kindheit und im hohen 
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Alter. Ein ieh iA zur Rofe, zum Durch- 
fall; einanderes zum Rheumatism oder zu Ner- 
venfiebern geneigt. Wer einmal die Pocken ge- 
habt hat, verliert dadurch die Anlage zu diefem 
‘ Fieber auf immer, | 


43. 


| Die übrigen entfernten Urfachen de Fies 
bers, die man gelegentliche nennen mag 

find entweder relativ oder gewöhnlich abfo- 
lut äufsere Urfachen. Man kann fie auch 
Fieberreize nennen, weil man ein jedes 
Ding, das auf den Körper würkt, einen Reiz 
nennen kann. Diefe Fieberreize erregen aber 
nie direct, fondern in direct die Fieberfyn- 
ptoine, Sie bringen die Kräfte. des Körpers und 
feiner Organe aus dem Gleichgewicht. In 
diefem aufgehobenen Gleichgewicht der Kräfte 
und in den natürlichen Reizen haben die Fieber- 
zufälle ihre nächfte Urfache. Die Organe haben 
eine fpecifike Reizbarkeit, vermöge welcher fe 
an eigenthümliche Reize gebunden find, wenn 

fie würken follen, Es würde auch keine geringe 
Verwirrung geben, wenn die vielen heterogenen 
Dinge, die wir als Fieberreize aufzählen, die 
Actionen der Organe direct erregen könnten. 
Die Actionen der kranken Organe: (die Fieber- 
Symptome) müffen eben fowohl als die gefunden 
 Actionen -durch die natürlichen Reize erregt 
werden. Sie find Producte, die aus der Wür- 
kung der natürlichen Reize in Verbindung mit 
einer erhöhten Erregbarkeit hinlänglich erkannt 
werden können. Das Blut erregt in einem zu 
reizbaren Herzen, das Licht in-einem kranken 
‚Auge, die Nahrungsmittel im a , und die 

 Reils Fieberlehre I DB... A! 
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Sinnorgane, und die Affociation der Vorftellun- 
gen im Gehirn, Uebermaais von Thätigkeit, 
d, h. Fieberzufälle. ; | 


$. 44 

. Wenn die entfernten Urfachen des Fiebers 
die Kräfte der Organe nach und'nach aus 
‘dem Gleichgewicht bringen, aber nicht hin- 
länglich, nicht anhaltend genug, oder nur 
örtlich in einzelnen Organen: fo entftehen da- 
von Zufälle, die wir Vorboten des Fiebers 
zu nennen pflegen. Doch mögen diefe Vorbo- 
ten, wenn wir fie ihrer Natur nach zergliedern, 
wol nicht fehr weit von den einfachen Fiebern 
verfchieden feyn. Auf diefe Vorboten folgt ent- 
weder ein Gefäfsfieber, oder fie verfchwinden 
als Vorboten wieder. Wenn hingegen die ent- 
ernten Urfachen auf einmal, ftark genug, und be- 
fonders im Gefäfs- und Nervenfyftem, die Reiz- 
barkeit erhöhen: fo bricht das Fieber plötzlich 
aus, ohne fich durch vorlaufende Zufälle ange- 
meldet zu haben. 


$- 45 

Da die äufsern Urfachen das Fieber nie 
direct, fondern durch eine Veränderung der thie- 
rifchen Kräfte hervorbringen: fo ift es begreif- 
lich, dafs zwifchen der Zulaffung der äufsern Ur- 
fache und dem Ausbruch des Fiebers eine. 
ıinehr oder weniger lange Zwifchenzeit ver- 
fireichen müffe. In der That würden wir diefel- 
be nie bemerken, wenn die Fieberreize direct 
das Fieber erregten. 

Kälte, Wunden, Leidenfchaften pflegen in 
den erften drey Tagen, das Maferngift in den 
erften fieben Tagen, und die Blatternmaterie. 
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zwifchen dem fiebenten und ein und zwanzieften 
‚Tage nach ihrer Zulafiung das Fieber zu erre- 
gen. Die Matrofen der Kriegesfchiffe, die zu 
Jamaika zur Einladung des Waffers gebraucht 
wurden, bekamen oft erft in der dritten Woche, 
nachdem fie fchon wieder auf den Schiffen 
waren, von der Sumpfluft diefer Infel das Fie- 
ber *). Doch erzählen Grant, Chenot, Lind, 
Pringle und andere Aerzte auch Fälle, dafs 
Menfchen von der Peft und dem Sumpffieber faft 
in dem Augenblick befallen wurden, in welchem 
der Fieberreiz auf fie würkte. | 
Ueber die Länge diefer Zwifchen- 
zeit und ihrem Verhältnifs zu den Urfachen, 
‚von welchen fie abhängt, fehlt es uns an fichern 
Beobachtungen. Wahrfcheinlich if hiebey, 
aufser der verfchiedenen Natur der Fieberreize, 
“auch die Difpofition des Körpers, der fich 
mehr oder weniger leicht umändern läfst, und 
feine Bekanntfchaft oder Unbekannt- 
fchaft mit gewiffen Fieberreizen nicht ohne 
Würkung. Starke Kräfte widerftehn den Urfa- 
‚chen, die auf ihre Veränderung würken, länger; 
fchwache hingegen werden durch einerley Urfa- 
chen ftärker verletzt, und in einer kürzern Zeit. 
Dann fcheint die Länge der Zwifchenzeit auch 
von der Natur des Fieberreizes abzuhän- 
gen. Das Blatterngift hat eine ziemlich abge- 
mefiene Zeit, die zwifchen feiner Zulaffung und 
‚dem Ausbruch des Fiebers verftreicht. Endlich 
mag die Länge derfelben auch wol von der in- 
tenfiven Kraft, mit welcher die entfernte 
Urfache auf den Körper würkt, abhängen, 
A E2 en 


9 Hunter, L. © 5 144. 
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Obgleich die Würkungen der Fieberreize 
auf thierifche Körper relativ find, und nicht 
allein von ihrer abfoluten Natur abhängen, ob- 
gleich fie wahrfcheinlich nicht direct auf jedes 
Organ des Körpers, fondern durch das Nerven- 
und Gefäfs-Syftem auf diefelben würken: fo fin- 
den wir doch eine Verfchiedenheit ihrer Wür- 
kungen auf thierifche Körper, die wir ihren ab- 
foluten Kräften zufchreiben müfien. Daher wer- 
den die Gattungen des Fieberszum Theil 
durch die Natur der äufsern Urfache defielben 
beftimmt. Einige Fieberreize find nemlich der 
Lebenskraft mehr, andere find ihr weniger fchäd- 
lich. Die Kälte erhöht die Reizbarkeit, ohne 
die Energie der Organe anzugreifen, und bringt 
Entzündungsfieber hervor; die Sumpfluft hinge- 
gen würkt feindfeliger, verletzt die Mifchung 
der thierifehen Materie ftärker, fchwächt das 
Würkungsvermögen der Organe, und erzeugt in 
der Folge leicht Lähmungen. Zuweilen hängt 
auch der Character des Fiebers von der Mitwür- 
kung einer äufsern Urfache ab, der wir in dem 
vorhandenen Fall nicht geradezu das Fieber zu- 
zufchreiben ‚pflegen. Das Blatterngift, das 
wahrfcheinlich an fich von einerley Natur ift, 
würkt immer in Verbindung mit der gegenwärti- 
gen Conftitution der Atmofphäre; mit einer ge- 
funden Luft erzeugt es entzündliche, und mit 
einer ungefunden, bösartige Blatter. Unter 
allen Fieberreizen ift das Peftgift das bösartigfte, 
das die Mifchung der thierifchen Materie am 
ftärkften angreift, fie zerftört, oft in kurzer Zeit 
eine allgemeine Lähmung und den Tod verur- 
facht. Selbit die Arten des Fiebers hängen 
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zum Theil von der Natur der äufsern Urfachen 
deifelben ab. Einige Fieberreize erzeugen al- 
lerhand, andere nur diefe oder jene Arten des 
Fiebers. Die Kälte bringt gern Catarrhe und 
Rheumatismen; die Herbftwitterung, Gallen- 
krankheiten; das Peitgift, Krankheit der Drüfen; 
das Blattern-, Mafern- und Scharlachgift, eigne 
Fieber der Haut hervor. 


$. 47. 

Die Würkungen einiger Fieberreize auf die 
thierifchen Körper ftehen mit ihrer Quantität 
im genaueften Verhältnifs. Wenige Sumpfluft 
aus einer nahen Cloake, bringt nicht leicht Fie- 
ber hervor, hingegen eine grofse Menge derfel- 
ben, die fich aus einem Morafte entwickelt, ver- 
fehlt ihrer Wirkung nie. Daher ift die Nachbar- 
_ fchaft der Moräfte um defto gefährlicher, je nä- 
‚her fie an den Wohnungen der Menfchen liegen, 
oder je mehr der Wind die Sumpfluft derfelben 
herbeyweht *). Allein es giebt wieder andere 
Fieberreize, bey welchen die Quantität derfel- 
ben auf die Intenfstät der Krankheit keinen Ein- 
fiufs zu haben fcheint. Bey der Einimpfung der 
Pocken hat es keine Würkung auf die Stärke der 
Krankheit, ob wir viel oder wenig Materie neh- 
‚men. 


$- 48. 

Die relativen Würkungen der meiften Fie- - 
‚berreize werden durch die Gewohnheit fehr 
vermindert. Sie fchwächt den Reiz des To= 
backs, der Gifte, der Kälte. Das zarte Mädchen 
entblöfst die Bruft ohne Huften, und der erfahrne 


en Hunter, l.c, S. 143. 
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Schiffer giebt fich den Wellen preifs, ohne die 
Seekrankheit zu bekommen, oder er bekömmt 
fie höchftens auf der erften Reife im Frühjahr, 
nach der Ruhe des Winters. Perfonen, die fich 
immer ärgern, oder fich immer der Kälte aus- 
fetzen, verfallen nicht fo leicht durch diefe Ür- 
{achen in ein Fieber. An Oertern, wo die Wech- 
{elfieber einheimifch find, erkranken Fremde 
weit häufiger daran, als die Eingebohrnen, die 
einmal an die locale Wechfelfieber- Urfache ih- 
res Landes gewöhnt find. Die Uebelthäter, die 
1577 am fchwarzen Gerichtstage zu Oxford ge- 
. richtet wurden, athmeten die Luft ihrer Gefäng- 
niffe ohne Nachtheil, ob fie gleich fo bösartig 
war, dafs der in ihren Kleidern fteckende Theil 
‘derfelben die anwefenden Richter vergiftete. 
-Die erfte Zeit ift für die Feld- und Lazarethärzte 
im Kriege immer die gefährlichfte. Die frifch 
angekommnen Europäer find den auf Jamaika 
graffirenden Fiebern mehr unterworfen, als die, 
welche dafelbft einmal eingewöhnt find. Die 
Neserfklaven dafelbft bekommen diefe Fieber 
felten, und wenn es ja gefchieht, fo find fie ge- 
wöhnlich leicht und ohne Gefahr. Von zwan-« 
zig gegen das Fort Set. Juan abgefchickten 
europäifchen Soldaten kam kein einziger wieder, 
da hingegen von den bey ihnen befindlichen Ne- 
gern auch nicht ein einziger an dem Fieber ge- 
ftorben war *). 


zer!) 
Die Fieberreize würken durchgehends um 
'defto gewiffer und heftiger, wenn man fich ihnen 
nach einer vorhergegangenen Schwächung 


*%) Hunter, l. c. S. 145 Ka 
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des Körpers durch fchwere Arbeit, Anftren- 
gung der Seele, Leidenfchaften, langes Falten, 
Mangel einer herzhaften Nahrung, Nachtwa- 
chen u. f. w. ausfetzt. Im Felde brechen die 
bösartieften Krankheiten unter den gemeinen 
Soldaten aus, wenn der Branntwein ausgegangen 
'ıf. Ein Soldat, fast Hunter *), der auf dem 
Marfch krank wird, und noch fünf bis fechs 
- englifche Meilen gehen mufs, ıft faft ohne Hofi- 
nung verlohren; er ftirbt entweder auf dem 
Marfch, oder Hönk Vollendung deffelben. Da- 
her die diätetifche Regel, bey anfteckenden Epi- 
demien Ueberladung des Magens, Hitze, Kälte, 
vielen Beyfchlaf, niederfchlagende Leidenfchaf- 
ten, und überhaupt alles, was den Körper ermat- 
tet, zu vermeiden, wenn man.fich für die An- 
feckung fichern will. Daher findet Herr 
Frank **) das Leichengepränge, das Geläute der 
Sterbeglocken, und die öffentlichen Verfehun- 
‘gen bey den Katholiken, zur Zeit, wo epidemi- 
" fche Krankheiten Hörsichen,, bedenklich, weil 
diefe Dinge Schrecken verbreiten. 


“ 2.9, 80, 

"Endlich haben einige Fieberreize die Eigen- 
fchaft, dafs, wenn fie einmal auf eine beftimmte 
Art die Mifchung der thierifchen Materie ver- 
ändert haben, fie in der Folge dies nie wieder 
thun können. Das Blattern- und Maferngift find 
von der Art. Selbft- die Sumpfluft und andere 
epidemifche und endemifche Urfachen participi- | 
ren einigermaafsen an diefer Eigenfchaft. Ein 
Menfch, der einmal während einer Epidemie das 


0% 8. 146 
**) Med. Poliz. ı B. 527. 671, und 4 B. 655. 
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Fieber gehabt hat, bekommt es felten in der 
nemlichen Epidemie wieder, wenn er fich gleich 
' nachher der Anfteckung oder der epidemifchen 
Urfach ausfetzt, da er doch wegen der Schwä- 
chung feines Körpers durch die Krankheit zu ei- 
ner neuen Anfteckung befonders fähig feyn 
follte. | 


9 56 
Mit welchem Theil. des Körpers 
kommen die Fieberreize in Berührung? werden 
fie in denfelben aufgenommen, und 
durch welchen Weg? Einige behaupten, 
. dafs fie mit den Lungen in Berührung kommen, 
und durch die Refpiration aufgenommen werden: 
Von der Sumpfluft, diefer fruchtbaren Urfache 
der Fieber, follte man dies faft glauben. An- 
dere eignen dem Magen dies Gefchäfft zu, 
zumal da derfelbe im Anfang zufammengefetz- 
ter epidemifcher und anfteckender Fieber fo 
häufig an Erbrechen, Eckel, Mangel des Appe- 
tits und der Verdauung leidet, und die Brech- 
mittel in diefer Periode oft heilfam find. Andere 
behaupten endlich, dafs die Fieberreize durch 
die Haut, und vermittelt der Binfaugung 
der Saugadern in den thierifchen Körper auf« 
genommen werden. Die Blatternmaterie und 
andere anfteckende Gifte bringen nicht felten 
Drüfengefehwülfte und Entzündungen hervor, die 
den Lauf der Ilymphatifchen Gefäfse bezeichnen. 
Eine alte Frau, erzählt Hunter;*), die einen 
offenen Schaden am Bein hatte, pflegte von Zeit 
zu Zeit Anfälle eines Fiebers zu bekommen, 
das einige Tage dauerte. Vor demfelben ging 
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allemal ein Schmerz und Gefchwulit auf derjeni- 
gen Seite vorher, wo das Gefchwür befindlich 
war. Man bemerkte rothe Streifen auf der Haut, 
die fich von dem Gefchwür nach den Leiften zu 
erftreckten. Diefe, fagt er, waren ein deutli- 
cher Beweis, dafs die Schärfe und das Gift von 
dem Gefchwüre durch die Iymphatifchen Gefäfse 
ging. Allein folgt daraus fchon, dafs die einge- 
fogne Schärfe die directe Urfache der Fieber- 
fymptome gewefen fey? Wurde nicht vielleicht 
in den Saugadern, die von dem Gefchwür ent- 
‚fprangen, die Reizbarkeit zuerft und am ftärk- 
ften erhöht? War die erhöhte Reizbarkeit der- 
felben nicht vielleicht die Urfache ihrer Entzün- 
dung? | 
Bey allen diefen Ideen fetzt man voraus, 
dafs die Fieberreize direct die Fieberfymptome 
erregen. Mit diefer Vorausfetzung ift die Noth- 
wendigkeit verbunden, dafs die Fieberreize all- 
gemein im Körper verbreitet feyn müffen. Und 
‚dazu würde allerdings das Gefäfsfyftem das be- 
quemfte Organ feyn. Allein die Reize erregen 
die Fieberfymptome nie unmittelbar, und des- 
wegen ift keine allgemeine Verbreitung derfel- 
‚ben im Körper nothwendie, 

Es ıft höchft wahrfcheinlich, dafs in den 
meiften Fällen die Fieberreize örtlich wür- 
ken *). Sollten fich die örtlichen Würkungen 
‚der Fieberreize durch irgend ein befonderes Sy- 
ftem auf die übrigen Organe fortpflanzen, und 

dollten fie vermittelft irgend eines Syftems die 
 Reizbarkeit der übrigen aus dem Gleichgewicht 
bringen; fo halte ich dafür, dafs dies das Ner- 
venfyfiem oder die Blutgefäfse feyn, 


*) van Hoven, 1, c. S, 72 — 96, 
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Wie bewürken nun die Fieberreize das Fie- 
ber, und durch welche Veränderungen bringen 
fie die nächfte Urfache deffelben hervor? Oben 
habe ich fchon ($. 36.) gefagt, dafs wir dies blos 
im Allgemeinen beftimmen können. Sie ver- 
letzen nemlich die Mifchung der thierifchen Ma- 
terie, und verändern dadurch die Quantität und 
Qualität def Lebenskräfte. Was für eine Ver- 
letzung der Mifchung fie aber erregen, und wie _ 
dies gefchieht, das ift uns gänzlich unbekannt. 
Das Mifsverhältnifs der thierifchen Kräfte mufs 
unmittelbar in.den Organen vorhanden feyn, auf 
welche fich die fieberhaften Zufälle beziehn 
($. 35.). Doch bringen die Fieberreize die Mi- 
fchungsverletzung fchwerlich direct, fondern 
durch die beiden grofsen Syfteme, durch die 
Nerven. und Blutgefäfse hervor ($. 51.), 
welche die chemifchen Proceffe in den thieri- 
{chen Körpern zunächft zu bewürken fcheinen. 

Jetzt willich noch kurz nur einige der vor- 
‚züglichften Fieberreize durchgehen. 


$ 53. 

Zuerft nenne ich die atmofphärifche 
Luft, einen der würkfamften Stoffe auf organi- 
{che Körper, ohne welche fie nicht erzeugt, er- 
halten oder zerftört werden können. Vermöge 
ihrer Elafticität würkt die Atmofphäre gleich ei- 
nem tonifchen Bade auf die Oberfläche unfers 
Körpers. Sie faugt unfre Ausdünftungen von uns 
weg, die uns fonft erfticken würden, und ift der 
vorzüglichfte Ableiter unfrer überflüffigen Wär- 
me, In ihr würkt der electrifche Feuerftrom, . 
dies mächtige und ın feinen anımalifchen Ein- 
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Nüffen uns noch faft unbekannte Wefen. Ohne 
fie ift eine der Haugt- Functionen unferer Oeco- 
nomie, die Refpiration, nicht möglich, durch 
welche die Lebensflamme jeden Augenblick 
gleichfam von neuem angefacht werden mufs. 
"Und bey diefem Geichäfft würkt fie nicht etwan 
durch ein mechanifches Aufblafen der Lunge; 
nein, fie erhält und ertheilt dem Blute diejenige 
Mifchung, durch welche allein die thierifch - 
chemifchen Proceffe, alfo die Lebensäufserungen 
in allen Organen, unterhalten werden können. 


| Durch diefen mächtigen und ununterbro- 
 chenen Einflufs bewürkt die Atmofphäre nicht 
allein die Fortdauer des thierifchen Lebens, fon- 
dern auch die Art feiner Fortdauer. Sie würkt 
Gefundheitund Krankheit; die Ordnungen, Gat- 
tungen Umd Arten der Krankheiten. Immerhin 
wechfeln unter allen Gürteln der Erde Fieber, 
in den mannigfaltigften Geftalten, gutartige und 
bösartige, hitzige und kalte, Bräunen, Lungen- 
entzündungen, Narverfiebet. Catarrhe, Dirch- 
fälle, Ruhren, Gallenkrankheiten, Ausichläge 
u. f w., und wodurch? Vorzüglich wol durch 
die Einwürkung des Dunftkreifes. 


Dem ohngeachtet ift es uns faft unbekannt, 
wie und durch welche Kraft die Atmofphäre die 
 *hierifchen Kräfte bald fo, bald anders, bald in 
diefem, bald in jenem Organ verändere, Sonft 
{uchte man ihr Vermögen, die organifche Natur 
zu modificiren, in ihren phyfifchen und mete- 
orologifchen Eigenfchaften, in ihrer Leichtig- 
keit, Schwere, Kälte, Ruhe, Bewegung, Feuch- 
tiekeit und Trockenheit ($. 19.). Allein da Epide- 
mien oft eine lange Zeit unverändert fortdauren, 
„obgleich die meteorologifche Befchaffenheit der 
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Atmofphäre fich täglich ändert: fo ift vorzüglich 
nicht diefe allein, fonderm die Mifchung der 
Luft und das Verhältnifs ihrer Beftandttheile, die 
würkende Urfache in ihr, die unfere Gefundheit 
verändert *%. Die Luft fchadet nicht, fagt 
Lambsma **), durch die Befchaffenheit der 
Witterung, fondern durch eine uns unbekannte 
Urfache. Bey der Ruhr, die 1538 beynahe 
ganz Europa mit einer folchen Wuth entvölker- 
te, dafs faft keine Stadt frey blieb, war die Wit- 
'terung gut, und nicht unbeftändiger als zu an- 
dern Zeiten. Ä 

* Eine feuchte Luft fchwächt den Ton der 
feften Theile, und hebt das Gleichgewicht der 
Lebenskräfte in allen Organen, befonders in dem 


Nervenfyftem auf. Bey einer feuchten und kal- 
ten Luft, in neblichten Herbften, und ia Wintern 
ohne Froft, find gewöhnlich Aerzte und Todten- 


gräber am gefchäfftigften.. Eine folche Witte- 
rung bringt Heiferkeit, Huften, Engbrüftigkeit, 
Saufen, Schwindel, Zahn - und Ohrenfchmer- 


*) Quamvis, Sagt Sydenham (Sect. I. c. 2.) 
diefer genaue Beobachter der Epidemien, diver- 
{as diverforum annorum habitudines, quoad ma- 
nifeftas atris qualitates, maxima qua potui dili- 
grentia notaverim, ut vel exinde caufas tantae 
epidemicorum viciflitudinis expifcarer, me ta- 
men ne hilum quidem hactenus promoveri fen- 
tio; quippe qui animadverto annos, quoad ma-., 
nifeffam anni temperiem, fibi plane confentien- 
tes, dispari tamen morborum agmine infeftari, 
et vice verfa. — Variae funt annorum conflitu- 
tiones, quae neque calori, neque frigori, non 
ficco humidove, ortum fuum debent, fed ab oc- 
ceulta potius et inexplicabili guadam alteratione 
in ipfis terrae vifceribus pendent. 
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zen, kurz die ganze Familie. catarrhalifcher 
Krankheiten hervor, und erzeugt örtliche Ent- 
zündungen, Flüffe, Gicht und Wechfelfieber. 
Das Nervenfyftem wird angegriffen, und es er- 
ce Nervenfieber, Lähmungen und Schlag- 


Die Hitze erhöht die Reizbarkeit, ver- 
mehrt in den thierifehen Organen ihre Geneigt- 
heit zu chemifchen Proceffen, und bewürkt 
überall in ihnen eine gröfsere Betriebfamkeit. 
In den heifsen Klimaten find die hitzigen Krank- 
heiten häufiger, bösartiger, enticheiden fich 
fchneller, und verbinden fich leichter mit Ner- 
venzufällen, als in den kalten Erdgegenden. In 
den Steppen um Zarizyn, wo die Hitze im Som- 
mer bis auf 140 Grad Fahr. fteigen foll, herr- 
fchen die gefährlichfien Ausfchlagskrankheiten 
mit bösartigen Zufällen verbunden =”, Der Son- 
nenftich bringt eine gefährliche Art des Fiebers, 
Entzündung des Gehirns und Phrenefie hervor, 


Nord- “und Oftwinde führen in unfern 
Gegenden im Durchfchnitt das 'meifte, Weft- und 
Südwinde das wenigfte Sauerftoffgas mit fich;z 
jene find daher gefünder, diefe ungefünder, Der 
Harmattan im Innern Afrika’s ift fo reich an 
reiner Luft, dafs, wenn er zu wehen anfängt, 
alle Epidemien aufhören, und alle Kranke plötz- 
lich gefund werden. Hingegen find der Sirocco 
den Italiänern, und der Samum, in der Wüfte 
zwifchen Baffra und Bagdad, den Arabern gefähr- 
lich, wegen der Menge Stickgas, das fie enthal- 
ten. Oft- und Nordwinde bringen Entzündungs- 
‚fieber, warme und feuchte Süd- und Weftwinde 


* Sprengel, le. ı B, $, 504. 
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den Typhus hervor. Moraftige Oerter find um 
defto ungefunder, je mehr Windfülle fie haben, 
Auch den Wechfel der Winde mufs man nicht 
vergeffen; ein kalter Nordwind, der plötzlich 
auf einen brennenden Südwind folgt, erzeugt 
Seitenftechen, Flüffe und andere catarrhalifche 


Krankheiten. 


In der Atinofphäre” würkt noch die Elec- 
tricität, die zwar mit der thierifchen Materie 
nahe verwandt, aber in Anfehung ihrer Natur 
und ihres animalifchen Einfluffes uns faft ganz 
unbekannt if: Durch ihre künftliche Mitthei- 
lung wird das bebrütete Ey früher zur Reife ge- 
bracht, die Vegetation der Pflanzen befchleu- 
nigt, und die vorzüglichften Gefchäffte der thie- 
rifchen Oeconomie ın eine regere T'hätigkeit 
verfetzt, Sie vermehrt die Expanfivkraft der fe- 
en und füfigen Theile, erhält diefe Rüffiıg, und 
jene in einem Zufande der Ausdehnung, die 
dem gefunden Körper die volle Ründung in feiner 
‚Geftalt giebt. Durch ıhr Ein- und Ausftrömen 
erregt fie eine Art von Erfchütterung, dıe mit 
verhältnifsmäfsigen Schwingungen der thierifchen 
Fafer verbunden ift. Sie erhöht die Reizbarkeit 
der Fafern, und erregt noch Zufammenziehun- 
gen in einem halberftorbenen Mufkel, der fchen 
gegen alle andere Reize gefühllos ift. Diefe 
äufserft würkfame Materie ıft faft beftändig in 
der Atmofphäre, unter dem Namen der Luft- 
electricität, gegenwärtig, und daher immer- 
hin thätig, die Exiftenz aller organifchen Wefen 
zu modificiren. Die Quantität derfelben fteht 
- mit den verfchiedenen Tags - und Jahrszeiten, 
mit der Schwere, Dichtigkeit und Temperatur 
der Atmofphäxe, ‚mit den verfchiedenen Graden 
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ihrer Trockenheit, ihrer Bewegung, und end- 
lich mit den Arten der Winde im Verhältnifs. 
Sie hält in den unterften Schichten des Dunftkrei- 
fes zweymal in vier und zwanzig Stunden Ebbe 
und Fluth. An dem Zitterrochen, dem Zitteraal, 
‚dem Zitterwels, dem SFhetrifähen Scarheihanela 
und dem Trichiurus indicus zeigen fich die fon- 
derbarften Phänomene ihrer Würkfamkeit. Ich 
habe Menfchen gekannt, um welche fich die 
Federbetten anzogen, und von welchen Funken 
ausfprühten, wo man fie anrührte.e Manche 
Perfonen bekommen vor einem Gewitter Angft, 
Bangigkeit, fchweren Odem, Durchfälle und 
andere Krankheiten. Hopf *) meint, Ueber- 
maafs der Luftelectrjieität fey die Urfache der 
epidemifchen Entzündungsfieber. In der That 
ift fie, fchon durch ihr Vermögen die Reizbar- 
‚keit der tbierifchen Organe zu erhöhen **), im 
Stande, diefelben zum Fieber geneigt zu 
machen. 


Endlich gehören hieher noch die Geftirne, 
die theils unmittelbar, theils durch Umftände, 
die mit ihren Veränderungen gleichzeitig wech- 
feln, auf organifche Körper würken, und ihre 
Kräfte modifieiren. Die Gefiirne verändern die 
Witterung, und die Witterung die thierifchen 
Körper. Sichtbar ift der Einflufs des Lichts und 
der Wärme der Sonne auf alle organifche Wefen. 
Der Vollmond erregt die Anfälle des Wahnfinns, 
des Nachtwandelns, der Colik und des Steins, 
 Kopffchmerzen, Blutflüffe und die Reinigungen 
der Weiber richten fich nicht felten nach dem 
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- Wechfel des Mondes. Nach Balfour’s *) Be- 
hauptungen, die fich aber ee auf 
Zeugniffe anderer gründen **) entfteht der erfte 
Anfall der Fieber in Bengalen faft allemal in den 
drey Tagen, die vor dem Neu - und Vollmond vor- 
hergehn, oder ihnen folgen; in diefer Zeit ma- 
chen fie ihre Rückfälle, die Zahl der Fieberpa- 
tienten verdoppelt fich regelmäfsig in derfelben 
und nimmt in der Zwifchenzeit wieder ab. Lind 
meint, dafs dies nicht unmittelbar von dem Ein- 
flufs des Mondes, fondern von der Ueberfchwem- 
mung der niedrigen Ufer durch die Fluth her- 
rühre. Allein Jackfon f) verfichert, dafs auch 
in folchen Gegenden, die von der See entfernt 
liegen, eine Verbindung zwifchen dem Wechfel 
des Möndes; und dem Eintritt der Fieber beob- 
achtet werde. Unter dreyfsig Fällen eines nach- 
laffenden Fiebers, fagt er 1m» fiel der Eintritt 
von acht und zwanzigen auf einen von den fieben 
Taxen, die unmittelbar vor dem Neu- und Voll- 
monde hergehn. Befonders entftanden in den 
letzten vier Tagen, unmittelbar vor dem Neu- 
und Vollmond, die Fieber am häufigften. End- 
lich richteten fie fich am genaueften nach dem 
Mond zu gefunden Zeiten und an gefunden Or-., 
ten. Auch Gillespie fand, dafs die meiften 
Rückfälle der Fieber auf der Infel Sct. Lucie 
fich um die Zeit des Neu- und Vollmondes er- 
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Die aus.den faulenden Pflanzen und 
Thieren entwickelten Gasarten, die man 
Miafmen nennt, wenn fie als Beftandtheile 
der Atmofphäre Krankheiten erzeugen, bringen 
unter gewiffen, noch nicht genug bekannten Uin» 
fänden, böfe Seuchen hervor. Die Feuchtie- 
keit der Sumpfluft kann nicht allein Urfäche ih- 
rer Schädlichkeit feyn, denn in den Qualmbä- 
dern, auf dem hohen Meere, den Infeln und an 
reifsenden Strömen find die Menfchen gefund, 
Das kohlenfaure Gas und die entzündliche Luft 
der Gruben erregt unter den Bergleuten keine 
Krankheiten. Man hat inländifche Seen, in de- 
ren Nähe immerhin kalte Fieber herrfchen, 
wenn man gleich in ihnen eben keine grofßse 
Fäulnifs bemerkt. Nur wenn diefe Gasarten 
hinlänglich verdichtet find, eine grofse Gegend 
der Atmofphäre einnehmen, anhaltend genug 
würken, vielleicht mit Amimnoniak, Phosphor 
und andern Ausflüffen der Fäulnifs, und mit 
Feuchtigkeit verbunden find, oder andere uns 
noch unbekannte Modificationen haben, bringen 
fie Seuchen hervor *), ee 


*) Ob wir gleich mit der Natur und Würkungs. 
art der Sumpf- und Krankheitsgifte noch nicht. 
vollkommen bekannt find: fo hat uns doch die 
beflere Phyfiologie und Chemie der neueren Zeit 
auf einen Weg geführt, auf welchem wir. die 

° Träumereyen der Vorzeit vergeflen, und in der 
Erkenntnils diefer Gegenftände immer weiter 
fortichreiten werden, Sorbait behauptete, das 
Peftgift verbreite fich in Geftalt grüner und ro-. 
ther Kügelchen in der Luft, deren Geruch den 
Schwalben fo unangenehm fey, dafs fie über 
keine angefteckte Stadt wegflögen, C, Britan- 

Beils Fieberlehre 1, B; F 
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Die Sumpfluft ift eine der fruchtbarften 
Urfachen der Fieber. In Sümpfen, Brüchen und 
Moräften faulen beftändig Moofe, Farrenkräuter: 
und andere Wafferpflanzen, eine Menge abge- 
‚ftorbener Infecten und Fifche. Auf diefe Art 
erfüllen fie immerhin die Luft mit einem Nebel 
fauler Dünfte. DBefonders werden fie fchädlich 
im Sommer, wenn die Wärme fie halb austrock- 
net, und die Auflöfung der organifchen Subftan- 
zen vermehrt. Die niedrigen Gegenden von See- 
land und Holland, die moraftigen Oerter in Ita- 
lien, die Nachbarfchaft der pontinifchen Sümpfe, 
die Länder, die dafelbft vom Po und von der 
Tiber, und in Egypten vom Nil überfchwemmt 
werden, die Küfte des cafpifchen Meeres, Java, 
Jamaica, find ungefund. Harträckige Wechfel- 
fieber, Ruhren, Fleck- und Galienfieber, Friefel 
und andere der Peft nahekommende Krankhei- 
ten, grafhiren an diefen Oertern. Zu Peter- 
borough in Virginien überleben die dafelbft 
gebohrnen Einwohner felten das ein und zwan- 
zigfte Jahr *). Die Einwohner von Sermonet- 
ta, die die pontinifchen Sümpfe zur linken 
Hand haben, find mit hartnäckigem Wechfelfie- 
bern veplast; zu Bender Abattı in Afıen, 
tragen die Menfchen die Zeichen des Todes auf 
dem Gefichte, und müffen in den gefährlichften 
Zeiten fich in ‘die Gebürge flüchten, und die Zu« 


nus fchreibt die Entftehung einer epidimilchen 
Krankheit einer Wolke zu, die dem Zuge des 
Windes folgte, und allenthalben die Peft erregte, 
wohin fie zog. Degner vergleicht ein Haus, wo 
ein Ruhbrkranker flirbt, mit einem ‚Feuerheerd, 
der ringsumher anfteckende Strahlen in die ganze 
Stadt verbreitet. O-Ryan lc. 5.24 
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vückdäbllehenen alle zehn Tage ablöfen, Döch, 
Fränklin wurde von der Regierung in Penfyl- 

vanien abgefchickt, eine fumpfige Infel in Dela. 
ware zu unterfuchen, von der man in Vor« 
fchlag gebracht hatte, fie auszutrockuen. “ Er 
brachte mit noch fünf andern Perfonen einen 
grofsen Theil des Tages dafelbft bey ftillem Wet: 
tor zu; der Geruch des Morafts war höchft uns 
angenehm; am andern Tage hatten fie alle zu- 
fammen das kalte Fieber, Ingenhoufs *) er 
zählt, dafs eine ganze Gefellfchaft noch H nem« 
Höhen. Tag das kalte Fieber bekam, als fie in 
einem Nachen auf einem ftehenden Waller, das 
einen üblen Geruch hatte, fpazieren cefähren 
war, In Ludwigsburg hat eine Galle, die 
auf einen in der Nähe liegenden See führt, den 
Namen der See- oder Fiebergaffe, weil in der« 
felben vorzüglich die kalten Fieber zu Haufe‘ ges 
hören **). Nach Lancifi’s Berichten entffe= 
hen in Conftantinopel bösartige Epidemien von 
dem Flachs, der nafs von Card kömmt, in 
Scheunen repsckts und nachher flinkend zum 
Verkauf ausgefetzt wird. Aus eben der Ürfäche | 
find der Reifsbau und die Indig - und Zuckers 
pflanzungen fo ungefund, weil diefe Gewächfe 
am beften in überfchwenmten Gegenden gera« 
then, Die Zuckerpflanzungen rieben die erfte. 
fpanifche Colonie in America auf, und die Hola 
länder mufsten den Bau des Indigs in Surinam 
aufgeben, weil fie zu viel Arbeiter dabey ver- 
löhren f), Der Typus diefer ee die von 

"By 


*) j; 2 Band S; 5; | | : er 
##%) yon Hoven,  & 1 Theil S, Far 
+) Gmelin, le 5 184 


6 Viertes Kapitel. 
der Sumpfluft entftehn, mag zum Theil wol von 
ihrer Temperatur und von der Feuchtigkeit 
derfelben abhängen. 

Noch mehr vergiften Sahklcheihlieh die 
Dünfte faulender thierifeher Subfan- 
zen den Dunftkreis; allein ihr Nachtheil wird 
nicht fo merkbar, weil fie nicht fo häufig find, 
als die Pflanzen in den Sümpfen. Ein ungeheu- 
res Meerthier, das nach Foreft s Erzählung 
vor einigen Jahrhunderten bey Egmond an der 
niederländifchen Küfte ftrandete, und dafelbft in 
Fäulnifs überging, verurfachte ® der umliegen- 
den Gegend ein Fieber, das an Bösartigkeit der 
Peft nahekam, und einen grofsen T'heil der Ein- 
wohner aufrieb. Ein ähnliches Beyfpiel erzählt 
Athan. Kircher von einem Wallfifch, der an 
der hetrurifehen Küfte in Fäulnifs gerieth. Auf 
dem Gottesacker des Innocens zu Paris, der 
jährlich zwey bis dreytaufend Leichen aufnimmt, 
hatte man 1779, da wo er an die Strafse de ia 
Lingerie ftöfst, eine 50 Schuh tiefe Grube für 
1500 bis 1600 Leichen gemacht. Allein im 
Hornung 1780 konnte man fchon keinen Keller 
in der ganzen Strafse mehr gebrauchen, und je- 
der, der nur an die Zuglöcher derfelben kam, 
wurde augenblicklich von den fchrecklichften 
Zufällen überfallen. In der Stadt Kork in Ir- 
land find eine Menge Schlachthäufer, in welchen 

vom Auguft bis zum Januar, für einen grofsen 
Theil der brittifchen Flotte, mehr al® hundert- 
taufend Stück Vieh gefchlachtet wird. Das Blut 
und die unbrauchbaren Theile wirft man in eine 
weite Grube. Allein bey anhaltendem Regen- 
wetter tritt diefer Sumpf aus, _und vergiftet fo 
{ehr die Luft, dafs die böfeften Fieber nicht auf- 
hören, fo lange das Abfchlachten des Viehes 


N 
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dank *) Die Menfchen, die aus den Gedär- 


men der, Thiere Saiten fpinnen, find meiften- 
theils ungefund, 

Auch die Ausdünftungen lebender 
Thiere und Menfchen, die in einen ge- 


fchloffenen Raum eingefperrt find, und dafelbft 


‚in eine fernere Verderbnifs übergehn, find unge- 


fund, und erregen bösartige Fieber. Daher die 


| Kerker- ‚ Schiffs-und Kazarerkfieber? Pringle 


erzählt, eine ganze Familie habe ein bösartiges 
Fieber Hdbvon bekommen, dafs fie in der Nähe 
eines Ventilators wohnte, der die Luft von den 
Gefangenen aus Newgate herauszog. - Im Jahr 


“ 1577 wurde zu Oxford in einem kleinen Zimmer 


über einige Uebelthäter Gericht gehalten, die | 


aus ihren Gefängniffen eine folche verdorbene 
Luft mitbrachten, dafs die Richter, der Adel 


und faft alle Anwefende davon farben. Das trau- 


rige Beyfpiel der fchwarzen Höle in Bengalen ift 


bekannt. Zimmermann *) fagt, dafs im 
Hotel de Dieu. von 2000 Kranken mehrentheils 


nur 60 mit dem Leben davonkommen. Die 
Seidenzucht macht die Luft in manchen italiäni- 


fchen Städten ungefund, 


NARBE 
Ya 


| . 55 
Eine andere häufige Urfache der Fieber ift 
die Zulaffung der Kälte. Die thierifche 


"Wärme ift ein Product animalifcher Proceffe; 


aber zugleich auch Bedingung derfelben. Sie ift 
in dem thierifchen Microcofm Mittel und Zweck 
feiner Thätigkeit, Ohne einen beflimmten Grad 
*) Gmelin, l. C, S. 79: 
Le S40 


_ 
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von Wärme kann, weder ein abfolut äufserer 


‚Reiz auf die thierifche Materie, noch die thieri- 


fche Materie gegenfeitig auf einander würken. 
Ohne Wärme find keine, Actionen möglich, und 
eben diefe Proceffe, durch welche die Actionen 
würklichwerden, erzeugen auch die Wärme, 
Endlich find noch die chemifchen Lebensproceffe 
fo eingerichtet, dafs durch fie immer die vorige 
Mifchung wieder hergeitellt wird, durch fie alfo 
die grofse und merkwürdige. Anftalt in der thie- 
sifchen Oeconomie getroffen ıft, dafs bey den 
immerwährenden Veränderungen derfelben den- 
noch ihre Kräfte befländig ae Arandıpt und 
Qualität nach diefelben bleiben *) 


Dinge alfo, die die Temperatur des Körpers 
verändern, müffen eben dadurch einen wichti- 
gen Einfufs auf die Modification der thierifchen 
Kräfte haben. Durch eine hinlängliche Entzie- 
hung der thierifchen Wärme können wir den 
Körper aller feiner Kräfte, felbft feines Lebens, 
berauben. Zwar befitzen die lebendigen Thiere, 
und felbft die Pflanzen *), ein Vermögen, den Wür. 
kungen der Temperatur äufserer Dinge zu wi- 
derfiehn, und bey einer verfehiedenen Wärme 


' derfelben, immer einerley Temperatur zu er- 


halten. Allein dies Vermögen ift theils einge» 
fchränkt, theils ift diefer Widerftand nicht ohne 
Anitrengung ihrer Kräfte möglich. Uebrigens 
ift uns die Art und Weife ganz unbekannt, wie 
eine verfchiedene Temperatur der Aufsendinge 
diefe befonderen Modificationen der thierifchen 
Kräfte bewürkt, 


* Archiv, I Band, 3 Heft 5 110. 
#9) Archiv, 3 Band, 2 Heft, S. 394: 
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Die bekannten Erklärungen der Würkang 
der Kälte auf thierifche Körper, dafs fie nemlich 
(durch ihren Reiz einen widrigen Eindruck verur- 
fache, die Hautausdünftung unterdrücke, die Fa- 
fern ftärke, das Blut verdichte, die Schärfen 
‚‚zurückhalte, u. f. w., find  hypothetifch, 

dunkel, oder wenigftens nicht Urfache der 
Fieber *), 

Die Kälte erhöht unter gewiffen nicht hin- 
länglich bekannten Bedingungen die Reizbarkeit 
der Organe, wobey ihr Würkungsvermögen 
durchgehends nicht verletzt wird. Sie erhöht die- 
felbe allgemein oder örtlich. Sie erhöht fie ent- 
‘weder in allen Gefäfsen, oder in einzelnen Zwei- 
gen derfelben, und erregt ein allgemeines Gefäfs- 
fieber, oder örtliche Entzündungen. Sie erhöht 
diefelbe ın den Drüfen der Schleimhaut, der 
Näfe und der Lungen, und bringt Catarrhe her- 
vor; oder in den Mufkeln, Sehnen und Bändern, 
und erzeugt Rheumatifmen. Bey kalter Luft 
fchliefsen Geh keine Wunden gut, in den Ge- 
fchwüren fondert fich ein rohes Eiter ab, und zu 
beiden Krankheiten sefellen fich leicht Entzün- 
dungen, Schmerzen, Krämpfe, Zuckungen und an- 
dereWürkungen einer erhöhten Reizbarkeit hinzu. 
Schwindfüchtige huften in der Kälte und im Win- 
‘ter ein dünnes Eiter aus, und ihre Lungenge- 
fchwüre find vorzüglich geneigt, fich zu ent- 
. zünden. | 

Uebrigens wien die abfoluten Würkun- 
gen der Kälte mannigfaltig modificirt, theils nach 
ihrer zufälligen Befchaffenheit, theils nach der 
| Befchaffenheit des Subjects, auf welches fie 
| ee. Ihre eg richten fich nach dem 


+.%). Thaer, .d, cp. ar: 


88 Viertes Kapitel. 


Gradihrer Intenfität, nach der Länge 
der Zeit, die fie auf ein Thier würkt, nach 
dem Stofs, mit welchem fie zugelaffen wird, 
2. B, beym Winde, nach der Feuchtigkeit, 
die mit ihr verbunden ift, und endlich nach ih- 
rem mehr oder weniger fchnellen Wechfel 
mit einer vorhergegangenen Wärme, Vorzüg-. 
lich werden aber ihre relativen Würkungen durch 
die Befchaffenheit des Subjects be- 
ftimmt, auf welches fie würkt. Ihre Würkun- 
gen ftehn mit der Conftitution des Menfchen, 
mit feiner Gewohnheit an Kälte, mit der 
Befchaffenheit der Kräfte, die die thie- 
rifche Wärme erzeugen und fie wieder auslee- 
ren, mit tranfitorifchenSchwächungen 
durch Hunger, Ausleerungen, Nachtwachen, 
Schwärmen, Trinken, Lieben, Anftrengungen 
des Körpers und der Seele, die vor der Zulaffung 
der Kälte vorhergegangen find, im Verhältnifs, 
Auch kömmt es darauf an, ob der Körper feiner 
gewöhnlichen Kleidung beraubt if, in 

der Kälte ruht, oder fich darin bewegt, und. 
endlich, ob fie nur aufeinen Theil deffelben 
oder auf den ganzen Körper würkt, Ein 
kalter Trunk kann in einem erhitzten Körper 
einen plötzlichen T'od verurfachen ; eine nächt- 
liche Erkältung erregt in heifsen Climaten den 
Todtenkrampf, Gefunde und ftarke Perfonen, 
die zugleich den Genufs geiftiger Getränke lie- 
ben, bekommen von der Kälte leicht Blutflüffe, 
Seitenftechen, Bräune, und andere Fieber, die 
einen entzündlichen Character haben. Für Kind- 
betterinnen, Perfonen, die ihre Reinigung ha« 
ben, an Blutflüffen, der Goldader und andern 
eritifchen Ausleerungen leiden, ift die Kälte ge- 
fährlich, Schwache, Blutarme, nervöfe, Pexfo- 
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nen, Kinder, Greife, zarte Frauenzimmer, Re- 
eonvalefcenten, Perfonen, die eine fitzende Le- 
bensart führen, können px Kälte nicht genug 
widerftehn, werden von ihr befiegt, blafs und 
muthlos in derfelben, und von Rheumatifmen, 
‘ Krämpfen, Catarrhen und Entzündungen be- 
fallen, 


9.56, 


Ich komme nün zu einem andern häufigen 
Fieberreiz, nemlich zu den anfteckenden 
Krankheits-Giften. Es giebt einige Fie- 
ber, z. B. die Pocken und Mafern, die, nachdem. 
fie einmal überhaupt würklichgeworden find, 
nie anders in Individuen, als durch ein anfe- 
ekendes Gift eigner Art entftehen. Hingegen 
haben wir wieder andere Fieber, z, B, die ge- 
wöhnlichen epidemifchen Fieber, die in jeder 
‚Epidemie erft durch eine Corruption der Luft er- 
"zeugt, und in dem Verlauf derfelben theils 
durch ihre erfte Urfache, tbeils durch ein in dem 
Kranken erzeugtes anfteckendes Gift fortgepflanzt 
werden. Jene kann man urfprünglich an- 
fteckende, diefe epidemifch anfteckende 
Fieber nennen. 

Durch vielfältige Erfahrungen bin ich über- 
zeugt, dafs ein jedes zufammengefetztes und 
epidemifches Gefäfsfieber mit dem Character des 
Typus, in dem Kranken eine Materie erzeugt, 
die das Vermögen befitzt, unter gewiffen Bedin- 
gungen eine ähnliche Krankheit in gefunden Per. 
fonen hervorzubringen, Faft immer habe ich 
gefunden, dafs, wenn in den Hütten der Armen, 
die wenig gelüftet und von ‘ mehrern Man: 
fchen bewohnt werden, einer derfelben vom 
Fieber befallen wurde, durchgehends auch die 


0 Viertes Kapitel, 

andern daffeibe bekamen. Die Epidemie bringt 
die erften Fieberkranken hervor, und diefe er- 
zeugen in fich ein anfteckendes Gift, welches 
diefelbe Krankheit in andern erregt. In der 
Folge pflanzt fich alfo die Epidemie auf beide 
Arten, theils durch die äufsere epidemifche Con» 
ftitution, theils durch die Anfteckung fort. Die 
Würkfamkeit der Anfteckung wird durch die epi- 
demifche Confitution unterftützt. Die urfprüng- 
lich anfteckenden Fieber entftehn ven einem 
weit würkfamern Gifte, haben eine gröfsere 
Gleichförmigkeit, und fichern vor künftige An- 
fteckungen; da hingegen die epidemifch: an* 
fteckenden Fieber nicht fo allgemein und fchnell 
anftecken, und vor Fieber ieh Art, wenigftens 
in den folgenden Epidemien, nicht fichern. Doch 
fcheinen felbft auch: diefe Fieber einige Siche- 
rung, wenigftens für eine kurze Zeit, zu gewäh- 
‘ren. Denn in derfelben Epidemie wird felten ein 
Menfch zweymal befallen, wenn er fich auch 
nach der Krankheit von neuem der Anfteckung 

ausfetzt. Epidemifche Krankheiten können da- 
her allerdings zugleich auch anfteckend' feyn, 
Der Unterfchied urfprünglich - und epidemifch - 
anfteckender Fieber fcheint nicht wefentlich, 
{ondern nur eine zufällige Modification der An- 
fteckung zu feyn“ | S 


Das anfteckende Gift ıft, nach feiner Wür- 
kung auf unfere Sinnorgane, eine milde thie- 
rifche Materie, ohne alle cauftifche Schärfe, 
Nie verurfacht es uns unmittelbar, in dem-Au- 
genblick, wo es uns beygebracht wird, Schmerz 
oder andere widrige Empfindungen, und Kinder _ 
verzehren es, während der Abtrocknung der Blat- 

tern, ohne alien Nachtheil, Das anfteckende 
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Gift ift kein Elementarfoff, fondern ein thieri- 
fches Product kranker Körper, ein zufammen- 
gefetzter thierifcher $aft, der nach animalifch- 
chemifchen :Gefetzen: in. befonders modificirten 
kranken thierifchen Organen erzeugt wird. Da- 
her ift es auch einer, Zerftörung feiner Natur, 
durch Auflöfung in feine Beftandtheile, fähig. 
Wir können durch Seifenfiederlauge, und durch 
alie andere gegenwürkende Mittel, die thierifche 
Subftanzen zerfetzen, alle thierifche Gifte ohne 
Ausnahme zeritören. ‚Die 'Täulnifs, die Hitze, 
eine mechanifche Reibung , die Laugenfalze 
und .die concentrirten Säuren zerftören diefelben. 
Werden fie hingegen behutfam 'getrocknet, fo 
behalten fie A, Kraft eine lange Zeit, welches 
die getrockneten Impffäden bey den Blattern be- 
weifen, 

.. Das anfteckende Gift wird durch eine eige- 
ne Anitalt thierifcher Körper, die vorher durch 
Krankheit eine befondere Modification erlitten 
haben, erzeugt. Es wird entweder durch ein 
neuentitandenes Abfonderungsorgan, 
oder durch ein gewöhnliches erzeugt, deffen 
Kräfte aber änich die Krankheit zu fehlerhaften 
Abfonderungen befonders geflimmt find, oder end- 
lich mögen vielleicht die Säfte felb& in ihren 
Behältern, durch die kranke Würkung der feften 
Theile fo verändert werden können, dafs fie eine 
anfteckende Kraft bekommen. Als Beyfpiel mag 
der Schanker und die Gonorrhöe dienen; bey 
jenem wird das venerifche Gift durch ein neu- 
entitandenes Organ, beym Tripper aber durch 
die Drüfen der klares abgefondert, deren 
Kräfte eine kranke Modification erlitten haben, 
Bey den Pocken wird es durch die Haut- Furun- 
keln abgefondert, Die örtlichen Pocken der 
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Wärterinnen blatternder Kinder find der ficherfte 
Beweis, dafs das Pockengift nicht etwan im Blut 
entftehe, und von da auf die Haut abgefetzt 
werde, fondern dafs es in der Haut felbft fich er- 
zeuge, Bey der Ruhr fteckt vorzüglich der war- 
me Dunft der Excremente an, und zwar am 
fchnellften, wenn er an dem Maftdarm angebracht 
wird. Bey dem gewöhnlichen T'yphus fcheint 
die Ausdünftung der Haut und der Lungen, bey 
andern Fiebern das Abfonderungsvermögen der 
. Speicheldrüfen, des Magens und des Darmkanals 
fo abgeändert zu feyn, dafs fie ftatt gefunder 
Säfte Syahsskehie Gifte abfondern, Dies wird‘ 
uns um defto weniger befremden, wenn wir uns 
erinnern, welche kleine Urfachen die Kräfte der 
abfondernden Organe zu verändern im Stande 
find. Zorn kann bey Menfchen die Galle plötz- 
lich verderben, und bey einigen Thieren den 
. Speichel fo giftig machen, dafs er die Wafler- 
fcheue hervorbringt. In einigen Fällen mögen 
vielleicht mehrere Abfonderungen des Kranken, 
fein Odem, fein Schweifs u. f, w. anfteckend feyn, 
in andern Fällen, z.B. bey den Pocken und Ma- 
fern, ftecken nur gewiffe, durch eigne Anftalten 
abgefchiedene Stoffe des Kranken an, 


Die epidemifch anfteckenden Gifte entfte- 
hen bey jeder Epidemie von neuem, und pflan- 
zen fich nachher in derfelben durch die An- 
fteckung fort. Sa find auch die urfprünglich an- 
‘ fteckenden Gifte wahrfcheinlich nicht abfolut 
urfprünglich, fondern einmal zuerft durch eine 
feltne Verbindung günftiger Umftände in einem 
Individuum entftanden, und erhalten fich nun 
durch Mittheilung in ihrem Dafeyn. 
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Die Natur der anfteckenden Gifte kennen 
wir nicht an und für fich, denn wir kennen ihre 
Mifchung nicht. Wir kennen fie blos aus ihren 
Würkungen auf thieriehe Körper, und darnach 
fchliefsen wir, dafs fo viele fpecifik ver- 
fehiedene Arten derfelben vorhanden 
find, als es fpecifik verfchiedene anfteckende 
ee giebt. Die urfprünglich anitecken- 
den Gifte erregen eine eigene fpecifiiche Re- 
action, und würken nur, vermöge der fpecifi- 
{chen Reizbarkeit der Organe, auf gewiffe Or- 
‚gane; die für diefelben Empfänglichkeit haben. 
Das venerifche Gift würkt auf die Zeugungsthei- 
le, das Wuthgift auf die Speicheldrüfen, die 
Krätze und das Pockengift auf die Haut, das 
' Scharlachgift auf die Haut und auf den Rachen, 


Gewifle anfteckende Gifte find unficht- 
bar, andere fichtbar. Indeffen wollen doch 
einige bey den fichtbaren anfteckenden Giften, 
z. B. beym Pockeneiter, dem Speichel der an 
der Wafferfcheue leidenden Thiere, und bey der 
fauche der Schanker es bezweiflen, ob das, was 
ınan fieht, das Gift felbft, oder nur das Vehikel 
deffelben fey. Wir haben aber gar keinenreellen 
Grund, der letzten Meinung beyzutreten, 


Zwifchen der Zulaffung des anfteckenden 
Gifts und dem Ausbruch der Krankheit ver- 
ftreicht eine mehr oder weniger lange Zwifchen- 
‚zeit. Bey den Pocken ift fie ziemlich genau auf 
fieben Tage beftimmt. Krankheiten, die vor 
und nach der Anfteckung hinzu kommen, verlän- 
gern die Zwifchenzeit *). Das Peftgift foll auf 
der Stelle anftecken. Doch fehlt es uns in Be« 


n 4. Adams, l. & S, 5 
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treffidiefer Eigenfchaft der meiften anfteckenden 
Gifte noch an fichern Beobachtungen. 

Die meiften anfteckenden Gifte würken 
nur aufeine Art von Thieren, und werden nur 
bey diefer einenArt erzeugt. Blos der 
eriten Gattung der Thiere hat die wohlthätige 
Natur das Reerifohe Gift zur Morgengabe mite 
getheilt. Die Seuche der Rinder würkt auf keine 
andere Gattungen und Arten der Thiere, Doch 
giebt es auch einige anfteckende Gifte, z. B, das 
Gift der Wuth, welches mehrern Gattungen und 
Arten gemein ift. 

Wie würken die’ atilteokönden Gifte? Einis 
ge meinen, das durch Anfteckung beygebrachte 
Gift werde mit den Säften gemengt und 
mechanifch darin vertheilt. Allein dann 
müfste die Quantität des beygebrachten Gifts 
mit der Intenfität der Krankheit im genauften 
Verhältnifs ftehn; dann müfsten die anftecken-+ 
den Gifte mit ihrer Fortpflanzung immer Ichwä- 
‚ cher werden, und zuletzt ganz aufhören. Ande- 
re glauben, dafs fie durch Affimilation 
(Gährung)) der Säfte würken. Allein diefe Idee 
reimt fich mit der Oecönomie eines lebenden 
Thiers nicht. Und endlich erklären beide Mei« 
nungen die Würkungen der anfteckenden Gifte 
im geringften nicht. 

Wir haben bis jetzt zu wenig die Würkung 
der thierifchen Gifte auf thierifehe Körper ohne 
Vorurtheil beobachtet, um in ihrer Erkenntnifs 
gehörige Fortfchritte gemacht haben zu können, 
Soviel it gewils, dafs fie die kräftigften gegen= 
würkenden Mittel auf die thierifchen Körper find, 
die wir kennen, Ein Tropfen Vipern - Gift, 
den man dem gefundeften Blute eines lebendigen 
Thiers beymifcht, bringt aügenblicklich in dem« 
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felben eine folche Mifchungsveränderung hervor, 
als wenn es vom kalten Brande zerflört wäre, 
Kein blauer Pflanzenfaft kann empfindlicher für 
. Säuren, als das Blut für das Viperngift feyn *). 
Die anfteckenden Gifte bewürken nach chemi« 
fchen Gefetzen eine Mifchungsveränderung in 
feften und flüfigen Theilen, und dadurch 
 änder.i fie die thierifchen Kräfte ab, oder zerftö- 
ren fie gar. Wie dies aber gefchehe, ob fie mit- 
telbar oder unmittelbar,, nur auf einen Theil 
und durch denfelben auf die übrigen würken, 
was dies für ein Theil fey, ob er bey verfchie- 
‘denen Giften verfchieden, oder immer derfelbe 
 Sey? darüber läfst {ich faft nichts mit Gewifsheit 
Sagen. ee 
‚Man hält dafür, dafs, wenigftens in den 
meiften Fällen, es zur Würkung der Gifte noth- 
wendig fey, dafs fie von den Saugadern aufge- 
nommen, und der allgemeinen Maffe der Säfte 
mitgetheilt werden müffen. Allein a priori hat 
diefe Nothwendigkeit keinen Grund. Das Gift 
kann ja auch örtlich würken, und die örtliche 
Krankheit fich auf die übrigen Organe fortpflan- 
zen. Der Grund, den man für diefe Meinung 
aus der Erfahrung hernimmt, dafs nemlich die 
Saugadern, die von dem Ort der Application ent- 
 ftehen, und die mit ihnen verbundnen Drüfen 
anfehwellen und fich entzünden,, ‚kann höchftens 
nur die würkliche Einfaugung, aber nicht die 
Nothwendigkeit derfelben zur Anfteckung bewei- 
feri. Ja man kann es fogar noch bezweiflen, ob 
diefe Entzündung unmittelbare Würkung 
von dem Reiz des eingefogenen Gifts if, Die 
Entzündung der Saugadern entfteht bey der Im« 


*%) Fontana, 1. €. 3, 178. 181. 210 
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pfung der Pocken oft erft, wenn die Impfftelle 
{chon wieder vollkommen heil ift, oft erft am 
fünften, fechsten oder fiebenten Tage nach der 
Impfung, wenn fchon alle Anftalten zum Aus- 
bruch des Fiebers vorbereitet find. Und doch 
“mufs die Einfaugung wol gleich, von dem Au- 
senblick der Impfung an, gefchehen. Kann 
nicht die Entzündung der Saugadern ein dem 
Fieber der Gefäfse vorlaufendes Fieber feyn, 
das ohne Reiz, blos von erhöhter Reizbarkeit 
derfeiben, entfteht *)? 

Der fremde Theil des änfteckenden 
Gifts, der von aufsen einem Menfchen beyge- 
bracht wird, hat allein das Vermögen, in ihm 
ein Fieber zu erregen. Der einheimifche 
Theil deffelben, der in dem Angefteckten felbft 
erzeugt wird, hat.auf den, in weichem er er- 
zeugt ift, keine anfteckende Kraft, vermehrt 
auch das Fieber als anfteckendes Gift nicht. 
Hingegen fteckt wieder der Kranke einen andern 
Menfchen blos durch das einbeimifche in ihm 
erzeugte, und nicht durch das fremde Gift an, 
durch welches er angefteckt if. Ich nehme 
nemlich den Fall aus, dafs der Menfch fowohl, 
als jedes andere Ding, der Träger des Gifts feyn 
kann. Die Erzeugung des Gifts gefchieht wahr- 
{cheinlich nicht vor dem Fieber, fondern in dem 
Fieber und in einer gewiffen Periode deffelbenz 
das erzeugte Gift erregt alfo auch, das Fieber. 
nicht, fondern ift ein Product deffelben. 

Die äufseren und inneren Beftimmungen 
derPerfon, auf welche das Krankheits- Gift ange- 

wandt 
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wandt ift, befonders die Befchaffenheit der At- 
mofphäre, befördern oder unterdrücken die 
Würkung deffelben. Daher entftehn von Einim- 
pfungen nicht leicht Pocken -Epidemien. Sieben- 
zig Negern wurden, drey Tage nachdem der 
Harınattan eintrat, die Blattern eingepfropft, 
aber kein einziger von ihnen bekam die Krank. 
heit *). Be ei 

In den meiften Fällen beflimmt das anfte- 
ckende Gift nur die Art des Fiebers. Von 
dem Blatterngift wird die Haut, vom Ruhreift 
der Darmkanal angegriffen. Die Gattung des 
Fiebers, oder fein Character, wird durch die 
ftehende Epidemie, oder durch die Confitution 
des Kranken beftimmt. Doch giebt es auch an- 
‚Reckendesßifte, z. B. das Pefigift, von welchen 
beides Gattung und Art des Fiebers abzuhän- 
gen fcheinen. | 


$. 57. 

Bis jetzt habe ich von abfolut äufsern 
Verhältniffen der Menfchen gefprochen, die 
als entfernte Urfachen des Fiebers würken. Ich 
komme jetzt zu einigen innern Beffimmun 
gen derfelben, die als relativ äufsere Ur- 
Sachen in diefen und jenen Organen des Kör- 
pers Fieber erregen können. Ich nen. 
zuerft die Leidenfchaften. Leidenfchaften, 
befonders heftige und traurige, und überhaupt 
alle heftige Erfchütterungen der Kräfte des Kör- 
pers, können Fieber erregen. Zorn bewürkt 
Gallfucht und Entzündungen des Gehirns, und 
ein ftiller Gram über verunglückte Liebe ein 


*) Adams.l. » S. 9, 
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fchleichendes Nervenfieber. Starke Arbeit, fagt 
Hunter *), und Hungersnoth befördern auf 
Jamaica gar fehr die Entftehung der Fieber von 
Sumpfluft. Er glaubt, dafs bey einem ge- 
fehwächten Zuftand des Körpers die Iymphati- 
{chen Gefäfse das Gift flärker einfaugen. Allein 
ich begreife es nicht, warum die Saugadern ftär- 
ker feyn follen, wenn der übrige Körper fchwach 
if. Furcht, Angft, Schrecken, anhaltender 
Kummer und Muthlofigkeit, verurfachen in be- 
lagerten Veftungen, in Gefängniffen, bey Stür- 
men auf der See, die bösartigften Fieber. Die 
Matrofen, fagt Rouppe **), die wegen Ver- 
‚gehungen im Dienft Strafe zu erwarten haben, 
werden fchneller und heftiger vom Scorbut be- 
fallen. Daher ift es bey der Peft @nd andern 
bösartigen Fiebern rathfam, alles Schreckende, 
das Geläute, die grofsen Leichenzüge und die 
fchnelle Verbreitung der Todesnachrichten zu 
mäfsigen ($. 49.), dem Volke die Idee der Un- 
heilbarkeit der Krankheit zu benehmen, feine 
Hoffnung an Amulete und Vorbauungsmittel an- 
zuheften, und den allgemeinen Spleen deflelben 
durch öffentliche Vergnügungen zu mindern. 


a 2 

Gäofse Gefchwüre des Körpers, befon- 
ders feiner innern und edlen Theile, erhöhen 
durch ähren Reiz, auf eine uns unbekannte Art, 
die Reizbarkeit des Gefäfsfyftems, und unterhal- 
ten ein befländiges Fieber deffelben. Sind die 
Gefchwüre unheilbar: fo fiad es auch die (z. B. 
phthififchen) Fieber, die fie erregen, 


Eitc.. SH, 190% 
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Mit den Gefchwüren haben Ha Entzün- 
dungen der Eingeweide, und überhaupt 
alle heftigen und ausgebreiteten Entzündungen, 
einerley Würkung. Sie erhöhen die Reizbarkeit 
des Herzens und der Schlagadern, und find da- 
her faft nie ohne ein Gefäfsfieber. Diefes Ver- 
hältniffes wegen zählt man auch das Gefäfsfieber 
mit unter die diagnoftifchen Kennzeichen innerer 
Entzündungen, 


Bey einem Gefäfsfieber mit einer Entzün- 
dung kann der Fall dreyfach feyn. Die Entzün- 
dung kann eine gleichzeitige Folge derfelben 
Urfach feyn, durch welche das Gefäfsfieber er- 
regt ift. Eine Erkältung kann z. B. die Reizbar- 
keit aller Gefäfse und diefelbe hervorftechend in 
den Lungengefäfsen erhöhn, und auf diefe Art 
eine Lungenentzündung und ein Gefäfsfieber zu 
gleicher Zeit hervorbringen. Oder das Gefäis- 
fieber entfteht zuerft, und nachher concentrirt 
fıch die Thätigkeit der Lebenskraft mehr auf 
einen Theil des Gefäfsfyftems und @rregt eine 
Entzündung. Oder die örtliche Entzündung ift 
die erite Krankheit, und bewürkt, als relativ 
äufsere Urfache, eine Erhöhung der Reizbarkeit 
aller Gefäfse. Nach der letzten Regel ift das 
Gefäfsfieber ‚mit einer Magenentzündung von ei- 
nem verfchluckten Gift, mit einer Nierenent- 
zündung von Nier enfteinen, mit einer Darment- 
zündung von einem eingeklemmten Bruch ver- 
bunden, 


'G2 
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| Aufser diefen aufgezäblten äufsern Urfa- - 
chen, die das Fieber am häufigften erregen, 
giebt es noch viele andere, z. B. heftige Ar- 
beit, Würmer, Ueberladung des Ma. 
gens, Beraufchung u. f.w. Allein diefe 
Urfachen übergehe ich, weil fie theils nur in 
Verbindung mit den obgedachten Urfachen wür- 
ken,'theils felten, und nur ın einzelnen Indivi- 
duen das Fieber, theils nur befondere Arten def- 
felben erregen, und in der befonderen Fieberleh- 
re vorkommen. Einige andere Dinge, die man 
noch zu den entfernten Urfachen des Fiebers zu 
rechnen pflegt, z.B. Galle und Schleim, bey 
den fogenannten Gallen- und Schleimfiebern, 
fcheinen entweder unfchuldig, oder doch meh- 
rentheils Producte eines Fiebers der Organe zu 
feyn, durch welche fie abgefondert werden. 


$. 61. 


Zum Schluffe diefes Kapitels mufs ich noch j 
die Streitfrage berühren, ob zur Exiftenz eines 
jeden Fiebers eine Materie (ein fremder, im 
Körper vorhandener Fieberftoff) nothwendig 
fey? Ob diefe das Fieber unmittelbar als 
nächfte, oder mittelbar als entfernte 
Urfache hervorbringe ? 

„Dafs der Stoff oder die Urfache des 
Fiebers immer etwas Materielles fey, fagt 
von Hoven *), das durch feine widrige, der 
thierifchen Natur des Körpers unangemeffene 
Befchaffenheit die Kräfte deffelben zum Aufruhr 
reize, die Gefchäffte feiner Organe före, und 
mit einem Worte, diejenige widernatürliche 


*)], 6 S, 143: 
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Thätigkeit in demfelben een, die wir 
Mieber nennen; därüber fcheint wol sin Zwei- 
fel zu feyn, und fo fubtil auch einige Aerzte 
den Fieberftoff annehmen, fo find fie doch darin 
nit den übrigen einflimmig, dafs fie immer eine 
zewiffe Materie als denfelben anklagen.” 

In den letzt verflofsnen Jahren nahm man 
allerhand grobe Stoffe, Würmer, Schleim, 
Galle, fchwarze Galle, Infarctus, Cruditäten 
und unterdrückte Ausdünftung, als Urfachen der 
Fieber an. Theils fand man würklich diefe 
Stoffe ber einigen Fiebern, theils folgerte man 
aus der guten Würkung der Digeftive, Brechmit- 
tel und Laxanzen im Fieber ihre Gegenwart, 
‘wenn man fie auch nicht fahe. Andere, z. B. 
von Hoven *), “wollten diefe ‘groben Stoffe 
nieht als nächfte Urfache der Fieber gelten laf- 
fen, und nahmen ein W efen feiner Artan, 
‘das den Nerven wide fey, einen eckelhaften 
Eindruck auf den allgemeinen Gefchmacksfinn 
derfelben, und befonders auf die Nerven der 
Verdauungsorgane re und. dadurch | 
das Fieber errege. 

Kurz, man inmel einen Vieberfiof “, 
nächfte Urfach des Fiebers an, er mag nun grob 
oder fein feyn. Man glaubt, dafs ein folcher 

Stoff bey jedem Fieber nothwendig;, vor und 
während defielben gegenwärtig fey, ch feinen 
Reiz das Fieber errege, entweder die Säfte ver- 
derbe, oder eine vermehrte Reaction der Le- 
benskräfte hervorbringe. Man nimmt an, dafs 
diefer Stoff durchs Fieber gekocht und ausge- 
worfen werde, das Fieber (febris depuratoria ) 
alfo ein heilfames Beftreben der Natur fey, fich 


*)1. c. ı Theil, 5. 192 — 244. 


102 Viertes Kapitel. 


deffelben zu entlediven. Man nimmt endlich 
an, dafs das Fieber aufhöre, wenn diefer Stoff 
fortgefchafft ift, und dafs die Kur der Fieber be- 
fonders auf Kochung und Entfernung defielben 
beruhe. Indeffen gründen fich die meiften Ideen 
diefer Art auf keine Erfahrungen, obgleich eini- 
ge derfelben in gewifier Beziehung nicht ohne 
Grund feyn mögen. 

Nach diefen Vorausfetzungen hat man den 
Verlauf des Fiebers in ein Stadium ırrıtatio- 
nis, und in ein Stadium humorale eingetheilt. 
Allein, man fieht es nicht ab: wozu noch ein 
Stadium humorale nöthig ıft, wenn das Fieber 


{chon vorher in dem Stadium irritationis be» ° 


fteht ? 

Bevor diefe Streitfrage enıiohieden werden 
kann, mufs vorher feltgefetzt werden: 'ob die an- 
genommenen Fieberftoffe nächfte oder ent- 
fernte Urfache des Fiebers feyn follen? 
Hierüber erklären fich durchgehends die Aerzte 
nicht beffimmt genug; einige fcheinen fie für 
die nächfte, andere für die entfernte Urfache 
des Fiebers zu halten. | 

Nächfte Urfache des Fiebers kön- 
nen fie nicht feyn, d.h. fie können nicht 
‚als relativ äufsere Reize, in Verbindung mit ge- 
{unden Organen, die Symptome des Fiebers er- 
regen. Die nächfte Urfache des Fiebers mufs 
‚allemal ein abfolut innerer veränderter Zuftand 
' unmittelbar in dem fiebernden Organe feyn, wel- 
ches wir im zweyten Kapitel weitläuftig zu be- 
weifen gefucht haben. 

Entfernte Urfache des Fiebers können 
allerdings die Fieberftofie feyn, und fie find es 
würklich oft. Wir haben nemlich oben gefehn, 
dafs die entfernten Urfachen des Fiebers entwe- 
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der abfolut äufsere; oder relativ äufsere Dinge, 
und die letzten entweder gefunde oder kranke 
Beftiimmungen des Körpers, oder freinde ın ıhm 
vorhandene Stoffe find. Diefe letzten entfernten 
‘ Urfachen des Fiebers müffen wol das feyn, was 
meine Amtsbrüder Fieberfloffe nennen, wenn 
ich fie anders recht verftanden habe. Dafs der- 
gleichen materielle Stoffe, befonders folche, die 
eine fpecifike Kraft haben, die Mifehung der 
thierifchen Materie zu verletzen, als äufsere 
Urfachen die Kräfte der Organe, auf welche fie 
würken, aus dem Gleichgewicht bringen, und 
die Reizbarkeit erhöhen können, ift wol nicht zu 
bezweiflen. Denn warum follen fremde Dinge 
‘im Körper, die mit ıhm in der nächften Berüh- 
rung find, nicht fowohl als fremde Dinge aufser 
demfelben ein Fieber erregen können? Allein, 
in Anfehung diefer ihrer Würkungen und ihres 
Caufalverhältniffes zum Fieber, find fie gar nicht 
verfchieden von allen übrigen entfernten Urfa- 
chen. Auch find fie nicht von einerley, fondern 
von fehr verfchiedener Natur. Dafs aber die 
abfolut äufseren Urfachen des Fiebers immer 
eine relativ äufsere, im Körper vorhandene, vor- 
her erzeugen müffen, ehe fie ein Fieber bewür- 
ken können, dem widerfpricht die Erfahrung, 

Viele Fieber entftehen von Leidenfchaften, von 
Kälte, von Nervenreiz,, von der Befchafenheit 
der Atmofphäre, bey welchen wir wol fchwerlich 
mit Grund einen materiellen Stoff, als relativ 
äufsere Urfache des Fiebers, annehmen können. 


Hieraus erhellet alfo, dafs ein Fieberfioß 
zur Exiftenz eines Fiebers nicht notbwendig fey, 
dafs, wenn er zugegen ift, er nie nächfte, fon- 
dern blos entfernte Urfache des Fiebers fey. 


\ 
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Oft ıft auch das, was wir als Fieberftoff ankla- 
gen, unfchuldig, oder Product des Fiebers, z. B. 
die kranken Abfonderungen *der Leber, des 
Darmkanals, der Schleimdrüfen bey den Gallen - 
und Schleimfiebern, 
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Eigenfchaften des Fiebers, die feine Natur 
erläutern. 
$. 62. 

WVeranderttchkett ift ein Hauptzug in dem 
Character des Fiebers. Dies Merkmal mufs un- 
ter die Eigenfchaften deffelben gezählt werden, 
wenn wir anders einen Unterfchied zwifchen 
fieberhaften und nicht fieberhaften Krankheiten 
($. 24.) zulaffen wollen. Die meiften Fieber verän- 
dern von ihrem Anfang bis zu ihrem Ende immer- 
hin ihre Geftalt; dies thun fie mehr oder weniger, 
langfam oder rafch, zuweilen faft in jedem Mo- 
ment. Die Erfcheinungen nehmen zu und ab, 
ändern fich ıhrer Qualität und Quantität nach. 
Und wie gefchieht dies? Die Intenfität des Fie- 
bers fteigt und fällt, der Character deffelben 
verwandelt fich in einen anderen, das Fieber 
geht in andere Gattungen über, die Arten in ei- 
nem Individuum verändern fich, nehmen zu 
und ab. 


Die Urfache diefer Veränderlichkeit des 
Fiebers müffen wir wahrfcheinlich in einem Mit- 
leiden der Nerven und Blutgefäfse fuchen, die, 
wenn fie krank find, als Vorfteher der Lebens- 
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proceffe, siefßen leicht in allen übrigen Or- 
ganen erregen. 

Däher die Schwierigkeit, die Gattungen und 
Arten eines concreten Fiebers in einem Indivi- 
 duum richtig zu beftimmen. 

Diefe Eigenfchaft des Fiebers wird uns vor- 
. züglich durch die Erklärung feiner folgenden Ei- 
 genheiten einleuchtend werden. 


46. 

Das Fieber ift keine abfolut allgemei- _ 
ne, fondern oft eine örtliche Krankheit, und 
als folche nicht an eine beftiimmte Art 
von Organen gebunden, fondern afficirt 
bald diefe, bald jene. “Diefe Behauptung, 
auf welche vorzüglich eine Reform in der Fie- 
berlehre fich gründet, will ich aus dem Sprach- 
gebrauch und der Natur des Fiebers zu erläu« 
tern fuchen, 

Wir fehen oft leichte Gefäfsfieber von 
Ueberladung des Magens, Erkältung, Aerger 
und andern geringfügigen Urfachen, bey wel- 
chen, aufser dem befchleunigten Puls, faft kein 
anderes fieberhaftes Symptom zu entdecken ift. 
Beym Anfang hectifcher Fieber weils es der 
Kranke oft felbft nicht einmal, dafs er Fieber 
hat; er ıfst mit Appetit, verdaut, fondert aus 
und ab, wie ein gefunder Menfch; feine Sinne 
find gut, fein Kopf ift frey, der Verftand ohne 
Tadel, und Mufkeln, Nerven und Eingeweide 
würken, wie bey gefünden Menfchen. Blos die 
Gefäfse fiebern. Eben diefes bemerken wir zu- 
"weilen auch bey andern Gefäfs - Fiebern, dafs 
nemlich die innern und äufsern Sinne, dies und 
jenes Eingeweide, die Drüfen, die Mufkeln u. 
f. w. gefund find. Die Erfahrung lehrt uns alfo, 
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* be 
dafs das Fieber keine abfolut allgemeine, fon- 
dern oft eine Örtliche Krankheit fey. Denn wo 
unfre Sinne keine Krankheit gewahr werden, da 
darf unfre Phantafie keine hinpflanzen. 


Auch ift das Fieber an keine beftimmte Art 
von Organen gebunden, fondern es afficirt bald 
diefe, bald jene. Krankheiten von einerley 
Natur, dürfen, wenn fie gleich in verfchiedenen 
Organen vorkommen, deswegen nicht getrennt, 
fondern müffen unter einerley Ordnung als Gat- 
tungen oder Arten zufammengeftellt werden. 
. Das allgemeinfte Merkmal der beiden erflen Gat- 
tungen der Fieber ift überfpannte Thätig- 
keit der fiebernden Organe von einer 
widernatürlich erhöhten Reizbarkeit 
derfelben, die zuletzt in Lähmung. 
übergehen kann. Krankheit von erhöhter 
Reizbarkeit in dem Galle-abfondernden 
Syftem, die eine vermehrte Erzeugung der 
Galle zur Folge hat; von erhöhter Reizbarkeit 
der Speicheldrüfen, die Speichelflufs erregt; 
von erhöhter Reizbarkeit des Magens, die Er- 
brechen bewürkt; und von erhöhter Reizbarkeit 
einzelner Zweige der Gefäfse, die Ent- 
zündung hervorbringt, find nicht wefentlich, fon- 
dern nur durch die Verfchiedenheit ihres Sitzes 
in andern Organen, von derjenigen Krankheit 
der Gefäfse verfchieden, die wir Fieber nennen. 
Sie find alfo Fieber, und bey ihnen kann, aufser 
dem Organ, in welchem fie ftattfinden, der 
übrige Körper, felbft die Gefäfse und Nerven 
deffelben, mit Ausnahme derjenigen, die fich 
in dem kranken Organ befinden, vollkommen 
gefund feyn. | 
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Selbft der Convention nach ift das Fieber 
nicht Krankheit diefes oder jenes beftiimmten Or- 
gars. Nirgends behaupten die Aerzte dies, 
Und gefetzt,: fie wollen das Fieber nur als Krank- 
heit, die einem gewiffen Organ eigenthüm- 
lich ift, gelten laffen: fo müffen fie denn auch, 
diefer Maxime confequent, die Paflionen aller 
anderer Organe vom Fieber ausfchliefsen. Sie 
dürfen alsdenn nicht mehrere Arten des Fiebers 
zulaffen, als die Krankheit in diefem einem, in 
Anfrage ftehenden Organ, ihrem Character nach 

ichieden feyn kann. Alle übrigen Arten, die 
fich auf das Leiden anderer Organe beriehe; 
müffen fie fchwinden laffen. Und was für Or- 
gane follten dies wol feyn? Etwan dieNerven? 
Dann dürfen keine anderen als Nervenzufälle, 
nemlich fehlerhafte Empfindungen und Bewegun- 
gen, unter die Fieberzufälle aufgenommen wer- 
. den. Allein dies ift dem Sprachgebrauch nicht 
gemäfs. Denn aufser den Nervenzufällen zäh- 
len wir vorzüglich. die Paflionen des Gefäfs- 
Iyftems zum Fieber. Die Gefäfse? Nein; 
denn wir pflege en weit mehr zum Fieber zu rech- 
nen, als aus einer Krankheit des Gefäfsfyftems 
erkanut und erkläret werden kann. Wir nennen 
auch folche Krankheiten, z. B. Schmerzen mit 
einem intermittirenden Typus, Fieber, bey 
welchen wenigftens nicht das ganze Gefäfsfyflem 
leidet. Wohin follen die Salivationen, Durch- 
fälle, Schleimabfonderungen , Nervenzufälle, 
Hautausfchläge kommen? die man doch mit un- 
ter die Formen des Fiebers rechnet. Sie find 
Symptome, fagt man vielleicht, und keine 
Arten des Fiebers. Allein warum gründet man 
denn auf das eigne Hautexanthem der Pocken 
eine befondere Art deffelben? Symptome find 
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finnliche Merkmale und unmittelbare Würkun- 
gen der Krankheiten, und daher allemal abhän- 
gig von einer Krankheit Erfcheinungen, die 
felbftftändig find, und den Grund eines beftimm- 
ten Inbegriffs von Symptomen enthalten, z. B. 
ein eigenthümlicher Krankheitszuftand einer 
Speicheidrüfe, der die Urfach einer Salivation 
ift, können unmöglich Symptome, fondern 
müffen Arten der Krankheiten feyn *, Ein 
jedes Organ ift für fich felbftftändig, würkt in 
dem Momente, in welchem es würkt, durch‘ 
feine eigne Kraft und unabhängig von allen an- 
dern Organen **). Es kann “daher auch für 
fich verändert werden, und unabhängig von 
den andern Organen am Fieber leiden. Weit- 
läuftiger werde ich mich hierüber noch unten | 
bey den wefentlichen Differenzen der Fieber er- 
klären. | 

Man hat örtliche Fieber beobachtet, 
an welchen nur ein Theil des Körpers, die eine 
Hälfte des Kopfs, ein Arm, ein Auge, litt. 
Man fah z. B. dafs der rechte Arm drey Stunden 
Froft und darauf zwölf Stunden Hitze hatte; alle 
übrigen Theile des Patienten waren völlig fäber- 
frey t). Swieten ff) beobachtete einen Men- 
fchen, der an einer periodifchen Hemicranie litt. 
Während des Anfalls fand er den Puls der Hand 
ohne Veränderung, allein die Arterie des grofsen 
Augenwinkels fchlug weit fehneller und zugleich 
auch farker, als die übrigen Arterien. Cul- 


/ 
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len *) zählt die Entzündungen, Hautausfchlä- 
ge, Blutflüffe und die andern Flüffe, mit unter 
die fieberhaften Krankheiten. Die Entzöndenr 
bat in der T'bat mit den fogenannten Fiebern ei- 
nerley Natur, und unterfcheidet fich blos da- 
durch von ihnen, ‚dafs fie nur einen Theil des 
Gefäfsfyftems einnimmt. . Der Puls eines entzün- 
deten Theils ift häufiger, und die thierifche 
Wärme deffelben ftärker. Eine Entzündung re- 
"mittirt und exacerbirt nach einer typifchen Re- 
gel, bewürkt Coctionen und endigt fich mit Krie 
fen. Wäre dieKrankheit, die bey einer Entzün- 
dung nur einzelne Gefäfse aflicirt, allgemein 
durch alle Gefäfse verbreitet, fo würde ficher 
jeder Arzt fie für ein Fieber gelten laffen. Da- 
her hat man auch fchon längft die Entzündungen 
örtliche Fieber genannt *). 


Was find die fogenannten verkappten 
Fieber, die jeder Arzt für Fieber anerkennt, 


anders als örtliche Krankheiten ? Sie haben ihren 
‚Sitz in einzelnen Organen, ın diefem oder jenem 
Nerven, hie oder da in einem Zweige des Ge- 
fäfsfyftems, oder in diefem und jenem Einge- 
weide. Und doch verhalten fie fich wie die 
offenbaren Fieber, gehn in diefelben über, und 
die offenbaren Fiebe r sehn wieder in verkappte 
gebe über. 
© Nach diefer Modification des Fiebers, nem- 
“lich nach den verfchiedenen Organen, in wel- 
chen es ftattfindet, erhält daffelbe eine grofse 
Mannigfaltigkeit. 

Von. diefen einfachen Ficben nk das 
Studium derfelben ausgehen, und von da 


n Firft es etc, Tom. 1. p+ 8- Nofolog. p. 51, 
**) van Swieten), L c T.1$9. 371. 
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zu den zufammengefetzten fortgefetzt werden. 
In ihrer einfachen Geftalt enthüllen fie weit 
leichter ihre Natur, als in ihren zufammenge- 
fetzten und verwickelten Formen. Auch lernen 
wir bey diefer Methode, die Eigenfchaften der- 
felben, die fich auf thre Natur gründen, von de- 
nen unterfcheiden, die durch ihre Zufammen- 
fetzung entftehn. wer wird die Würkungen ei- 
ner Feder nicht lieber an einer blofsen Feder, 
als an einer folchen, die in einer zufammenge- 
fetzten Uhr enthalten ift, beobachten ? 


$.: 164. 

Ein Individuum kann entweder 
nur an einer oder an mehrern Arten 
des Fiebers leiden; die mehreren Fie- 

‚ber können zu gleicher Zeit bey ihm 
vorhanden feyn, oder ın einer unun- 


n terbrochenen Reihefich folgen. Hier- 


auf gründet: fich der Unterfchied zwifchen ei- 
nem einfachen und ya u m EnER tr IE 
Fieber. | 

Zuweilen find mehrere Arten des Fiebers 
zu gleicher Zeit in einem Individuum vor- 
handen. Das Gehirn fiebert, es phantafirt,, die 
Imagination würkt unregelmäfsi ıg; Uie Aufsern ı 
Sinnorgane find Enkweder zu empfindlich oder 
fumpf, das Ohr verträgt kein Geräufch, ch 
Zunge hat einen falfchen Gefchmack; die Bor 
ift empfiifllich gegen die Kälte; die willkührlie 
chen und unwillkührlichen Mufkeln leiden an 
Krampf; die Eingeweide fiebern; die Refpiration 
ift zu fchnell und- beklommen; die Abfonde- 
rungsorgane würken unregelmäfsir; das Herz 
und die Pulsadern fchlagen zu lebhaft; der Ma«-, 
gen leidet anErbrechen; dieGedärme an Durch- 
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fall, Colik und Stuhlzwang; kurz, faft alle Or 
gane find zu gleicher Zeit krank. 

| In andern Fällen folgen fich in dem Vere 
lauf der Krankheit die Fieber auf eine mannig- 
faltige Art, und in einer ununterbrochenen Rei- 
he. Sie vermehren fich, zu den vorigen gefellen 
fich neue hinzu, und alle dauren mit einander 
fort. Dies pflegt in der Zunahme der Krankheit 
zu gefchehen. Oder eins entfeht und ein ande- 
res vergeht wieder; oder endlich, von den meh- 


rern Fiebern verfchwindet eins nach dem ah- 


dern (in der Abnahme), bis zuletzt mit demEnde 
der Krankheit auch das letzte aufhört. Im An- 
fange der Krankheit hat der Patient Kopffchmer- 
zen, die nach einigen Tagen aufhören; eine 
Zeitlang erbricht fich der Magen; dann entfteht 
Durchfall. Bald find Mufkelkrämpfe, bald Ner- 
venzufälle, bald örtliche Entzündungen in die= 
fem oder jenem Theil vorhanden. In diefer un- 
unterbrochenen Folge der Fieber in einem In- 
dividuum liegt der Grund, dafs die Krankheit in 
ihrem Verlauf immerhin ihre*Geftalt abändert. 
Hierauf beruht die Verfchiedenheit ihrer 
Perioden, die Zunahme und Abnahme, 
die Rohheit, Kochung und Krife derfelben, 
Denn was finden wir bey der Zergliederung die- 
fer Begriffe anders als Verfchiedenheit in der 
Quantität, zum Theil auch in der Qualität der 
Symptome? Und woher diefe anders als von 
deın Wechfel in der Natur und der Zahl der 
Krankheiten ? | 

Je gröfser die Zahl der Organe ift, die ın 
einem Individuum, entweder zugleich, ade in 
einer ununterbrochenen Folge fiebern,, um defto 
flärker müffen auch die Kräfte deffelben erfchöpft 
werden. Die Vorftellung diefer Erfchöpfung der 
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Kräfte in der Seele, vermittelft des Gemeinge- 
fühls, erweckt das Gefühlvon Mattigkeit. 

In fo fern das Fieber bald einfach, bald 
mehr oder weniger zufammengefetzt feyn kann, 
’ ift daffelbe einer grofsen Mannigfaltigkeit fähig, 
befonders wenn man fich die grofse Zahl der Or- _ 
gane des Körpers denkt, wodurch äufserft viel- 
fältige Combinationen und Succeflionen der Fie- 
ber möglich werden. Nun mufs noch jedes 
fiebernde Organ feiner Organifation gemäfs wür- 
“ ken, der Mufkel Krämpfe, der Magen Erbre- 
chen erzeugen, daher die Mannigfaltigkeit der 
Symptome in dem Verlauf eines zufammenge- 
‚ fetzten Fiebers. Zum Theil liegt hierin der 
Grund, dafs fich die Befchreibungen von einerley 
Fiebern in unfern Compendien fo wenig ähnlich 
fehen, da doch eine Krankheit, als Art, immer 
einerley Symptome haben mufs. 


d..,63: | 
Das einfache Fieber (als Art betrach- 
tet) kann einen verfchiedenen Grad 
der Stärke (Intenfität) haben. Die ver- 
fchiedenen, einem Organ beywohnenden thieri- 
fchen Kräfte, (Reizbarkeit, Energie, Vegeta- 
tion) können ihrer Quantität nach, durch ei- 
ne vorgefallene Mifchungsverletzung, in fehr 
mannigfaltigen Abftuffungen, verändert, vermin- 
dert und vermehrt werden, ohne dafs wir hiebey 
auf ihre Qualität, oder auf das verfchiedene Ver- 
hältnifs der Verletzung in den verfchiedenen 
Kräften eines Organs Rückficht nehmen. Die 
Reizbarkeit kann z. B- in unendlich mannigfalti- 
gen Graden erhöht werden; eben fo ınannigfal- 
tig wird alsdenn auch die Intenfität des Fiebers, 
oder 


x 
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oder der Grad der Anftrengung in dem fi oBecHe 
den Organ ausfallen. Die Häufigkeit des Pulfes, 
der Schmerz, die Entzündung u. f. w. find bald 
mäfsig, bald in einem hohen Grade heftig. Je 
heftiger der Grad.des Fiebers ift, defto eher ent« 
feheidet es fich, defto leichter kann es die Kräfte 
zerftiören, defto gröfser ift das Gefühl der Mat. 


e 
A 


tigkeit. Denn heftige Fieber, die die Kräfte 
fchneller erfchöpfen, vermehren auch die inten- 
five Gröfse der Vorftellung erfchöpfter Kräfte, 
die durchs Gemeingefühl in der Seele bewürkt 
wird. Man hat auf die Grade des Fiebers Arten 
deffelben, das Brennfieber , die Phrenefie, das 
Schweilsfieber u. f. w. gründen wollen; welches 
aber, wie wir unten fehen werden, eine falfche. 
Maxime if. Basen 

Infofern alfo das Fieber feiner Intenfität 
nach fehr veränderlich feyn kann, ift es wieder 
einer grofsen Mannigfaltigkeit fähig. ur 

| $. 66. 

Bey einem zufammengefetzten Fieber ift es 
nicht nothwendig, dafs die Intenfität der 
einfächen Fieber, aus welchen es zu- * 
fammengeferzt ift, fich immer gleich 
feyn müffe, fondern das eine Organ 
kann ftärker fiebern, als das andere, 
Eine Ruhr kann gelind, und das Gefäfsftieber 
ftark, oder, umgekehrt, das Gefäfsfieber gelind 
und die Ruhr heftig feyn. | 


KW | 
' In einem zufammengefetzten Organ kön. 
nen bald diefe, bald jene orsanifche 
Theile deffelben, aus welchen es zufaımmen- 
Reils Fieberlehre x, B, | ; 
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gefetzt ift, theils einzeln, theils hervorftechend 
afficirt- feyn. Daher beobachten wir, dafs ein 
_ ünd eben daffelbe fhiebernde Organ nicht im- 
mer auf einerley, fondern auf ver 
fchiedene Art leidet. _Fiebert z..B. die 
Leber, fo entfteht bald Gallfucht, bald Entzün- 
dung derfelben; leiden die Speicheldrüfen, fo 
fehen wir bald Parotiden, bald Speichelflufs, je 
. nachdem die Shlädernden Gefäfse oder die Blut- 
sefäfse diefer zufammengefetzten Organe fiebern,, 
Sind die Lungen aflicirt, fo kann Catarrh, Blut«- 
fpucken, Krampfhuften, Lungenentzündung ent«= 
ftehen; und eine Krankheit des Darmkanals kann, 
fich durch Erbrechen, Colik, Entzündung, 
Durchfall, Ruhr äufsern, je nachdem diefe oder. 
jene organifche Befandtheile deffelben krank, 
find. 

-. Die Urfachen diefer und der im vorigen, 
Paragraph ($. 66.) angeführten Eigenfchaften, 
des Fiebers können verfchieden feyn: | 

a) Jedes Organ ift in gewiffer Rückficht 
felbftffändig ‚hat feine eigene Form und Mi- 
fchung, feine Er eDe Reizbarkeit *), alfo auch. 
„ein eigenes Verhältnifs zu den Würkungen der, 
Aufsendinge; deswegen können die entfernten. 
Urfachen des Fiebers die Reizbarkeit in dem ei« 
nen Organ eines Individuums fchneller, als in. 
dem andern, in diefem flärker, in jenem fchwä- 
cher erhöhen. 

b) Idiofyncrafie und eigenthümlis, 
che Conftitution. Hat ein Menfch irgend 
einen fchwachen oder überfpannt - reizbaren 
Theil: fo wird zur Zeit, wo eine Krankheits« 


> Gautier, l..c, 8: 56+ At ı Band ı Heft 
85 | 


Eigenfchaften des Fiebers etc, ls 


Urfach überhaupt auf die Reizbarkeit feines 
Körpers würkt ‚ diefelbe hervorftechend in dem 
fchwachen Theil ’erhöht werden. Hierin liegt 
der Grund der  Difpofition einiger Menfchen zu 
befondern Fiebern, zu Augenentzündungen, 
Bräunen, Seitenftechen u, .w. we: 

c) Endlich erwähne ich unter de: äufseren 
Urfachen blos die Atmofphäre als die vor- 
züglichfte, die in Verbindung mit den innern Be- 
ftimmungen des Körpers es bewürkt, dafs bald 
in diefem, bald in einem andern Organe die Mi- 
fehung verändert, und die Reizbarkeit flärker 
erhöht wird. Sie verändert nicht nur die Reiz- 
barkeit des Körpers überhaupt, fondern beftimmt 
auch die Organe, in welchem es geichehen fall. 
Dies lehren die epidemifchen Krankheiten, 
deren Natur fowol als ihre fpeciellfen Formen 
von der Atmofphäre abhängen. Im Frühling 
würkt fie mehr auf die Luftwege und auf die 
Eingeweide der Brufthöle; im Herbft mehr auf 
die Eingeweide des Unterleibes. Aufser der 
Atmofphäre giebt es noch andere äufsere Urfa- 
chen, die durch ihren fpecifiken Einflufs auf ge- 
wifle Organe dasjenige Organ vorzüglich krank 
miachen, auf welches fie diefen Einflufs haben. 
Von der Sonnenhitze erkrankt befonders das Ge. 
hirn, die fcharfen Gifte machen den Magen, 
die Canthariden die Harnwege krank. 

Durch diefe ungleiche Stärke einfacher Fi 
ber, aus welchen die zufammengefetzten befle. 
hen, erhalten die letzten eine grofse Mannigfal. 
tigkeit. Einige zufammengefetzte Fieber, in 
deren Zufammenfügung einzelne einfache Fie- 
ber hervorfiechen, haben wir nach den hervor. 
ftechenden Fiebern als eigene Arten im Syftem 

| | Hz / 
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aufgenommen. Als Beyfpiel mag die Phrenefie 
dienen. Indefs gehören in ein Syftem nur die 
einfachen Fieber, wenigftens müffen wir, wenn 
wir confequent handeln wollen, entweder alle 
diefe Formen weglaflen, oder fie alle aufnehmen. 
Auch mufs ich hier es noch anmerken, dafs wir 
mit Unrecht ein zufammengefetztes Fieber nach 
einem einfachen hervorftechenden Fieber, aus 
der-Summe derjenigen, aus welcher es zufam- 
mengefetzt ift, benennen, oder die eine Art’ 
zum Prädicat der anderen machen. So nennen 
wir z, B. ein zufammengefetztes Fieber, das in 
{einer Compofition auch ein Fieber der Leber 
hat, ein galligtes Fieber, obgleich dies Prä- 
dicat nicht auf das zufaınmengefetzte Fieber 
überhaupt, fondern nur auf das Fieber der Le- 
ber bezogen werden kann. Die differentia fpe- 
cifica einer Art kann nie ein Merkmal einer 


anderen Art feyn« 


| $. 68. 

- > Die Krankheit der fiebernden Organe kann, 
ohne dafs wir aufihre Modification durch die ei- 
genthümliche Verfchiedenheit der Organe ($. 63 
und 64.) oder auf ihre Intenfität fehen ($. 65.), 
infofern nemlich die Kräfte überhaupt in verfchie- 
denen Graden, ihrer Quantität nach, verletzt feyn 
können, noch dadurch eine verfchiedene 
Natur bekommen, dafs die mehreren 
Kräfte eines Organsin verfchiedenen 
Verhältniffen verändert find } 


’ 


In allen Organen des thierifchen Körpers, 
und befonders in denjenigen, in welchen fich die 
Lebenskraft am flärkften äufsert, unterfcheiden‘ 
wir als eigentliche thierifche Kräfte Reizbar- 
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keit, Würkungsvermögen *) und Vege- 
tationskraft. Obgleich diefe Kräfte der 
Organe, Refultate der eigenthümlichen Mi- 
fchung und Structur derjenigen Materie find, 
aus welcher fie beftehen: fo lehrt uns doch die 
Erfahrung, dafs in gewiffer Rückficht eine ohne 

die andere, und unabhängig von der anderen, ver- 
ändert werden kann. Es müffen daher gewiffe 
Modificationen ihrer Mifchung möglich feyn, in 
welchen diefe oder jene Kräfte ihren Grund vor- 
züglich haben. Das Würkungsvermögen fteht 
. vielleicht mit der Maffe-und mit der Dichtigkeit _ 
der thierifchen Materie, die Reizbarkeit mit 
ihrer Lockerheit im -Verhältnifs. Daher nimmt 
jene mit dem Alter‘ zu, diefe mit demfelben ab. 
Ein dünner Strick ziehe, fich durch ‚Anfeuchtung 
fo fchnell als ein dicker zufammen; diefer hebt 
aber durch feine Contraction eine gröfsere Laft 
als jener. Kinder und hyfterifche Perfonen find 
Sehr reizbar, haben aber wenig Stärke; hinge- 
gen haben Wahnfinnige bey einem geringen 
Grad der Reizbarkeit ein n ftarkes Würkungsver- 
"mögen. 

Diefe mehreren Kräfte, ennate- in: een 
verfchiedenen Verhältniffen, ». ihrer 
Quantität nach, verändert, alle erhöht, eine er- 
‚ höht, die andese vefchwächt, alle Befchwächt, 
zerfiört werden. Die kranke Mifchung der thie- 
rifchen Materie ift mannigfaltiger Modificationen 
fähig, und jede andere Art derfelben kann ein 
_ anderes‘ Verhältnifs in Anfehung der Verletzung. 
der einzelnen Kräfte bewürken, und der Krank- 
heit einen andern Cheriöter aufdrücken. 


®) Pfaff, 1.c.S. 257. Archiv, ıB, ı H. S. 9% 
“+ und3 Heft S, 135; 
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Allein theils kennen wir die verfchiedenen Arten 
der Mifchungs - Verletzung an fich nicht, theils 
können wir alle durch fie. bewürkte kranke Mo- 
dification der thierifchen Kräfte ‚durch die in die 
Sinne fallenden verletzten Verrichtungen des 
Körpers nicht genau unterfcheiden. Wir müffen 
uns daher vorjetzt damit begnügen, die vorzüg- 
lichften Arten derfelben, die durch deutliche 
Zeichen hinlänglich in die Sinne fallen, und fich 
genugfam von einander unterfcheiden, zu be- 
merken und von einander zu fondern. 


Jede Aeufserung der Lebenskraft ift alfo für 
fich bis auf einen gewiffen Grad unabhängig, 
und kann allein, ohne die andere, modificirt 
werden. Die verletzte Mifchung der thierifchen 
Materie,‘ als Urfache des Fiebers, kann bald 
auf die Reizbarkeit, bald auf das Würkungsvet- 
mögen, bald auf die Vegetation ihren Haupt- 
einflufs haben, die eine Kraft ohne die andere 
erhöhen, eine erhöhen, die andere fchwächen, 
oder endlich alle Kraftäufserungen fchwächen, 
Hiernach können wir; eine dreyfach ver- 
fchiedene, den Fiebern zum Grunde liegen- 
de, kranke Modification der thieri- 
fchen Kräfte in den fiebernden Orga- 

nen annehmen. Diefe find nemlich: 


1) Erhöhung der Reizbarkeit, mit 
einem verhältnifsmäfsig farken Wür- 
kungsvermögen; | 
2) Erhöhung der Reizbarkeit, mit 
Schwächung des Würkungsvermögens, 
“ und endlich 


3) Schwächung und gänzliche Zer- 
ftörung aller thierifchen Kräfte, der 
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Reizbarkeit, des Würkungsvermögens | 
und der Ve Fir a ich, 

Diefe drey verfchiedene Arten einer kran- 

ken Lebenskraft finden wir in der Erfahrung 
würklich, und meiftentheils durch folche deut- 
liche Zeichen fichtbar, dafs wir fie hinlänglich 
von einander ünterfehkiden können. 
2% Bey einem reringen Grad einer ver- 
Jetzten Mifchung der thierifchen Materie ift blos 
die Reizbarkeit erhöht, ohne dafs das Wür- 
kungsvermögen gelitten hat; das letzte ift ver- 
hältnifsmäfsig ftark, oder gar färker, als im na- 
türlichen Zuftanite, Die Actionen der fiebern- 
den Organe find im Betreff ihrer Natur unver- 
ändert und hinlänglich ftark, nur dafs fie im 
Verhältnifs mit der Kraft der Reize, durch wel. 
che fie würklichwerden, zu haftig erfolgen, YR 
“  gBey einem größer! Grad der verletzten 
Mifchung, leiden die thierifchen Kräfte ftärker, 
die Reizbarkeit ift zwar erhöht, aber die Ener- 
gie der Organe ift gefchwächt. Die Actionen 
‚der kranken Organe erfolgen zwar im Verhä ält- 
nifs mit der Kraft der natürlichen Reize fchnel- 
ler und hafliger, aber fie find fchwächer, und 
haben ihre gewöhnliche intenfive Stärke nicht. 
Bey diefer ftärkern Verletzung der Mifchung 
der thierifchen Materie ift diefelbe' dem eben 
sang zum höchften Grade ihrer Verletzung, nem- 
lich zur gänzlichen Lähmung, um einen Schritt 
näher gekommen. Daher geht der T'yphus leich- 
ter als die Synocha i in Lähmung über. 

Endlich beym höchften Grad der Ver- 
letzung der Mifchung der thierifchen Materie 
können die thierifchen Kräfte gar nicht mehr er- 
halten werden, fie gehen von einem Grade der 
Lähmung zum andern, und zuletztmit dem Verluit 
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der Vegetation in eine gänzliche Vernichtung, 
d. i. in einen Zuftand über, den wir den Tod 
nennen, welcher beym Leben .des Individuums 
‚blos örtlich feyn kann. rd al 
Dies ift wieder ein anderes Moment, aus 
welchem fich die zahllofe Mannigfaltigkeit des 
Fiebers erkennen läfst. So verfchieden die Na- 
tur der kranken Mifchungsveränderung feyn 
kann, fo verfchieden find auch die Charactere 
der Fieber oder ihre Gattungen, ' 
Auf dies Moment gründen fich drey 
Hauptgattungen des Fiebers, nach der 
dreyfach verfchiedenen Art der Verletzung der 
thierifchen Kräfte. Synocha ift nemlich die 
Gattung des Fiebers, die. von erhöhter Reizbar- 
keit ohne verletztes Würkungsvermögen entfteht. 
Sie äufsert fich durch zu haftige, aber verhält, 
nifsmäfsig ftarke Actionen in dem fiebernden Or- 
gan. Beym Typhus ift dieReizbarkeit ehr 
aber. das Würkungsvermögen gefchwächt, die 
Actionen erfolgen zwar haftig, aber ahne ver- 
hältnifsmäfsige Stärke, und der Uebergang zur. 
Lähmung ift leichter. Endlich Lähmung, bey. 
welcher die Mifchung der thierifchen Materie 
in.dem Grade verletzt ift, dafs alle Kräfte, die 
Reizbarkeit, das Würkungsvermögen und die 
Vegetation gefchwächt, gelähmt und endlich 
ganz zerfiört werden. Die Actionen find hier 
fchwach, träge, und bleiben zuletzt ganz aus, 
anfänglich örtlich und zuletzt allgemein. 


$. 69. | 
Bis jetzt habe ich blos von denjenigen Ver- 
letzungen der thierifchen Kräfte im Fieber ge- 
fprochen, die fich auf ihre veränderte 
Quantität beziehn. Die Kräfte können nem- 
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lich theils überhaupt, theils.in einem verfchie- 
denen Verhältnifs, infofern deren mehrere in ei- 
nem Organ ftattfinden, dem Grade nach verletzt, 
und dadurch verfchiedene Modificationen von 
Krankheits.- Zufänden bewürkt werden. Es 
‚bleibt uns alfo noch die Qualität der Kräfte 
übrig, infofern diefe überhaupt, und auf eine 
verfchiedene Art verletzt werden kann. Gau- 
bius *) hat diefe Art der Verletzung dadurch an- 
gemerkt, dafs er neben der vis vitalis exeedens und 
deficiensnoch eine vis vitalis alienata annimmt, 
Das Refultat der veränderten Qualität der 
Kräfte it anomalifche Action, die, ohne 
Rückficht auf ihre Quantität, ihrer Natur nach 
von der gefunden Regel abweichet. Aus einer 
blos erhöhten Reizbarkeit der Schleimdrüfen der‘ 
Harnröhre kann nichts weiter als ein gutartiger 
Tripper erkannt werden. Allein, wenn die Kräfte 
derfelben durch das venerifche Gift ihrer Qua- 
lität nach verändert find: fo fondern fie ftatt ei- 
nes gutartigen Schleims venerifches Gift-ab, Ift 
‚die Reizbarkeit der Leber blos erhöht, fo wird ı 
zuviele aber gefunde Galle abgefchieden; find 
aber ihre Kräfte der Qualität: nach verletzt, fo 
fondert fich übelgemifchte, zu fcharfe, grüne, 
dicke Galle ab. nel | 
Ohne Zweifel find zuweilen in den Fiebern 
die thierifchen Kräfte auch ihrer Qualität nach 
verändert. Verletzte Mifchung des thierifchen 
Stofts, als Urfäche der verletzten Quantität der 
Kräfte, mufs höchft wahrfcheinlich auch ihre 
Natur abändern. Auch finden wir würklich, 
befonders beym T'yphus und der Lähmung, Er- 
feheinungen, die auf eine Alienation hindeuten, 
Allein ich habe auf diefe Alienation der Kräfte 


")l. cp. 79. 362 . 
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aus mäncherley Urfachen keine Beenden 'Gat- 
tung des Fiebers gründen wollen. Theils finden 

wir Sneinlich diefe Alienationen nicht allein und 
abgefondert, ohne gleichzeitige Verletzungen 
der Quantität der Kräfte. Die Alienationen kön- 
nen daher in pathologifcher Hinficht bey den 
feftgefetzten Gattungen angezeigt werden. Theils 
würden hierauf gegründete Gattungen keinen 
practifehen Nutzen haben, weil unfere Curme-. 
thoden (die antiphlogiftifche, flärkende, rei- 
zende) fich faft allein auf verletzte Quantitäten 
beziehn. Endlich ift es femiotifch fchwer, die 
Alienationen als folche zu erkennen. Das Ab- 
weichende in den Empfindungen, und befonders 
in den Bewegungen, ftellt fich unfern Sinnen faft 
immer nur als Abweichung dem Grade nach dar. 
Am erften erkennen wir daffelbe noch in den 
Säften, durch ihren veränderten Gefchmack, 
Geruch, Farbe und Confiftenz, 


Ho, | 

Endlich können bey einem Indivi- 
duum, aberin verfchiedenen Organen 
deffelben, zu gleicher Zeit.alle Arten 
der verletzten Lebenskraft .ftattfin- 
den. Das heifst,. das eine Organ kann 
an einer Synocha, ein anderes an ei- 
nem Typhus, ein anderesan Lähmung 
leiden. So paradox dies anfangs fecheinen mag, 
fo fehr ift es in der Natur gegründet. Jedes 
Organ ift, wie ich mehrmals gefagt habe *), 
felbAfändig; ..es kann daher nicht allein für fich 
fondern auch auf feine eigne Art verändert, 
und feine Materie früher und flärker verletzt 
werden, als in den übrigen Organen. In einem 
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zufammengefötzten Fieber kann das Nerven. 
fieber den Character des Typhus und eine ört- 
liche Entzündung den Character der Synocha 
haben, dafs fie Aderläffe erfordert. Wir finden 
nicht felten Entzündung und Brand, Lähmung 
der Schliefsmufkeln und Convulfionen in einem 
Individuum beyfammen. Daher der fcheinbare 
Widerfpruch der Symptomen diefer complieirten 
Fieber, daher die Collifion in der Cur derfelben, 
indem einige Fieber des Individuums die fchwä- 
chende und befänftigende, andere die ftärkende 
und reizende Cürmethode erfordern. Vebrigens 
kann eine jede Art des Fiebers nur unter Eine 
Gattung gehören, oder ein jedes fieberndes Or- 
gan zu einerley Zeit nicht zwey fich widerfpre- 
chende, fondern nur Einen Character haben. 
Daher kann diefe Complication der Fieber im 
Syftem keine Verwirrung erregen, wenn wir das 
Prädicat, nemlich den Character oder die Gat- 
tungen des Fiebers, auf das würkliche Subject, 
d. h. auf dasjenige fiebernde Organ, welches in 
Anfrage fteht, und nicht etwan auf das ganze In- - 
dividuum beziehen, von dem das kranke Organ 


aur einen Theil ausmacht. 


fruchtbare Quelle der gröfsten Mannigfaltiekeit 
der Fieber. Vier und zwanzig Buchftaben find 
unzähliger Veränderungen fähig, die wir durch 
fo viele Sprachen nicht erfchöpft haben; um wie 
viel zahlreicher müffen fie bey dem Fieber fa Be 


Auch dies letzte Moment if wieder eine 


bey welchem die Momente, die in verfchiede. 
ner Ordnung neben einander feyn, oder fich 
folgen können, unendlich zahlreicher find! Da. 
her ıft es ein fruchtlofes Unternehmen, die 
Compofitionen als Arten ins Syltem aufftellen 


\ 
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zu wollen, wie man es bis Jetzt gewollt hat. Zu 
diefer Arbeit würde das Lebensalter mehrerer 
Menfchen nicht hinreichen, und kein Menfch 
fie durchzulefen, vielweniger fie zu nutzen, im 


Stande feyn. 


Sechfkes Kapitel _ 
Vorboten und Symptome des Fiebers. 
| $. 71. ee 

Eussiee Fieber follen plötzlich und gleich | 
mitihren wefentlichen Zufällen ein- 
treten; anderen hingegen Zufälle vorauslaufen, 


die man für keine Fieberzufälle gelten läfst, und 
daher Vorboten des Fiebers zu nennen 
pflest ($. 44.). 
Gemeiniglich fangen die Entzündungsfieber 
plötzlich und ohne Vorboten, hingegen die Fie- 
ber mit dem Character des Typhus mit Vorbo- 
ten an. Doch befallen auch einige fehr bösartige 
Fieber, z.B. die Peft, die Menfchen plötzlich, 
ohne fich durch vorhergegangene Zufälle ange- 
meldet zu haben. . Durchgehends haben nur die 
Gefäfs- und Nervenfieber und diejenigen zufam- 
mengefetzten Fieber Vorboten, welche in ihrer 
Gruppirung ein Gefäls und Nervenfieber haben. 
Doch gehn zuweilen auch vor den einfachen und 
örtlichen Fiebern, vor den Rheumatifmen, der 
Gicht, dem Magenkrampf u. f. w. Vorboten vor- 
aus, Man glaubt, dafs die Fieber um defto bö- 
fer ind, je länger ihnen Vorboten vorlaufen 
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Wahrfeheinlich if auch bey den Fiebern, 
die plötzlich und ohne Vorboten anfangen, zwi- 
{chen dem Moment der Zulaffung der äufsern 
Urfache und dem Ausbruch des Fiebers eine 
Periode Yorbangen; in welcher die Gefundheit 
Me ürch franfiche Zufälle a erkennen a 
Bey den anfteckenden Fiebern, z. B. bey. den 
Mafern und Blattern, ift der Menfch nach der 
Application es Gifts, noch einige Zeit, dem 
Scheine nach, wohl, obgleich das Gift in ihm 
würkt, und nmälie das Gleichgewicht feiner 
Kräfte aufhebt, durch deffen Vollendung das 
Fieber würklichwird. Zwar Jäfst fich diefe Peri- 
ode bey den Fiebern, die von ganz zufälligen 
äufsern Urfachen eftipringen, nicht fo genau 
befimmen, ob fie gleich wahrfcheinlich auch 
vor ihnen hergeht. Der Schnupfen entfteht erft 
einige Tage nach der Erkältung, und das Wund- 
fieber oft erft am ER oder dritten Tage der 
Verwundung ($. 45.) Doch pflegt man diefe 
Periode, fo lange fie fich nicht durch finnliche 
ee offenbaret, nicht zu dem Zeitraum der 
Vorboten des Fiebers zu rechnen. 


$. 73. 
"Die Vorboten find ihrer Qualität und: 
ae nach fehr verfchieden. Sie richten 
fich nemlich nach der Leibesbefchaffenheit des . 
‚Kranken, nach der epidemifchen Contftitution, nach 
der äufseren Urfache des künftigen Fiebers und 
nach feiner Gattung und Art. Einige der vor» 
züglichiten find folgende. Der Kranke vermifst 
in Be die age Leichtigkeit, mit wel- 
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cher fonft feine ‚Seele würkte, und die Verrich- 
tungen feines Körpers von ftatten zu gehen pfleg- 
ten. Sein Kopf ift eingenommen, die Glieder 
find fchwer, felbft leichte Anftrengungen ermü- 
den ihn bald; der Schlaf ift unruhig, und die 
Ausleerungen find unregelmäfsie. Er hat Gäh- 
nen, Ziehen in den Gliedern und im Rücken, 
' veränderliche Farbe des Gefichts, matte Augen, 
unangenehme Empfindungen im Unterleibe, 
Eckel, zuweilen Erbrechen, Mangel des Appe- 
tits. Der Urin ift roh; Fontenelle und Ge- 
ichwüre eitern nicht und werden trocken 9, 


| $. 74 
Entweder folgt nun das Fieber auf diefe 
Vorboten, oder es gefchieht nicht, und die 
Krankheit endigt fich mit den Vorboten. Bey 
epidemifchen Fiebern bekommen "einige Men- 
fchen, oft ohne bekannte Utfache oder nach ei- 
ner vorhergesangenen Anfteckung, die herr- 
fchenden Vorboten der Krankheit. Allein durch 
gewiffe uns unbekannte Urfachen, durch eine . 
gute Lebensordnung und Behandlung bleibt es 
bey den Vorboten, ohne dafs das ausgebildete 
Fieber ihnen folgt. Die Menfchen ‚Tchleppen 
fich zuweilen eine und mehrere Wochen, fo lan« 
ge als gewöhnlich das graffirende Fieber zu dau- _ 
ren pflegt, mit diefen Zufällen herum; dann ent« 
‚fteht, an irgend einem kritifchen Tage, die Ent= _ 
fcheidung, meiftentheils durch Schweifs und 
Urin, und erft von diefer Zeit an fühlen fie fich 
wieder wohl, und find durchgehends in der lau- 

fenden ‚Epidemie vor einer neuen Anfteckung 
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eben fo ficher, als wenn fie das Fieber würklich 
gehabt, hätten, 


75 


Allein was find diefe Pozkinch ihrer Natuf 
nach ? Sicher find fie Würkungen einer Krank- 
heit, Folgen eines fchon aufgehobenen Gleich- 
gewichts der thierifchen Kräfte. Denn fie er- 
fcheinen uns, wie die Krankheiten, durch unre- 
gelmäfsige Actionen der kranken Organe, durch 
Abweichungen vom gewöhnlichen Habitus, und 
durch fehlerhafte Ausleerungen. Wahrfchein- 
lich liegen fie daher wol nicht fo fern von de® 
Natur eines Fiebers, als man gewöhnlich glaubt, 
welches auch durch die oben ($..74.) bemerkte 
Erfahrung, dafs fie fich durch Krifen entfchei- 
den, und fo gut als das Fieber felbft für einer 
neuen Anfteckung in der laufenden Epidemie 
fichern, beftütiget wird. Viele Vorboten mö- 
gen wol würkliche einfache Fieber feyn, die nur 
in Beziehung eines Gefäfsfiebers als Vorboten 
defielben angefehen werden können. Doch rüh- 
ren durchgehends die Vorboten von keiner fo 
ftarken,, anhaltenden und fixen Verletzung der 
thierifchen Kräfte her Deswegen wechfeln fie 
auch fchneller von einem Organ zum andern, 
und haben die Intenfität und Dauer nicht, die 
wir bey einem ausgebildeten Fieber anzunehmen 
pflegen. Ihre letzte Urfache mag wol in einem 
Fehler des Nervenfyftems liegen, welches wir 
theils wegen ihres beftändigen Wechfels, theils 
deswegen muthmafsen, dafs vorzüglich nur die 
Gefäfs -und N ervenfieber Vorboten haben. 
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Ehe ich weiter gehe, mufs ich mich vor- 
her noch über die Symptome überhaupt, über 
ihre Natur und ıhr Verhältnifs zu der Krankheit, 
' der fie angehören, erklären. Unbefiimmtheit 
in Anfehung diefes Gegenftandes kann zu Mifs- 
verftändnilfen in der fyftematifehen. Darftellung 
der Fieber Anlafs geben. Den gewöhnlichen 
Expofitionen des Symptoms *) fcheint es an hin- 
länglicher Präcifion zu fehlen. Nicht alle finn- 
liche. Würkungen einer Krankheit find Sympto- 
ıne derfelben; fie bewürkt auch andere Krank- 
heiten, die Krankheiten und keine Symptome 
‚au feyn fcheinen. 
> Wena wir die Merkmale eines Symptoms 
auffuchen, fo ftofsen wir vorzüglich darauf, dafs 
es eine Würkungs der Krankheit fey. 
Wir imüffen daher erft alle Würkungen einer, 
Krankheit vollftändig aufftellen, und alsdenn es. 
beftimmen, ob. diefe Wäürkungen fämmtlich, 
oder ob nur einige derfelben, und welche, Sym-, 
ptome der Kahnkheit feyn follen? Nach meiner: 
Meinung laffen fich alle Würkungen einer Krank-, 
heit (das heifst eines anomalifchen Zuftandes in- 
irgend einem Theil des Körpers) unter folgehdaf 
drey Abtheilungen pain en En), 

1) Eines 

*) Symptom heifst jede ‚Erfcheinug im widerna«: 
türlichen Zuftande, die auf irgend eine Weife- 
mit demfelben zufammenhängt. Sprengel, 
lc. & 15: Symptoma proinde” notat quameum=, 
que fenfibilem a ftatu naturali alienationem, 
quae hormini ex pröelente morbo ita nafeitur, ut’ 


tamen ab hoc ıpfo ‚hujusque caufa diftingui) 
Bart, nec'ultra morbum duret, Gaubiusl.ca 


.p. 36. 
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1) Eine Krankheit (ein krankes Organ, als ° 
ein Körper eigner Art) würkt, als eine phyfifche 
Urfache, fo wie fie ıft, nothwendig und unmit- 
telbar etwas, das von iheäße lange fie als folche 
exiftirt, nicht getrennt werden kann, mit ihr 
entfteht, fortdauert und vergeht. Sie ftört, ver- 
hältnifsmäfsig mit ihrer Qualität und Quantität, 
die Verrichtungen des kranken Theils, infofern 
derfelbe jetzt etwas anderes als ein gefunder 
Theil ift, und auch anders würken mufßs, 
Sie würkt auf das Gemeingefühl des Kranken 
und auf die Sinne des Arztes, der. individuellen 
Befchaffenheit des Gemeingefühls und der Sinn- 
organe ‚auf welche fie würkt, angemeffen, und 
wird dadurch erkennbar. Diefe Würkungen 
werden als mannigfaltige Gefühle der Unluf, 
als verletzte Verrichtungen, als fehlerhafte Aus- 
leerungen und als ein abweichender Habitus von 
dem Gewöhnlichen vorgeftellt. 


2) Die Krankheit würkt auf fich felbft, auf 
den Theil, in welchem fie vorhanden ift, und 
verändert denfelben weiter. Dadurch wird der 
gefunde Zuftand wieder hergeftellt, oder ein an- 
derer kranker (eine andere Krankheit) hervorge- 
bracht. Eine Entzündung zertheilt fich, eitert, 
oder geht in Brand; eine Synocha in Typhusz 
diefer in Lähmung über. In eben der Fropor- 
tion ändern fich auch die Erfcheinungen der ur- 
fprünglichen Krankheit, nemlich ihr Einflufs auf 
das Gemeingefühl des Patienten und auf die Sinne 
des Arztes, und daran erkennen beide die Um- 
wandelung. der urfprünglichen Krapeh, in eine 
andere, 
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9) Endlich würkt die Krankheit oder das 
wahr Organ noch auf andere mit demfelben 
näher oder entfernter verbundene Organe, und 
macht auch diefe krank. Die Entzündung eines 
inneren Eingeweides reizt z. B. das Gefäfsfyftem, 
und bringt ein Gefäfsfieber hervor. In diefem 
Fall entitehn Erfcheinungen, die einer neuen 
Krankheit in einem anderen Organ eigenthüm- 
lich find. 


Als Beyfpiel diefer dreyerley Würkungen. 
einer Krankheit mag eine gährende Flüffig- 
keit dienen. Sie hat ihre eigene Farbe, Con- 
fiftenz,, ihren eigenen Geruch, und ftöfst Blafen 
aus, welches wir durch ihre Märkung auf unfere: 
Sinnorgane erkennen. _ Allein fie würkt anch in. 
und auf fich felbft, welches die Folge der wei-: 
nisten, fauren und faulen Gährung lehrt. End-. 
lich kann fie auf Körper aufser fich würken, ein: 
Licht auslöfchen, ein Thier tödten, das mit ihr‘ 
in einerley Raum eingefchlofien if. 


Sollen diefe Würkungen der Krankheit,, 
die in Anfehung ihres Verhältnif ffes zu derfelben: 
{o fehr verfchieden find, fämmtlich Symptome: 
heifsen? oder nur einige derfelben? und wel. 
che? Eigentlich können wol nur die Würkun- 
gen der erften Art ‚Symptome der Krankheit: 
feyn, die Gaubius *, ihre wefentlichen Zufälle 
nennt. Dadurch, dafs fie auf fich felbft würkt, 
bewürkt fie andere Gattungen und Arten, aber‘ 
keine Symptome. Eben dies gilt auch von ihren, 
Würkungen auf andere Organe. Brand ift nie 
ein Symptom einer Entzündung, denn er wider- 
fpricht dem Begriff einer Entzündung, wenn er 
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gleich durch diefelbe hervorgebracht wird, 
Eben fo kann auch Lähmung kein Symptom ei- 
ner Synocha oder eines T'yphus feyn. Ein 
Durchfall, infofern wir darch diefe Benennung 
einen beftimmten Krankheitszuftand des Darm- 
"Kanals bezeichnen, kann nie weder als einfache 
"Krankheit, noch als Theil einer zufammenge- 
fetzten ein Symptom feyn; er ift Art, die ihren 
‚eignen Inbegriff von Symptomen hat, wodurch 
Die ich als Art zu erkennen giebt. | 
„Symptome würde ich alfo diejenigen 
(finnlichen) *) Würkungen einer Krank- 
heit nennen, die ihr, alsin einer Art 
gegründet, nothwendig und von ihr 
unzertrennlich find, mit ihr anfan- 
gen, fortdauren und aufhören. Sie 
müflen daher auch bey einer Art ( fo fern wir da- 
durch einen beftimmten Krankheitszuftand, d. h, 
‚einen Körper eigner Art bezeichnen) ihrer 
Qualität und Quantität nach immer einerley 
feyn, wenn wir nemlich das Zufällige, z.B. den 
Grad und ihre Modifieation durch das Individu- 
um, hievon ausnehmen. Veränderung der 
Symptome zeigt einen Wechfel der Gattungen 
‚und Artenan. Wenn ein Ding fich durch feine 
eignen-Würkungen in ein anderes verwandelt, 
‚fo können die Phänomene diefes letzten Zuftan- 
‚des nicht mehr als Phänomene des erften gelten. 


I2 


Mi 


# Ein Symptom als Zeichen mufßs allerdings finn- 

lich feyn; allein ift dies Merkmal dem Symptom 

‚als folchem auch nothwendig? Wie foll man 

° die unfichtbaren Würkungen eiher Krankheit, 

2. B, das Ausfchwitzen des Faferfoffes bey inne- 
sen Entzündungen nennen ? Ri; 
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Die Symptome des Fiebers find entweder 
unmittelbare Würkungen deffelben, oder Wür- 
kungen feiner Würkung. Symptome der 
Urfach der Krankheit gehören entweder der in 
Anfrage ftehenden Krankheit an, find alfo Wür- 
kungen derfelben, oder fie gehören einer andern‘ 
Krankheit an, und find alsdenn keine Symptome 
der in Anfrage ftehenden. | | 

Die Symptome find Erfcheinungen, die: 
durch einen beftimmten Krankheitszuftand würk«. 
lichwerden, und find daher von demfelben, wie 
eine Würkung von ihrer Urfach, unterfchieden.. 
Infofern die Symptome finnliche Erfcheinungen! 
find, die mit der Krankheit in einer urfachlichen: 
Verbindung ftehn, dienen fie uns als Zeichen: 
derfelben. | 


$. 77- 

Das concrete Symptom, fo wie wir es im! 
der Praxis wahrnehmen, ift Würkung der Gat« 
tung ünd der Art der Krankheit, modificirt! 
durch das Individuum, in welchem fie vor- 
handen ift. Es mufs daher als Zeichen auf alle: 
‚drey Momente bezogen werden. Einige abftracte‘ 
Merkmale deffelben find Merkmale der Ordnung, 
und Gattung, andere gehören der Art und dem: 
Individuum an. Die ganz allgemeinen Merk- 
male deffelben gehören der Ordnung, die weni» 
ger allgemeinen der Gattung, die befondern der 
Art, und die ganz befonderen dem Individuum 
an. In dem fieberhaften Puls z. B. bezeichnet! 
der Exceffus actionis die Ordnung (Fieber), 
feine Stärke die Gattung (Synocha), feine: 
Exiitenz in den Gefäfsen die Art ( Gefäfsfieber ), 
und endlich der Mangel deffelben an der Hand- 
wurzel eine individuelle Befchaffenheit der: 
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kranken Perfon. Wenn wir daher die Symptome 
als Zeichen einer Krankheit überhaupt und 
insbefondere anwenden: fo müffen wir fie zer- 
gliedern, und die Theile derfelben richtig auf 
ihre Objecte beziehen , infofern fie nemlich ent- 
weder die Ordnung, die Gattung, die Art 
derKrankheit, oder endlich diefelbe in dem 
kranken Individuum bezeichnen. In diefer 
Beziehung find die Symptome als Zeichen mehr 
oder weniger abftract, concret, allge- 
mein, fpecielloder individuell. 


$. 78. 

Unfere Curmethoden haben freylich grofse 
und mannigfaltige, theils relative, theils abfolute 
Gebrechen. Doch dürfen wir darin die Urfache 
ünferer oft fruchtlofen Bemühungen am Kran- 
kenbette nicht allein fuchen. Auch die Er- 
kenntnifs der Fieber ift höchft mangelhaft, 
vielleicht mangelhafter als ihre Curmerhoden. 
Nur zu oft fehlt es uns an einer. zuverläffi gen 
Diagnofis, die doch die erfte Bedingung zu einer 
wiffenfchaftlichen Cur feyn mufs. Ohne fie 
bleibt der gute oder böfe Erfolg unferer practi- 
{chen Bemühungen mehr oder weniger dem 
Spiele eines blinden Ohngefährs. überlaffen. Ich 
fehe mich daher genöthiget, ‚diefen Gegenftand, 
von dem ich an einem anderen Ort *) weitläufti- 
ger gefprochen habe, auch’hier, doch nur im 
Vorbeygehn, zu berühren. 

Welcher Theil leidet? und wie 
leidet er? Dies find die beiden Aufgaben, : 
die wir durch Hülfe der Zeicheg aufzulöfen ha- 
ben, um uns in den Befitz einer zuverläfligen 


OS 
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Diagnofis zu fetzen. Das Object, welches 
durch die Zeichen erkannt werden foll, ift mei-: 
ner Meinung nach dreyfach; nemlich, 

1: Die Gattung (der Character) des: 
Fiebers, | 

2. Die Art deffelben, 

3. Seine Modification, die es durch 
die individuelle Befchaffenheit des 
Patienten.bekommt. 

Sind diefe drey Dinge vollkommen ausge- 
mittelt; fo ift die Diagnofis des Fiebers klar, zu- 
verläffg, und von diefer Seite das Erfordernifs 
zur Heilung berichtiget. 

Das urfachliche Verhältnifs meh- 
rerer Fieberin einem Individuum zu 
‚ einander, ift allerdings auch ein Gegenftand, 
der zur Erkenntnifs des: Arztes gelangen mufs. 
Allein in einem zufammengefetzten Fieber hat 
jedes einzelne vor fich feine ihm eigenen Sym- 
ptome und Zeichen, durch welche fein Dafeyn 
überhaupt und die Art feines Dafeyns erkannt 
werden mufs. Die urfachliche Gemeinfchaft 
zwifchen den mehreren Fiebern, ob fie da oder. 
nicht da ift, ob das Eine Würkung, das Andere 
Urfache ift, oder ob Alle Würkungen einer ge- 
meinfchaftlichen Urfache find, wird nicht fowohl 
durch die Anfehauung der Zeichen, als vielmehr 
durch ein Urtheil des Verftandes, lach beftimm- 
ten Regeln des Denkens, Sekunden *), Doch 
ift es nicht immer leicht, diefen Zufammenhang 
zu finden. Bald liegt die Schwierigkeit darin, 
' dafs wir das Dafeyn aller vorhandenen Krankhei- 
ten überhaupt, alfo auch ihren Zufammenhang 
nicht erkennen, bald darin, dafs wir ihr Verhält« 
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nifs zu einander, als Urfache und Würkung, 
nicht ausmitteln können. In Betreff des letzten 
Puncts fehn wir auf die Priorität der vorhande- 
nen Krankheiten, auf den Confens der Theile, 
und auf den Einflufs, den die Cur einer Krank- 
heit auf die Entfernung der andern hat. Doch 
werden wir auch bey diefer Leitung nicht felten 
irre geführt. 


Auch die Ausmittelung der entfern- 
ten Urfachen des Fiebers fcheint nicht 
eigentlich Object der Zeichenlehre zu feyn. 
{ft die entfernte Urfache ein fremdes Ding aufser 
dem Körper, fo ift ihre Würkung meiltens höchtt 
zufällig, und fie wird nicht füglich. durch diefe, 
fondern beffer durch eine hiftorifche Erzählung 
gefunden. Hat fie etwan eine beftimmte Wür- 
kung, fo ift diefelbe alsdenn ein Theil der Gat- 
tung und der Art des Fiebers, von welchem wir 
durch die Erfahrung wiffen, dafs es mit diefer 
entfernten Urfache in einer näheren Verbindung 
fteht *). If die entfernte Urfache ein fremdes 
Ding im Körper: fo wird fie durch das Fieber 
(und durch andere Krankheiten) erkannt, das 
fie erregt, deffen Zufammenhang mit ihr wir 
durch Induction gefunden haben **). Ift fie end- 
lich ein anderes Fieber oder eine andere Krank- 
heit, fo gilt das von ihr, wasich oben über die 
Gemeinfchaft mehrerer Krankheiten in einem 
Individuum gefagt habe. 

Die oben gedachten Objecte mittelt der Arzt 
durch Zeichen aus, die entweder Erfcheinungen 
an dem Kranken find, welche er theils unmittelbar, 


%) Archiv 3 Band ı1z $. 
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theils nach einer vorhergegangnen Vorbereitung‘ 
finnlich wahrnimmt, oder welche Krankheits - 
Gefühle des Patienten find, die derfelbe dem 
Arzt durch Worte und Geberdei zu erkennen‘ 
giebt #), 


Die Zeichen ftehn mit dem Fieber in einem. 
dreyfach verfchiedenen urfachlichen Verhält-: 
nifs; fie find nemlich entweder Urfache, oder: 
Würkung des-Fiebers, oder beide, ae Zei-. 
chen und das Fieber, kad Würkungen einer 
gemeinfchaftlichen Urfache *), 


Nach diefen vorläufigen Bemerkungen wilb 
ich die Semiotik der Fieber zu prüfen und den: 
Gehalt der Zeichen zu beftimmen fuchen, in- 
wieweit wir aus denfelben auf die Gattung undl 
Art der Fieber mit Zuverläfigkeit fchliefsen 
können. 


Unter die Urfachen ift blos die nächfte 
Urfache des Fiebers (die Art der verletzten Mi-. 
fchung, und das Organ, in welchem fie vorhanden: 
ift) ein zuverläffiges Zeichen feiner Exiftenz und 
der Art feiner Exiftenz. Allein theils kann die: 
verletzte Mifchung fo befchaffen feyn, dafs 
durch fie. der äufsere Habitus nicht verändert: 
wird, z.B. bey dem Rheumatifm, theils kann das 
Jeidende Organ ein innerer, unfern Sinnen. 
unzugänglicher Theil feyn, theils ift endlich die 
nächfte Urfach des Fiebers mit demfelben, einer-. 
ley ($, 7.und 34.). Ihre Erkenntnifs wäre Erkennt- 
nifs des Fiebers felbft, und wenn dies erft erkannt. 
ift, fo gebrauchen wir dazu keine Zeichen: 


*%) Archiv, 3 Band, ı12 S. 
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mehr *). Die entfernten Urfachen des Fie- 
bers find theils nicht immer fichtbar, theils ha: 
ben fie durehgehends eine höchft zufällige Wür- 
kung, die ihnen. nicht allein, fondern gröfsten- 
theils dem Individuum angehören, auf welches fie 
würken. Die Kälte bewürkt bald dies, bald 
etwas anderes, bald gar nichts; fie bringt bald 
Catarrh, bald Rheumatifm, bald Colik, bald 
Durchfall, bald gar keine Krankheit hervor, ' 
Einige entfernte Urfachen, z. B. die Gifte, An- 
fteckungen, und die mechanifchen Kräfte, haben 
zwar eine beftimmtere Würkung, und können 
daher mit mehrerer Zuverläffigkeit in der Dia- 
gnoftik genützt werden. Wir fchliefsen aus ei- 
ner gefchehenen Anfteckung auf einen ähnlichen 
‚Character des Fiebers. Doch gewähren auch 
diefe Urfachen keine zuverläflige Diagnofis *), 
ft das Zeichen Wükung des Fiebers: fo 
müffen wir, um es gehörig fehätzen zu können, 
auf die dreyerley Würkungen (. 76.) Rückficht 
nehmen, die ein Fieber hervorbringen kann, 
Die unmittelbaren Würkungen eines kranken 
Theils auf die Sinne des Arztes gewähren aller- 
dings eine zuverläffige Diagnofis. Allein als- 
denn müffen fie an fich finnlich wahrnehmbar 
und an Theilen vorhanden feyn, zu welchen un- 
fere Sinne gelangen können. Die meiften Fie- 
ber find aber Affectionen innerer Theile, deren 
unmittelbare Erfcheinungen wir entweder gar 
nicht, oder wenigftens nicht in ihrem Inbegriff 
wahrnehmen können. Wir fehen blos ihren Ein- 
flufs auf die benachbarten Theile, auf welche fie 
aber als entfernte Urfachen, d.h, unbeftimmt, _ 


*) Archiv 3 Band $. 119. Ä 
 #%) Archiv 3 Band $. 117 = zar. 
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würken. Die von ihnen zu Tage N 
Zeichen können daher auch keine zuverläfige: 
Zeichen ihrer Gattung und Art mehr feyn *), 
Die Würkungen des kranken Organs auf fich: 
felbit find theils höchft zufällig, theils können fie! 
keine Zeichen des Zuftandes mehr feyn, der: 
vorher da war *). Endlich find die Würkungenı 
eines kranken Organs auf andere benachbarte: 
Organe unbeftimmt. Eine Nierenentzündung: 
exiftirt bald mit, bald ohne Erbrechen. Diefe: 
Würkungen können daher gleichfalls keine zu«=. 
verläfige Diagnofis gewähren **), 

Von der letzten Verbindung des Fiebers mit: 
feinen Zeichen, infofern beide die Würkungen ei-- 
ner gemeinfchaftlichen Urfache find, mächen 
wir felten “in der Diagnoftik der Fieber Ge-. 
brauch }). 

Die Zeichen de Krankheiten find indivie. 
duell, nie abfolut. Daher find fich die Zeichen 
der Gattungen und Arten des Fiebers in verfchie-. 
denen Individuen nie gleich, fondern mehr oder’ 
weniger durch das Individuum modifieirt +})., 
Der Arzt nimmt fie als Individuum wahr, jeder‘ 
auf feine eigene Art, und fucht den nexum figni-! 
ficatus nach der ihm eigenthümlichen Aflociation: 
feiner Ideen, und nach den Dogmen der Schule, , 
die ihn erzogen hat ft}. | 


*) Archiv 3 B. S. 124 — 17. 
*#, Archiv 3 B.S. 127. 128. 
*+*) Archiv 3 B. 'S. 128. 129. 
DD Archiv 3 B. S. 130. 

iD) Archiv 3 B. $, 107. 108. 
ttf) Archiv 3 B. $, 108. 
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Die Krankheitsgefühle beziehn fich faft 
fämmtlich auf das Gemeingefühl; dies trügt, und 
giebt felten eine deutliche Vorftellung von dem 
Objeet überhaupt und von feiner Befchaffen- 
heit *). Das Gemeingefühl kann, z. B, in hypo- 
chondrifchen Perfonen, an einer idiopathiichen 
Krankheit leiden, und ftellt alsdenn nicht mehr 
die Befchaffenheit des Körpers und feiner 
Theile überhaupt, fondern feine eigene Krank- . 
heit vor *). Diefer Kranke, z, B. ein finnlofer, 
hat nicht!das Vermögen, jener nicht den Willen, 
feine Gefühle (dem Arzt durch Worte und Geber- 
‚den deutlich zu erkennen zu geben. Und end- 
lich find Worte und Geberden des Kranken keine 
natürliche (unmittelbar in dem kranken Theil 
gegründete) fondern willkübrliche Zeichen **"). 
Neben diefen objeetiven Mängeln der Semiotik 
erinnere ich nun noch an die fubjectiven, von 
Seiten der Künftler. | 

Daher ift die Erkenntnifs der Gattung 
des Characters) des Fiebers gewöhnlich 
äufserft fchwer, felten zuverläfie. Der Cha- 
yacter des Fiebers wird durch die Natur einer 
Verletzung der Kräfte befiimmt, und die 
Natur der Kräfte hängt von der Mifehung der 
thierifcehen Materie ab. ‘Weder die Mifchung 
| noch die Kräfte kennen wir an fich; wir nilen 
' alfo auf ihre finnlichen Wilkbicen. achten, und 
nach dem Befund derfelben auf eine verletzte 
"Quantität oder Qualität der Kräfte fchliefsen, 
Allein es ift nicht fo leicht das Maafs der Kräfte 


' .*) Hübner d. c. $. 3. 14. 15. 19. ei 
| %#®) Büttner d. c. p- 176. 
ee) Archiv 3 B. S: 113 —— 116. 
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und ihre Qualität nach diefen finnlichen Merk- 
malen richtig zu beftimmen. Nicht das Sym- 
ptom überhaupt, fondern nur gewiffe abftracte 
Merkmale deffelben, nemlich die Energie und 
die innere Stärke der wefentlichen Würkungen 
des fiebernden Organs, bezeichnen die Gattung 
($. 77.). Diefe zu fondern und von einander 
zu unterfcheiden, ift gewöhnlich fchwer, nicht 
felten unmöglich. Wer wird in allen Fällen 
mit Zuverläffigkeit den Grad der inneren Stärke 


des Pulfes durch das Gefühl feınes Fingers ab- 


meffen. Seine Würkung auf das Blut beffimmt 
feine Stärke, und diefe ift für unfere Sinne un- 
erkennbar. Die Gröfse der Action ohne Ausdauer 
ift oft eine Folge einer blos vermehrten Reizbar- 
keit. Ein fchwacher Nerve kann einen grofsen 


Schmerz erregen. ‘Vorzüglich wird die Erkennt-. 


nifs des Characters des Fiebers in Organen fchwie« 

rig, deren fehlerhafte Actionen nicht unmittelbar . 
auf unfere Sinne würken. Wer wird bey einer 
Diarrhöe es unterfcheiden, ob die abfondernden 
_ Schlagadern mit Kraft würken, oder nicht? Die 
Action der Gekrösdrüfe ift überhaupt unfichtbar, 


alfo auch die Quantität und Qualitätihrer Action | 


im kranken Zuftande. Wir müffen daher, um, 
zur Diagnoftik der Gattungen zu gelangen, zu 
anderen und unficheren Zeichen unfere Zuflucht 


nehmen; nemlich, 

le Wir fehen auf die Natur der ent 
fernten Urfache, und fchliefsen daraus auf 
den Character des Fiebers. Allein die meiften 
entfernten Urfachen bewürken nicht beflimmt 
diefen oder jenen Character, weil ihre Würkun- 
sen durch das Individuum modificirt werden. 
Die Würkung der anfteckenden Gifte ift freylich 
beflimmter; allein dies pflegt ich gewöhnlich 


| 
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mehr auf die Art als auf den Character der 
Krankheit zu beziehn. Das Pockengift bringt 
zwar immer Hautkrankheit, aber bald eine ent- 
 zündliche, bald eine bösartige hervor. 
2. Wir fehn auf die Natur der Rea- 
etion, die nach der Anwendung der Heilmittel 
und andere Reize auf den kranken Theil in ihm 
erfolgen, Wir erkennen den T'yphus an feiner 
Verträglichkeit mit der Rinde. Allein eigent- 
‚lich follten wir wol den Character der Krankheit 
#örher erkannt haben, ehe wir Heilmittel wi- 
der diefelbe anwenden. 

3. Wir fehen auf die Befchaffenheit 
der Lebenskräfte überhaupt in dem 
leidenden Individuum; befonders auf den 

 Zuftand des Nervenfyftems und der Gefäfse, als 
' der mitwürkenden Syfteme bey allen thierifch- 
chemifchen Proceffen. Allein der Zuftand vieler 
Organe ift kein zuverläffiger Bürge für den Zu- 
 ftand aller. Wir finden örtliche Schwächen, gar 
Lähmungen in einem Körper, ‚deffen übrige 
| Theile, Puls und Nerven gut find. Der ganze 
| Menfch kann gut, und das Ohr allein fchlecht 
und taub feyn. 

4. Wir fehn auf den fichtbaren Cha- 
ıracter der mitvorhandenen Fieber, 
; der uns als Zeichen des unfichtbaren Characters 
.der übrigen Fieber dienen foll. Bey einem 
Durchfall, oder einer inneren Entzündung, beob- 
‚ achten wir die Stärke des Pulfes, und fchliefsen 
‚ aus derfelben auf den Character der Diarrhöe 
| und der Entzündung. Allein es ift nicht neth- 
ı wendig, ob es gleich gewöhnlich der Fall if, 
‚ dafs bey zufammengefetzten Fiebern diefelben 
| alle einerley Character haben müffen ($. 70.). 
| Die Organe des Körpers find nicht abfolut ab- 
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hängig voneinander; einige können fchwach, 
andere ftark; einige krank, andere gefund feynz 
einige fo, andere anders leiden. Bey der. Ma- 
.gen-, Darm- und Gebährmutter - Entzündung ift. 
das Lebensprincip gleichfam in feinen Aeufserun- 
sen gehemmt, und zwar um defto mehr, je drin- 
gender das Blutlaffen angezeigt ift. Diefe Krank- 
heiten haben einen entzündlichen Character, 
wenn gleich die fichtbaren Erfcheinungen den 
Symptomen des T'yphus ähneln. 


5. Wir fehn endlich auf das Alter der 
Krankheit, auf die Conftitution des 
Kranken, auf die Befchaffenheit der 
Luft, und auf andere Dinge mehr, die aber 
ämmtlich nicht zur Gewifsheit, nur zu Muth- 
mafsungen und Wahrfcheinlichkeiten führen, 


Mit der Ausmittelung der Art des Fie- 
bers hat es durchgehends weniger Schwierigkei- 
‘ten. Fällt das kranke Organ und die unmittel- 
baren Würkungen deffelben in die Sinne, fo ift 
die Diagnofis der Art unbezweifelt. Nehmen 
wir an einem äufsern Theile Röthe, Hitze, Ge- 
fchwulft und Schmerz wahr: fo wiffen wir esge- 
"wifs, dafs Entzündung da ift, weil diefe Zufälle 
das Wefen der Entzündung ausmachen. Allein 
dazu wird nicht etwan Wahrnehmung eines, fon- : 
dern aller wefentlichen Zufälle des Fiebers er- 
‘fodert. Ferner haben auch bey den Fiebern 
der innern Organe die vorhandenen Symptome” 
‘doch meiftentheils irgend einige Beziehung auf 
ein beflimmtes Organ, und weifen uns dadurch. 
‚auf den Theil hin, der leidet. Erbrechen zeigt 
einen kranken Magen, Irrereden ein krankes 
Gehirn an. Allein auch hier giebt es Gelegen- 
heit zum Irrthum. Das Fieber, auf welches uns 
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das vorhandene Phänomen hinweift, kann ein 
‚iittelbares und nicht das urfprüngliche feyn, 
Ein vorhandenes Erbrechen zeigt Krankheit des 
Magens, aber nicht die Entzündung der Nieren 
an, wodurch es erregt wird. Es giebt viele Or- 
gane;.z. B. die Lebe, die Gekrösdrüfe, deren 
 Verriehtungen nicht unmittelbar finnlich find. 
In diefen Fällen werden nur die mittelbaren 
Würkungen üchtbar, deren Beziehung auf die 
urfprüngliche Krankheit zufällig if. In einigen 
zufammengefetzten Organen find mehrere Arten 
von Krankheiten möglich. Die Lungen können Ä 
an Entzündung, Catarrh, Keichhuften leiden. 
In diefem Fall wird die fichtbar verletzte Ver- 
richtung, z. B, Dyspnöe, nicht fpeciell diefes 
‚oder jenes Fieber, fondern überhaupt nur ein 
Fieber der Lungen anzeigen. Wir müffen in 
 diefen Fällen abermals, um zur Diagnofis der 
Art zu gelangen, Zeichen aus andern Quellen zu 
 Hülfe nehmen; nemlich 


1) Wir fehen auf die Würkungen des 
Fiebers, infofern es als entfernte Urfache an- 
dere Fieber erregt, oder durch andere erregt 
‚if. Wir beobachten z.B, bey Entzündungen inne- 
‚rer Theile die Befchaffenheit des Pulfes, info- 
fern fie nemlich ein Gefäfsfieber hervorgebracht 
‚haben, oder mit demfelben aus einer gemein- 
‚Ichaftlichen Urfache entfprungen feyn können. 
Allein es ift durchgehends zufällig, dafs ein Fie= 
' ber ein anderes erregt, und welches .es erregt. 
‚Ein Gefäfsfieber ift nicht nothwendig bey Ent- 

zündungen, und aufser den Entzündungen ein 
‚ Gefährte vieler anderer Fieber, 


2) Wir reflectiren auf die Natur des 
‚ Fieberreizes, auf die epidemifche Con- 
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ftitution, die Befchaffenheit des Jei- 
dendenIndividuums, und auf andere Um- 
ftände, um daraus auf eine beftimmte Art des. 
Fiebers zu fchliefsen. Allein alle diefe Dinge 
ftehn faft nie mit beftimmten Arten des Fiebers 
in einer nothwendigen Verbindung, können da- 
her auch keine zuverläfiige Diagnofis geben. 


» Hieraus folgt alfo, dafs wir viele Arten des 
Fiebers nicht mit Gewifsheit erkennen können, 
Wie oft überfehn wir eine Entzündung des Ma- 
gens, der Leber, eine Salivation der Gekrös- 
' drüfe, oder glauben diefe Krankheiten zu finden, 
wo fie nicht find. In diefen Fällen müffen wir 
alle Quellen der Semiotik nutzen und durch die 
Collection der Zeichen die Diagnofis zu machen 
fuchen. Diefe wird aber nicht gewifs, fondern 
nur wahrfcheinlich ausfallen. Denn aus vielen 
ungewiffen Merkmalen kann kein gewilfes Reful- 


tat hervorgehen. 


Inwiefern das Fieber als Gattung und Art 
' durch das Individuum modificirt fey, 
ınufs dadurch erkannt werden, dafs wir das reine 
Bild deffelben mit dem gegenwärtigen verglei- 
chen, und das abfondern, was in ihm anders als 
in dem reinen Bilde deffelben ift. Allein da wir 
nie eine abftracte Krankheit, fondern diefelbe 
immer in einem Individuum, und modifieirt durch 
daffelbe, wahrnehmen: fo haben wir auch kei- 
nen anfchaulichen Begriff der reinen Krankheit, - 
fondern höchftens nur einen abgefonderten von 
dem, was in vielen Fällen am häufigften- war. 
Es fehlt uns alfo an einem’ genauen Maafsftab 
zur Vergleichung der gegenwärtigen Krankheit 
mit der reinen, 

Aus 


\ 
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Aus diefer Darftellung des gegenwärtigen 
Zuftandes der Semiologie der Fieber erheilt es 
hinlänglich, warum es oft, felbft den fcharffichtig- 
ften Aerzten, in der Praxis fchwer werden mufs, 
über die Nothwendigkeit einer Aderlafs zu ent- 
fcheiden. Eben deswegen ift es auch zuweilen in 
‚der Ausübung fo fchwierig, die Gränze zwifchen 
‚der fchwächenden und erregenden Curmethode 
feftzufetzen. Deswegen mufs endlich der häm . 
‚gende Streit zwifchen den Brownianern und ih- 
ren Antipoden über die Beybehaltung der anti- 
gaftrifchen oder die häufigere Anwendung der 
‚erregenden Curmethode durchgehends auf leere 
Spiegelfechterey hinauslaufen, theils weil die 
Principien, nach welchen eine Entfcheidung die- 
des Streits möglich it, überhaupt noch nicht 
hinlänglich ausgemittelt find, theils weil diefe 
Principien in concretem Fällen nicht immer 
durch finnliche Merkmale zu unferer Erkenntnifs 
gelangen. 


$. 79. 

Den Character.der Ordnung, der 
Gattung und der Art einer, ‚Krankheit, 
können wir nicht anders als durch f inhllche | 
Merkmale (Symptome) erkennen, und die 
finnlichen Merkmale find allerdings, entweder 
‚der Ordnung, oder der Gattung, oder der Art 

er Krankheit wefentlich. Dafs aber die 
< ymptome der Art nicht in der Gattung, und 
die Symptome der Gattung nicht in der Ordnung 
‘vorkommen können, folgt aus den Begriffen von 
‚Ordnung, Gattung und Art der Dinge, Jede 
‚Art eines Fiebers, z. B. eine Bräune, hat ihre 
‚wefentlichen Zufälle, die wenn fie geilen, den 
Reils Fiebeilehtesi.-E. 0. K. 
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‚Begriff einer Bräune aufheben. ‘Aber deswegen ı 
find diefe Symptome nicht auch der Ordnung, , 
oder dem Fieber überhaupt wefentlich, weil fie 
‚keine Symptome der Ordnung, fondern der’ 
Art find. | WE 


| 6. ho 

Hiernach lafien fich nun die Streitfragen. 
der Aerzte beantworten, "inwiefern das Fieber‘ 
allgemeine, pathognomonifche, we. 
fentliche, zufällige Symptome habe. 

Alle Symptome find, als folche, in Be. 
ziehung auf die Ordnung, Gattung, Art oder im 
dividuelle Krankheit wefentlich, und blos z u 
-tällig in Anfehung ihrer Dauer oder ihres 
‘Grades. Sie find mehr oder weniger allxe-. 
mein, fpeciell.oderindividuell, je nach- 
‚dem fie nach einer vorläufigen Zergliederung 
derfelben auf Ordnungen, Gattungen v. f. w. be- 
zogen werden, | asansisyE 

Sollen wir daher eine Anfrage, ob ein ge- 
gebnes Fieber-Symptom bey einem Fieber we- 
dentlich-oder' zufällig, allgemein oder das Gegen- 
‚theil fey, richtig beantworten: fo'mufs vorher 
das Subject genau beftimmt feyn, auf welches 
fich dies Prädicat beziehen foll,, Es mufs nem- 
lich erft:beitimmt werden, ob wir von dem Fi 
ber als von einer Ordnung, oder Gattung, oder 
Art fprechen. Kurzer Odem if ein wefentliche 
Symptom einer eigenen Art des: Fiebers, der 
Lungenentzündung. Wollen wir diefes Symptom 
aber auf eine andere Art, auf ein Fieber der 
Gefäfse beziehn, und. es in diefer Relation zus. 
fällig nennen,-.. fo verwirren. wir die. Begriftez 
denn der kurze Odem ift gar kein Symptom: des 
Fiebers der Gefäfse, Eben fo dürfen wir auch 


. Gattung, der Art des Fiebers, url 
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dies Symptom nicht als folches auf die Ordnung 


oder Gattung beziehen, weil es weder der Ord- 


nung noch dr Gattung angehört. 
Das conerete Symptom ıft ein P 


“ der 
| des Indi- 
viduums, in welchem es vorhanden ift. - Suchen 
wir die Merkmale der Ordnung auf; fo müllen 


> wir die Symptome der Fieber ale, und 


das von ihnen abfondern, was allen Ganaen 


und Arten derfelben gemein if. Nach derfel- 


ben Regel n:üfien wir bey der Auffuchung der 
Merkmale der Gattungen verfahren. Nur ein 


abgefonderter Theil des concreten Symptoms 


kann der Ordnung oder der Gattung angehören, 


BR 


Man hat fich lange und mannigfaltig dar- 
über gefiritten, ob das Fieber allgemeine 
(pathognomonifche) Symptome habe, und 

welche fie feyn. Boerhaave *) hat..die, 
undankbare Arbeit übernommen, alle Fieber- 
fymptome aus den Schriftftellern zu fammlen, 


und diejenigen wieder wegzuftreichen, die dem 


Fieber nicht überhaupt eigen waren. ‘Von der 


 ungeheuren Summe. der Fieberzufälle blieben 


ihm nur wenige übrig, nemlich Frof, Hitze 
und ein fchneller Puls, die er daher auch 


als allgemeine Fieberzufälle annimmt. 


‚llein auf diefem Wege konnte er nie die allge- 


meinen Fieberzufälle finden. Die Schriftfteller 


fahen und zeichneten blos fpecielle Fieberzufälle 

der Arten auf, die als folche nie allgemein feyn, 

und der Ordnung nicht angehören können, Da- 
ESTER 


*) van Swieten, Comm. TIL, $. 562: px. 
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her auch die ihm übrig gebliebenen wenigen 
Fieberzufälle nicht einmal abfolut allgemein find, 
nicht in allen Fiebern und in allen Perioden der. ! 
felben gefunden werden *), Nur das, was 
von allen concreten Pieberzufälten 
aller Gattungen und Arten als allge- 
mein abgefondert ift, kann als ein 
allgemeines (pathognonomifches) 
Symptom des Fiebers überhaupt, als 
Ordnung betrachtet, angefehen wer- 
den. 

Die abfolut allgemeinen Fieberfymptome 
find die Charactere der Ordnung, die al 
len Fiebern, ohne Ausnahme, und denfelben in 
allen ihren Perioden eigen feyn müffen. Diefe 
abfolut allgemeinen Symptome find aber etwas 
Abftractes; nemlich der Excefs der Actio- 
nen in den beiden erften, undder Man 
gel derfelben in der letzten Gattung 
“der Fieber; welches ich ın der Definition des 
Fiebers und feiner nächften Urfache ($. 20. und 
35.) erklärt habe und daher hier übergehe. 


$. 82. 

Unter der grofsen Menge der befondern 
Fieberzufälle finden wir einige, die bey den 
meiften Arten der Fieber angetroffen werden, 
und daher allgemeine Symptome genannt 
werden können, wenn fie gleich nicht abfolut 
allgemein find. Hieher rechne ich die Abände- 
rung in der Temperatur des Körpers, 
Froft und Hitze, Veränderung desPulfes, 
Nerven-Affectionen, Mattigkeit, Ab- 
magerung des Körpers, Veränderung 


*) Fordyce, lc. $. 5 — 15 
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der Säfte überhaupt, und endlich die Ver- 
änderung in der Mifchung des Urins 
befonders 
= Und warum Ga diefe Symptome allgemei- 
ner, als die übrigen concreten Fieberzufälle? 
Die Urfache ift leicht zu finden. Teils find die 
meiften . Fieber mit einem Gefäfsfieber zufam- 
mengefetzt, und diefe Phänomene find dem Ge- 
fäfsbeber eigen; theils find diefe Symptome die 
 beftändigen und natürlichen Gefährten der thie- 
rifch - cheiınifchen Proceffe, durch welche der 
Excefs der Actionen, diefer allgemeine Character 
der beiden erften Fiebergattungen, in den Orga- 
nen würklichwird. 
- Diefe allgemeinen Zufälle will ich vorher 
kurz durchgehen, und nachher auf, die befon- 
dern Symptome des Fiebers kommen, die in den 
Arten deffelben durch die fpecielle Organifation 
der fiebernden Organe würklichwerden. 


Dr $. #83. | 
Ich fange mit dem Froft an. Der Kranke 
bekommt Gähnen und Dehnen der Glieder, fühlt 
ein Ziehen im Rückmark, ift matt und leidet an 
‚Schwere in den Gliedern. Das Geficht und die 
Extremitäten werden blafs, die Nägel blau; die 
Gefichtszüge verändern fich; die Haut zieht fich 
zufammen, als wenn fie mit kaltem Waffer be- 
geffen wäre; das Volum des Körpers nimmt ab; 
die Nafenfpitze, die Ohrlappen und die ner 
fühlen fich kalt an. Diefe Veränderungen fieht 
ein anderer gewöhnlich eher, als der Kranke fie 
' empfindet. Allein bald. darauf fühlt auch'er den 
 Froft, zuerft im Rücken, und von da breitet er 
' fich im ganzen Körper aus. Der Froft nimmt zu, 
' geht in Zittern der Glieder und Zahnklappern 
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über, welches zuweilen fo ftark ift, "dafs alten 


Perfonen die Zähne davon ausbreehen; verwan- 
delt fich zuweilen in. Erftarrungen und conrul- 
fivifche Erfchütterungen des ganzen Körpers; 


wechfelt endlich mit Wärme ab und geht zuletzt 


in Hitze über. 


Während ae Froftes würken Sch Ges 


Organe unregelmäfsig. Der Kopf ift eingenom- 


men; das Gefühl der Haut vermindert. Swie- 
ten *) erzählt Beyfpiele, dafs Perfonen im_-Froft 
eines Quartanfiebers fich die Fülse, bis auf die 


Knochen verbrannten, ohne es zu fühlen. Im 


Frofte ift die Refpiration erfchwert, der Magen 


leidet an Eckel, der Urin ıft blafs, der Durft . 


grofs, der Hals trocken, der Kreislauf der Säfte 


nicht frey, der. Kranke hat Anseft, feine Harnge- 


fäfse find krampfhaft zuldigmengezagen. die in- 
nern T'heile mit Blut überfüllt, und der Puls ift 
hart, klein und häufig, Störk *) hat einen 
Kranken beobachtet, bey dem während des Fro- 


der Haut erfchienen. 


Der Frof it örtlich oder stem ein. 


Sennac f) bemerkte einen Froft der unteren 
Theile, und ein anders Mahl einen Froft der ei- 
nen Hälfte‘des Körpers, während der Zeit, dafs 


Ä 


ftes überall blaue Flecke, wie, EEIBEHTERR auf 


‚die oberen Theile! oder die entgegengefetzte Kb 


Hälfte des Körpers heifs waren. 
Die Dauer deffelben ift fehr verfchieden; 
er dauert ein bis drey Stunden; auch will man 
*Yl c T. II pag. 176. 
**) Ann. med. II, pag. 167; 
Dheopar 
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Fälle beobachtet haben, dafs er fechs bis zwölt 
Stunden angehalten haben foll *). 

Eben fo verfchieden ift der Grad des Fro- 
ftes. Den gelindeften Grad nennt man Schau- 
der: (Gänfehaut, horripilatio, cutis anferina), 
den flärkern, Froft.(frigus, horror), und den 
flärkften Grad Erftarrung (rigor, algor), bey 
welchem ein wahrer ftarrer Todtenkrampf mit 
den heftigften Convulfionen des ganzen Körpers 
abwechfelt. Ein folcher heftiger Froft ift be- 
fonders bey alten. Leuten gefährlich, und kann 
leicht Lähmungen zurücklaffen oder unmittel- 
bar während: deffelben in Schlagflufs übergehn. 
Gewöhnlich ‚finden wir bey den- kalten Fie- 
bern einen heftigern Froft, als bey den anhalten- 
den; bey dem Typhus pflegt er fchwächer,, als 
bey den Entzündungsfiebern zu feyn. Zuweilen 
fteht die Stärke des ‚Fiebers mit der Stärke des 
vorausgegangenen Froftes in gleichem Verhält- 
‚niffe. Doch haben diefe Erfahrungen ihre Aus- 
Bohnien- 1 Ht Susiugih ı5 | 
Die anhaltenden Fieber haben nur einmal, 
nemlich bey ihrem Anfang, Froft. Bey den kal- 
ten Fiebern hingegen fängt jeder folgende Anfall 
von neuem mit Froft an. Allein zuweilen kehrt 
auch bey den anhaltenden Fiebern, während ih- 
ves Verlaufs, der Froft zurück. Befonders fin- 
den wir diefes bey catarrhalifchen, hectifchen 
‚und folchen Fiebern, die ihren urfprünglichen 
Character ändern. . Wenn z. B, eine Entzündung 
in Eiterung übergeht: fo pflegt fich dies durch 
Rückkehr des Froftes anzudeuten. Bi; 

Noch kömmt in dem Verlauf bösartiger 
Fieber eine Art von Todtenkälte vor, die 


%) De Haen r. m. P. XI, p/ 10, 
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man von der jetzt erwähnten wohl unterfcheiden 


mufs. Die Kranken find eiskalt, ohne es felbft 


zu fühlen, mit kalten Schweifsen bedeckt, be- 


fonders an den obern T'heilen, haben dabey Be 


fonnenheit, Hoffnung der Genefüng, und eine 


verdächtige Heiterkeit der Seele. Allein ihr 


Puls ıft klein und häufig, ihr Anfehn hippocra- 


tifch, und auf ibrem Gefichte ruht fchon die 


Bläffe des Todes. Diefe Kälte verkündigt zuver- 


läflıg den nahen Tod. Eine ähnliche Todten- 


kälte, die fich aber von der vorigen durch den 


Mangel aller andern böfen Zufälle unterfcheidet, 


finden wir zuweilen während der Krife hitziger 


Fieber. Diefe ift ohne Gefahr und blos fpafti- 


fcher Natur *). 


Im Anfange des Froftes ift die Erzeugung 


der thierifehen Wärme würklich vermindert, we- 
nigftens in den Extremitäten. Wir finden diefe 
Theile des Kranken kalt, wenn wir fie anfühlen; 


und warum? weil fie uns Wärme entziehn. Al 


lein zu der Zeit, wo der Patient den Froft am 


ftärkften empfindet, fühlt ein anderer ihn oft 
“ nicht kalt, fondern gar heifs; auch der Thermo- 
meter zeigt einen vermehrten Grad der Wärme 
an. Während eines heftigen Froftes fand de 
Haen**) hundert und vier Grad Wärme durchs 
Thermometer. Eben diefe Beobachtung will 
Fordyce **) gemacht haben. 

Wie entfteht der Froft? Der ganze Zufall 
fcheint nervenartig zu feyn; er ift verbun- 
den mit Krampf und Convulfionen, läfst fich 


*) van Swieten I, c. T. IE pag. 488, 
"rm. TIL pag. 137. 
Sa l.c.S. =, 
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durch Mohnfaft vermindern, und geht bey ei- 
nem hohen Grade in Schlagflufs über, Ein hef- 
tiger Abfcheu, der Anblick eines gräfslichen Ge- 
genftandes, der Durchgang eines Gallenfteins 
durch den Gallengang, die Verdauung, die Appli- 
eation des Catheters, und andere Dinge mehr, 
können augenblicklich Schauder und Froft erre- 


gen. -Uebrigens haben wir von der nächften Ur- 
fache und der Entftehungsart, diefes Zufalls sar 


keine: Erkenntnifs. 


$- 184. 

Auf den Froft folgt Hitze, die im Anfang 
mit dem Froft abwechfelt, fliegend ıft, nachher 
anhält und fich bey dem Gefäfsfieber übeng den 
ganzen Körper ausbreitet. Die Haut bekömmt 


‚ihre Farbe wieder, ja fie wird, befonders iın Ge- 


ficht, röther als im naielichen Zuftande. Sie 
wird wieder weich, bleibt aber in der erften Pe- 


'riode der Hitze trocken. Die natürlichen Ge- 


fichtszüge kehren zurück. Die Theile bekom- 
men ihr natürliches Volum wieder, ja fie fchwel- 
len widernatürlich an. Der Puls wird regel- 
mäfsiger, gröfser, und ift hart, die Refpiration 
wird etwas freyer, der Urin ift hochroth ‚von 
Farbe, aber olıne Satz. 

Die Hitze, als Product der iierifohr chemi- 
fchen Procefie, entwickelt fich unmittelbar 
in dem Organ, das fiebert. , Sie ift alfa 


bald örtlich, bald allgemein, je nachdem 
das fiebernde Organ entweder einen befchränk- 


‚ten Orthat, oder durch den ganzen Körper aus 


' gebreitet if. Bey einer Augenentzündung ift 


nur das Auge, bey der Rofe nur die entzündete 
Stelle heifs; beym Kopffchmerz brennt der Kopf, 
beym Catarrh die Stirne, Augen, Nafe, und die 


2% 
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Lippen, bey einer Salivation die Gegend sd 


Speicheldrüfen. Doch mufs fich die örtlich'er- 


zeurte Wärme nach den Gefetzen der phyfifchen 


Mittheilung allmälig. von ihrem Geburtsort auf 
die übrigen Organe des Körpers fortpflanzen, 


Allgemein ift fie bey einer gleichmäfsigen und 
freyen Würkung des ganzen Gefälsfyftems; in- 
deffen habe ich ‘auch hier in der :Nähe der 
srofsen Pulsadern die Wärme flärker als an den 
andern Orten gefunden. Sie ift baldinnerlich, 
bald äufser| ich; bald erträglich, bald mit 

Anett, Gefühl von Freffen und Brennen 
verbunden: =In der Synocha ift fie meiftens ftär- 
ker als im Typhus. Bey der Lähmung ift die 
Wärme gar unter dem natürlichen Gräd vermin- 
dert. in einer gelähmten Hand zeirte der Wär- 
memeffer nur drey und fiebenzig Grad an *). 
Schwitzt der Fieber- Patient:: fo Zrakdiiäter das 
Uebermaafs der Wärme mit dem Schweifs und 
würkt nicht aufs "Thermometer. Uebrigens 
fteht noch die Gröfse der Fieberhitze mehr oder 
weniger mit dem Grad des Exceffes der Thätig- 
keit im Verhältnifsy fie ift beym Gefäfsfieber 
defto ftärker, je häufiger der Puls if, 

Den Gradder Wärme beftimint man nach 
der Empfindung des Kranken, nach. dem 


Thermometer und nach dem Grad des 


Brennens, das das Anfühlen des Kran- 
ken einem anderen erregt. Allein diefe 


Entdeckungsmittel’der Hitze ffrehen nicht immer 


mit einander in einem. gleichen. Verhältnifs. 
Der Kranke kann über eine läftige Hitze klagen, 
wenn gleich das Thermometer keinen widernatür- 
lichen Grad der Wärme anzeigt, und umgekehrt. 


*) De Haen, r, m. T. II. pag. 13 
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‘Man ftreitet fich darüber, ob im Fieber 
würklich die thierifche Wärme vermehrt fey, 
oder ob das Gefühl der Hitze blos von. einer ano- 
malifchen Empfindung des Kranken herrühre. 
Wir wollen es gerne zugeben, dafs in einigen, 
Fällen das Gefühl der Hitze blos Gefühl. des 
Kranken fey, und keinen äufsern reellen Grund 
habe. Allein im Gegentheil getrauen wir es uns 
‘auch fowohl nach theoretifchen Gründen als nach 
"Thatfachen zu bebaupten, dafs in den meilten 
Fällen die Fieberhitze von einer würklichen 
häufigern Erzeugung der thierifchen Wär- 
me in einer gegebenen Zeit herrühre. Bey 
Entzündungen fühle man es doch zuverläfhg, 
‚dafs die entzündete Stelle heifser als eine 
Endere it; an einem Kranken, der ein Ent- 
 zündungsfieber hat, fpüren wir ein Brennen der 
Haut, das wir an einem gefunden Menfchen 
nicht wahrnehmen. Beym "Beennfieber ik die 
Hitze des Odems und der Haut fo zrofs, dafs 
'Aretäus *) von den Kranken fagt, fie hauch- 
‚ten Feuer aus Cotunni 7) erzählt eine merk- 
würdige Beobachtung: einige Blatterkinder 
dampften eine folche Hitze aus, dafs man ın ei- 
‚ner Entfernung von zwey Fufs, in den Händen, 
die man gegen fie ausbreitete, eine Empfindung 
bekam, als wenn man die Hand gegen glühende 
‚Kohlen "hielte, In allen diefen Fällen war doch 
wol die Congeftion der Wärme in der Haut fiär- 
‚ker, als bey einem gefunden Menfchen. Auch 
|baben mehrere Aerzte nt felbf durch das 


*) Lib, II. cap. 3. pag: 100. 
FT LE. Be 7. 


#6) Archiv 2 B, S. 173- 
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Thermofcop, in der Fieberhitze die thierifche 
Wärme würklich vermehrt gefunden. Endlich 
kann es wol niemand bezweiflen, dafs im Fie- 
ber, fowohl der Procefs der Erzeurhndg als der 
 Procefs der Ausleerung der thierifichen Wärme, 
fehr anomalifch feyn müffe. 


Die Wärme des thierifchen Körpers ift ein 
Product der thierifch- chemifchen Proceffe, 
durch welche die Actionen deffelben würklich- 
werden.  Diefe Proceffe find bey den Fiebern 
der beiden erften Gattungen weit ftärker, als im 
natürlichen Zuftande; es mufs fich alfo auch 
mehr. Wärme erzeugen. Daher ift auch die 
Wärme, wie ich oben bemerkt habe, allemal in 
dem Organ vermehrt, das fiebert. Ich halte 
alfo dafür, dafs theils die ftärkern und häufigern 
thierifch-chemifchen Proceffe, theils ein anoma- 
 lifches Gefühl des Kranken, die Urfache der 
Fieberhitze feyn. 


Indeffen folgt aus der ftärkern Erzeugung 
der thierifehen Wärme noch nicht, dafs fie fich 
im Körper anhäufen und den gewöhnlichen Grad 
überfteigen müffe. Die Ausleerung der Wärme 
kann nemlich in eben dem Grade, als ihre Er- 
zeugung, vermehrt feyn. Wir können fie alsdann 
durchs Thermometer nicht wahrnehmen, wenn 
fie gleich dem Kranken alle Empfindungen einer 
brennenden Hitze verurfacht. Der thierifche 
Körper hat das Vermögen, bey einer ungleichen 
Erzeugung und phyfifchen Ableitung der Wärme, 
dennoch in fich einerley Grad der Temperatur 
zu erhalten. Erzeugt fich viele Wärme, fo ıft 
in einerley Zeit die phyfifche Ausleerung dauer 
ben ftärker. Sie drängt fich alsdenn mehr nach 
ihrem Ausleerungsort,. nach der Haut hin, der 
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Kranke erhitzt die Atmofphäre fchneller um fich, 
und brennt, wenn man ihn anfafst. lit die phy- 
fifche Ausleerung nicht allein im Stande, den 
Ueberflufs der erzeugten Wärme toruniehafen: 
fo nimmt die Ausdünftung der Haut und der 
‚Lungen zu, und leert diefelbe in einer kürzeren 
Zeit aus, als es durch die blofse Berührung käl- 
terer Medien möglich ift, fo dafs fie, auch bey 
der ftärkften Erzeugung x derfelben, für das Ther- 
mometer nicht merkbar wird. Das kochende 
'Waffer wird in der freyen Luft nicht heifser als 
kochendes Waffer, ob es gleich in einerley Zeit 
fehr verfchiedene Quantitäten der Wärme aus 
ftofsen kann. In diefem Fall beruht das Gefühl 
‚der Fieberhitze nicht auf einer fehlerhaften 
Empfindung des Patienten, fondern fie hat einen 
reellen Grund aufser fich, wenn ‘gleich das 


Thermometer auf Keine höhere ‚Temperatur la 


‚deutet. ai 

Die Hitze an und für nr: kann wol dem 
‚Körper nicht nachtheilig feyn, weil fie nach den 
‚Erfahrungen der Aerzte felten die natürliche 
Temperatur, wenigftens nicht merklich, über- 
fchreitet. Allein fie wird fchädlich, theils durch 
‚das läftige Gefühl und durch die Unruhe, die fie 
in der Seele des Kranken erregt, cheils durch 
ihre Urfache, nemlich durch die heftigen und 
‚häufigen thierifch - chemifchen Procefle, durch 
welche fie erzeugt wird, theils endlich durch 
\die Anftrengungen, die die Natur anwenden 
ımufs, fie durch die Tranfpiration auszuleeren, 
befonders wenn, Ahre phyfifche N er- 
‚ichwert ift. | 


AUK 
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G. 85 

Das Gefühl der Mattigkeit ift einSym- 
ptom, das wir allgemein, wenigftens bey allen zu- 
. fammeng efeksfen und bey denjenigen Fiebern fin» 
den, an welchen das sanze Gefäfs- -.und Nervenfy- 
ftein leidet. Brandis*) glaubt, dies Symptcm 
habe feinen Sitz indem Nervenfyiiem und 
den Mufkeln, in welchem die Thätigkeit der 
Lebenskraft, durch ihre mehrere Anftrengung im 
Zellgewebe und dem arteriellen Syftem, unter- 
drückt fey. Elsner **) fpricht blos von einer 
Schwäche der willkührlichen Bewe- 
gungen, die davon herrühre, dafs die Nerven- 
kraft nicht fo wie im natürlichen Zuftand auf die | 
Mufkeln würken könne. 


Allein wir müffen bey‘ diefer Pieberichwäl 
che das Object wohl von der Vorftellung‘ 
deffelben unterfcheiden. Letztere ift nicht‘ 
immer ein richtiger Maafsftab der Realität und, 
Gröfse des erftern. Der Kranke kann fchon in, 
Anfang eines zufammengefetzten Fiebers {ich 
matt fühlen,.wenn er gleich würklich nicht ohne. 
Kraft ift; hingegen bey einer würklichen Lähs) 
mung der thierifchen Kräfte, in dem Verlauf) 
bösartiger Fieber, faft von diefem Gefühle der 


Mattigkeit frey feyn. 


E7 


Ferner müffen wir es wohl ante 
ob die Urfache der Schwäche in dem Or. 
gan, auf welches fich die Symptome der Schwär- 
che !beziehn, eine innere oder eine äufsere! 
if. Ein Organ kann in fich felbft feine fümmt 


RT. CS [50 : Ayewä 
TOSL.cH Sup17, 
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lichen Kräfte unverletzt enthalten, aber durch 
eine äufsere Urfache in der fichtbaren Ausübung 
.derfelben gehindert feyn. _ Im letzten Fall ıft die 
bemerkte Schwäche Schein, weil kein reeller 
‚Mangel der Kraft vorhanden ee 


| Endlich kann die Urfache der Schwäche, 
wenn fie eine innere ill, entweder tranfito- 
rifch oder perman nn feyn. Beiden Arten 
‚derfelben liegt eine Verletzung der Mifchung 
‚zum Pag die bey der erften leicht, bey der, 


letzten fchwer oder gar nicht Verhelfert werden 


kann. Auf diefen beiden letzten Differenzen er 
mufs wol der Unterfchied beruhen, den die 
“ Aerzte zwifchen unterdrückten und er 

° fchöp ften Kräften feitfetzen. e 


Das Gefühl der Mattigkeit ift eine Vor- 
_ ftellung der Seele, die in ihr dilech das Gemein- 
“ gefühl erregt wird, welches der Seele den Zu- 
ftand der fiehernden Organe und die Erfchöpfung 
"ihrer Lebenskräfte durch die Fieberbewegungen 
"vorfellet.: Wir beziehen daher die Fieberfchwä- 
che, infofern wir fie vorzüglich auf das Gefühl. 
des Kranken beziehen, nicht fowohl auf das Ob- 
ject, als vielmehr auf die Vorfiellung deffelben. 


er ‚Die eigentliche Urfache diefes Symptoms 
„ft uns bis jetzt noch unbekannt. Wir witien 
„nicht, ob.das Object derfelben in allen Organen, 
oder nur in einigen, undin welchen es fich be- . 
finde? ob Shake Stoffe des Bluts oder der Ner- 

ven, durch die Actionen und Anftrengungen des 
.Fiebers verzehrt werden ? ob diefe Confumtion 
die Urfach der Mattigkeit fey? Ein von den 
‚Nordamericanern parforce gejagtes Elennthier foll 
nicht mehr als etwan ein Quart Blut haben, wenn 
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es, erlegt wird. Das übrige hat fich durch die 
' fieberhafte Hitze vom Laufen verzehrt *). 

. Der Grad der Mattigkeit ift verfchieden. 
Theils richtet er fich nach der Extenfität des 
Fiebers. Bey einem einfachen Fieber, z. B. 
bey einer Entzündung, bemerken wir fie eben 
nicht fehr. Wenn hingegen mehrere Organe zu- 
. gleich oder nach einander in einem Individuum 
fiebern, oder das ganze Gefäfs- und Nerveniy- 
ftem leidet: fo ift das Gefühl der Mattigkeit 
 gröfser. Theils fteht die Mattigkeit mit der 
 Intenfität des Fiebers im Verbältnifs. Sie 
ift um defto gröfser, je mehr die Reizbarkeit er- 
höht und die Thätigkeiti in den fiebernden Orga- 
nen angeftrengt ift. Endlich fteht fie noch mit 
dem Maafs der Kräfte des leidenden Indi- 
viduums in Verbindung. _Daher alte und ausge- 
‚mergelte eher als ftarke Perfonen ermatten. 


\. 86. 
Ein anderes mehr allgemeines Fieber- 
Symptom ift der thätigere. Puls, entweder 
in dem ganzen arteriellen Syftem, oder doch we- 
nigftens in den Gefäfsen, die dem. fiebernden 
Organ zunächft angehören. Im Froft ift er hart, 
klein; oft ungleich; in der Hitze gröfser, ftark 
und häufig: und nach der Krife wird er weich 
und felten. Die übrigen Zufälle deffelben find © 
theils aus der Semiotik bekannt, theils kommen 
fie bey den Arten der Fieber in der fpeciellen _ 
Fieberlehre vor, Ichübergehe fie daher hier. Die 
nächfte Urfache des fieberhaften Pulfes ift er- 
höhte Reizbarkeit der wehren und des Her- 
'zens. 
| Um 
*) Hearne, 1. c. 244 5 
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Um die Anomalien des Pulfes richtig zu 
fehätzen, wüffen wir vorher feinen Normalzu- 
ftand ausgemittelt haben, In Anfehung feiner 
Frequenz hat uns Falconer dazu einen vor- 
trefllichen Beytrag geliefert. Zwifchen dem 
dreylsigiten und vie zigften Jahre, fast er, hat der 
Normalpuls bey den Weibern vier und achtzig, 
bey den Männern fünf und hiebzig Schläge in ei- 
ner Minnate, Allein das Lebensalter, Tempe- 
rament, die Statur, der Schlaf, dus Wachen, 
die Hitze der Luft und der Betten, Nahrungs« 
mittel, Bewegung des Körpers, Anftrengungen 
der Seele und die Zeit des Tages verändern dies 
Maafs aufs mannigfaltigfte in Individuen, Die 
Zahl der Schläge fällt. B. bey dem Vormittags- 
Puls eines chines hoch in die fechfte „bey 
dem Nachmittags- Puls hoch iin die fiebente De- 
cade. Alle ER Umftände müffen erwogen wer- 
den, wenn ınan den Grad des Fiebers fchätzen, 
und Verhältnifs des befchleunigten Pulfes zu 
nö gefunden richiig beftimmen will, 

Bey einigen Fiebern, z. B. den anfangen- 
er hectifchen, fiebern die Gefäfse allein. Bey 
andern, z. B. bey Entzündungen, fiebern fiex te 
weder fämmtlich, oder N theilweife; 
nemlich die Getite die dem fiebernden we 
zunächft angehören, fiebern mit. Ohne Blu 
können nemlich keine thierifch. chöiniiche Pro 

: und ohne diefe keine Actionen zu Stande 
en, Deswegen mufs der Zuflufs des Bluts, 
| ie Thätigkeit derjenigen Organe, durch 
‚welche es zugeführt wird, in dem Maafs fich 
vermehren, wie die An Ürengungen der Organe 
fich vermehren. Bey einer Salivation, bey ei- 
‚nem heftigen Schmerz, einer örtlichen. Entzün- 
Reils Fieberlehre r, B, 2 


pe 
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dung tind andern einfachen Fiebern finden wir 

unmittelbar in dem fiebernden Organ und ın 

feiner Nähe die Action der Arterien lebhafter. 
Der Puls eines an der Gicht leidenden Theils it 
andersalsan der Hand. Beym Zorr, bey Kopf 
Schmerzen, Congeftionen, Rafereyen fieht das 

Geficht roth aus, ift heifs, die Halspulsadern klo-" 
pfen lebhafter, und die Füfse find kalt *), Hinge- 
gen fand ich in einer Hemiplegie einmal nahe 

vor dem Tode die Halsader an der gelähmten 
Seite weit fchwächer und langfamer fchlagen, als’ 
an der entgegengefetzten Seite. Zuweilen if 

{chon eine vermehrte Thätigkeit einzelner Zwei- 
ge des arteriellen Syfems hinreichend, das fie-) 
bernde Organ mit mehrerm Blut zu verlorgen., 
Oft finden wir den Puls an der Hand natürlich,,, 
aber häufig und flark in dem fiebernden Or-, 
gan **). Doch haben wir auch einige einfache‘) 
Fieber, z. B. die Entzündungen der Eingeweide,, 
die faft ohne Ausnahme immer mit einem alige-- 
meinen fieberhaften Puls verbunden find. Sind, 
etwan bey diefen Fiebern die thierifch - chemi-, 
{chen Procefie fo ftark, dafs fie die ganze Maffe, 
des Bluts fo fchnell verändern (feines Sauerftoffs; 
berauben), dafs es deswegen in Maffe fchneller” 
eireuliren, und öfters zur Lunge zurückkommen‘ 
mufs, um fich dafelbft zu neuen Proceffen wie=- 
der herzuftellen (zu oxidiren)? Aus diefen Be-- 
merkungen’folgt nun, dafs ohne Mitwirkung der” 
Arterien, entweder insgefammt oder theilweife,, 
kein Fieber möglich fey, dafs es kein Fieber‘ 
ohne ein Fieber der Gefäfse gebe, und daher eın\ 


*) Haller El, Phyf. T. II. p. 267; 
"NPranklc T. Lp 6 
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befchleunigter Puls, wenigftens bey den 
beiden erften Fiebergattungen, ein allgem ei- 
nes Fieberfymptom iey- 


. Allein zuweilen finden wir au 
einen feltenen Puls an de 
Urfache diefes Phänomens kann verfehieden feyn, 
Eben die gröfßsere 'Thätigkeit der Arterien im’ 
dem fiebernden Orsan, und die dadurch bewürk- 
te Erfchöpfung der Lebenskraft, kann die Ur- 
Sache feyn, dafs die Würkfamkeit des Herzens 
und der übrigen Schlagadern abnimmt, " Ferner 
ift zum fchnellern Fortgang des Bluts und zum 
ftärkern Zuflufs deffelben nicht immer ein häu- 
fiver Puls nothwendige.. Ein ftarker Puls, bey 
welchem der Durchmeifer der Arterie ftark er- 

weitert und verenget wird, treibt das Blut fchnel- 
Pa fort, als ein häufiger Puls ohne Kraft. End- 
‚lich kann der feltne Puls eine Würkung der vor- 
'hergegangenen heftigen Anftrengung deffelben 
feyn. Diefe Erfcheinung beobachten wir häufig 
‚beym Typhos, und nahe vor dem tödtlichen Aus- 
gang eines Fiebers. Das fchleichende Nerven- 
‚hieber, bey welchem wir gewöhnlich auch einen 
‚feltnen Puls finden, hat fo viel räthfelhaftes in 
‚feiner Natur, dafs wir darüber nichts ; zu fagen 
| vermögen. 


Zum Befchlufs diefes Paragraphs mufs. ich 
‚noch di e Frage in Anregung bringen: wie fich 
die Blutadern beym Fieber verhal- 
en? obderen Reizbarkeit verhält- 
nifsmäfsig mit der erhöhten Reizbar-. 
‚keit der Arterien auch vermehrt fey? 
Wahrfcheinlich ift auch die Reizbarkeit der Blat- 
‚adern im Fieber erhöht, weil fie das Blut mit 
ee 


u 


I] 
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eben der Schnelligkeit zum Herzen zurückfüh- 


ren, als es durch die Schlagadern von deinfelben 


weggeführt wird. ‚Eben dadurch kann_nur eine 


‚gleichmäfsige Circulation und Vertheilung des 


Bluts erhalten werden. Auch findet man nicht 


felten in Fiebern die Häute der Venen entzün- 


det, welches Symptom ich für ein Merkmal‘ 
färkerer Lebensproceffe halte, die in ihnen ftatt- 


gefunden haben. Doch nicht immer fcheint die 


"Erhöhung der Reizbarkeit in den Blutadern fo i 


ftark zu feyn, als in den Pulsadern. _ Bey den 


Entzündungen find wahrfcheinlich die Venen 


nicht fo reizbar,, als die Arterien, weil fonft die 


Anhäufung des Bluts in dem entzündeten Theil 


nicht zu erklären ift. 


4 
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Ferner rechne ich noch gewiffe leichte 


Zufälle, dieihrer Natur nach auf das 


Nervenfyfiem bezogen werden mülfen, 
und ‘fich bey den meiften Fiebern 
finden, mit unter die allgemeinen Fieberfym- 
ptome. Hieher gehören das Gähnen, das Deh- 
nen der Glieder, die Formication ın denfelberi 
das Ziehen im Rücken, leichtes‘ Kopfweh, Eim- 


genommenheit des Kopfes, mehrere Empfindlich- 


keit der fiebernden Organe, Krampf der feinen 
Gefäfse. Doch fchliefse ich von diefen Nerven 
zufällen die eigentlichen Symptome des Nerven 
fiebers, als einer eignen Art, aus, ohne welche 
fehr wohl ein Fieber überhaupt beftehen kann. 
Warum das Nervenfyftem mehr oder weniger, 
örtlich oder allgemein, bey jedem Fieber mit 
afieirt fey, das wird uns. klar, wenn wir es als 
wahrfcheinlich annehmen, dafs bey allen thie- 
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rifch - chemifchen Proceffen auch die Neryen 
mitwürken müflen *). 


$. 88. 

Auch die Säfte, und unter denfelben vor- 
züglich das Blut, leiden im Fieber über- 
haupt, und belonders im Gefäfsfieber, 
eine mannigfaltige Veränderung ih- 
res gefunden Zuftandes. 

Das Blut wird weniger, es wird in feine 
Grundftoffe mittelbar oder unmittelbar aufgelöft, 
fein ‚Wafferftoff und Sauerftoff gehn durch die 
Ausdünftung, fein Kohlenftoff und Stickftoff,, als 
Stickgas und Kohlenfauresgas, durch die 
Haut und Lungen verlohren. Oben (S. 159.) 
habe ich fehon das Beyfpiel gejagter Hirfche an- 
geführt, in welchen durchs Laufen ihr Blut ver- 
zehrt wird. Die Abmagerung der Fieberkran- 
ken rührt zum Theil von ihrem Blutverluft her 
($.. 90.) Bey den Blattern fcheint vorzüglich 
‚der bindende Stoff des Bluts, Lymphe und Blut- 
‚Safer, durch die Eiterung der Hautfurunkeln 
'verlohren zu gehn. -Würklich habe ich einige- 
‚mal nach zufammenfliefsenden Pocken ein {ehr 
‚dünnes Blut wahrgenommen, | 

In Gefäfsiebern mit dem Character des 
Typhus und.der Lähmung, fehlt es dem gelaffe- 
nen Blut zuweilen an Zufammenhang, es gerinnt 
nicht, bleibt dünn, und das Blutwaffer fieht 
röthlich aus. Auf demfelben bildet fich zuwei- 
len eine Speckhaut, die aber weich und breyigt 
ift, und mit allen Farben fchillert. 

Bald hat das Blut eine ungewöhnlich dunkle, 
| bald eine hellrothe Farbe. 


*) Archiy ı Band 3 Heft $, 115- 
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Befonders hat die Speckhaut auf dem 
aus der Ader gelaffenen Blut von jeher die Auf- 
ınerkfamkeit der Aerzte an fich gezogen. Mit 
Jiefem Namen bezeichnet man eine weifsgraue, 


mehr oder weniger dichte, fefte und dicke, in 


der Mitte bald wagrechte, bald erhabene Haut, 
‚die fich auf dem Kuchen des aus der Ader gelaf- 
fenen Bluts erzeugt. 

Am häufigften finden wir fie in Fiebern mit 
dem Character der Synocha, in Gefäfsfiebern 
wnd Entzündungen. Doch kömmt fie auch im 
Typhus, bey Rheumatifmen, Wechfelfiebern, 
der Krätze, Luftfeuche, dem Scorbut, der 
Bleichfucht, Wafierfucht und Schwangerfchaft 
vor,. Fette Perfonen, Menfchen die von firaffer 
Fafer find, und folche die fich viel bewegen, ha- 
ben fie auch im gefunden Zuftande. Nach Sar- 
conne *) follen die Schweitzer fie faft immer 
auf dem Blute haben. | 

Die Farbe der Speckhaut ıft bey der Syno-. 
cha afchgrau; zuweilen grünlicht, dunkelgelb’ 
und braun; beym Typhus fchillert fie mit allen” 
Farben. Ihre Dichtigkeit, Dicke und 
Feftiskeit ift verfchieden, Bey der Synocha. 
pflegt fie dick, feft und lederartig zu feyn; beym 
Typhus ift fie weich wie Schleim oder Gallert. 
Je dicker der Strahl des aus der Ader gelaffenen . 
Bluts ift, je fchneller daffelbe ausfliefst, defto 
dicker pflegt fie zu feyn. Läuft das Blut langfam 
amArm herunter, f6 ıft fie dünn, oder fehlt ganz. 
In einem engen Gefäfs ift fie dicker als in einem 
flachen. Ein dunkelrothes Blut foll eine dicke, 
ein hellrothes eine dünne Speckhaut haben. Je 
heftiger das Fieber ift, defto dicker pflegt fie zu 


#) l GG ıI Th, S, 96. 
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feyn. © Ihre Oberfläche ift eben; bey der Syno- 
cha in der Mitte erhaben *), beym Typhus 
platt oder in der Mitte eingefallen. Zuweilen 
ift die Oberfläche körnigt wie Chaprin.  Ge- 
wöhnlich bedeckt fie die ganze Oberfläche des 
Blutkuchens, felten bildet fie Infeln auf der- 
felben. 
Man hat die Speckhaut für ein wefentliches 
Eigenthum der Entzündungen, gar für die ma- 
terielle Urfache derfeiben gehalten, und fie des- 
wegen auch Entzündungsfell genannt. Al- 
lein fie fehlt oft bey den heftigften Entzündun- 
‚gen, kömmt auch bey anderen Krankheiten vor, 
und .ift nicht Urfache, fondern Product derfelben. 
Auch bey der Synocha fehlt fie dann und wann. 
 Zuweilen fehlt fie bey den erften Aderläffen und 
‚Reilt fich bey den folgenden ein; zuweilen be- 
| merken wir das Gegentheil. .. 
ia Es verfteht fich von felbft, dafs die Speck- 
hant (als Folge einer Gerinnung ) nicht fehon ın 
dem Blute, das in den Adern fliefst, vorhanden 
feyn kann, fondern dafs fie erit in dem herausge& 
laffenen Blut fich erzeugt. Das Blut in den 
' Adern hat alfo blos eine Geneigtheit zur 
Erzeugung der Speckhaut während 
eines Ablerbens Wi .55% 
Der Beftandtheil des Bluts, aus welchem 

" die Speckhaut gebildet wird, ift der Fa ferkoff 
des Bluts. Davon überzeugt uns ihr Habitus, 
ihre chemifche Zergliederung, und der Umftand, 
dafs fie richt entiteht, wenn man durchs Rüh- 
ren den Faferftoff von dem warmen Blute trennt). 


or 


EEE 


*) Hunter. c.2B. 1 Abth. 211% 


A) Archiv ı Band 3 Heft ıL % _ 
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Auch ıft der Blutkuchen, der oben eine Speck- 
haut hat, auf der entgegengefetzten Fläche wei- 


cher als bey einem gefunden Blut, weil der fas 
denartige Theil, der demfelben feine Feftigkeit 


‚giebt, von ihm getrennt und auf der Oberfläche 


für fich geronnen ift *). Sie ift der nemliche 
Stoff, aus welchem die ausgefchwitzten Häute auf. 


entzündete Eingeweide, die Polypen in den Ge- 


fäfsen und die Häute und Membranen bey der 
adhäfiven Entzündung gebildet werden. Doch 4 


gerinnt ein Theil des Faferftoffs immer noch in 


Verbindung mit den Blurkügelchen, und bildet 


einen Blutkuchen, weil die Blutkügelchen in der 


zähen Flüffrkeit nicht in fo kurzer Zeit, als der 


 Fafertoff Aüfßg bleibt, fich ganz fenken 
können. : | 
Sonft war man der Meinung, dafs das Blut, 


auf welchem fich eine Speckhaut bildet, an ei. 
ner entzündlichen Verdiekung leide, und fehnel- 
ler als ein gefundes Blut gerinne. - Allein 
et “) Verfuche haben uns gelehrt, dafs 
"das Blut, welches eine Speckhaut bekömmt, ' 


langfamer als ein. gefundes gerinne.  TJenes if 
zuweilen fchon, nach zehn Minuten, diefes oft 
erft nach vierzig Minuten vollkommen geronnen, 
Je dicker die Speckhaut fich auf dem Blnte bil. 
det, defto langfamer pflest es zu serinnen, 
Der Proceis der Erzeugung der Speckhaut 
ift folgender. Die Gerinnbarkeit des Fafer- 
ftoffs in einem gefunden Blut ift fo grofs, dafs er 
fchon vorher, ehe er ins Gefäfs köinmt, oder un- 


*) Parmentier und Deyeux, im Arch, 1 Band 
3 Heft S. 5. 


*#) Samml. auserl. Abh, für pr, Aerzte, B, 1.96.25 
S, 26. B. IV, &; 324» 
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mittelbar een: ehe die Blutkügelchen 
fich fenken können, wenigftens einigermafsen 
gerinnt, ‚die Blutkügelcheh; einklammert und 
mit denfelben in eine Maffe, den Blutkuchen, 
gerinnt. Bey den Krankheiten, in welchen das 
Blut eine Speekhaut hat, ift die Schnelligkeit der 
Gerinnbarkeit/ des Faferfioffs vermindert, .das 
Blut flieht ganz fülfüg in dem Gefäfs, die fpeci- 
fifch weissen Blutkügelchen auken fich nie- 
der, der leichtere Faferoff fchwimmt oben und 
gerinnt an der Oberfläche als Speckhaut. Ob 

die verfchiedene fpecififche Schwere der Gemeng-. 
theile des Bluts ihnen eigenthümlich fey, oder 
ob ihre fpecififche Sehens wie Hunter *) 
meint, durch die Krankheiten verändert werde, 
ift bis jetzt noch nicht durch hinreichende Ver- 
fuche bewiefen. 


Das kranke Blut hat alfo eine langfamere 
Gerinnbarkeit, Dadurch wird aber nicht be- 
hauptet, dafs feine Gerinnung nicht feft feym 
könne. Schnelle'und fefte Gerinnung find 
verfchiedene‘ Dinge. Die langfam geronnene 
Speckhaut kann fehr feit und lederarrigg ‚feyn. 
‚Allein dies Phänomen, dafs die Speck haut fefter 
als der gewöhnliche Blut kuchen gerinnt, kana 
auch darin feinen Grund haben, dafs bey der 
| Speckhaut der Faferftoff fich unter fich anzieht, 
‚hingegen in einem gefunden Blutkuchen durch 
‚die Blutkügelchen getheilt bleibt, und deswegen 
‚vielleicht nicht fo feft gerinnen känn: 


Die langfamere Gerinnbarkeit des kranken 
‚Blüte und das dadurch entftandene Product, die 
‚Speckhaut, fetzt eine Veränderung feines 


.® 


928. 1 Abth. S. 173. 
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phyfifchen Zuftandes durch Mi 
{chungsveränderung voraus. Diefe ift 
aıns unbekannt; wir können alfo auch von der 
nächften Ürfäche diefes Phänomens keine Re« 
chenfchaft geben. 


Ueber die entfernten Urfachen aeffelben 
find die Meinungen der Aerzte getheilt. In eini- 
ven Fällen fcheint die Speckhaut durch eine be- 
fchleunigte Bewegung des Bluts veranlafst zu 
werden. Daher fehn wir fie im Gefäfsfieber, ' 
und bey Menfchen, die vor der Aderlifs heftig 
fich bewegt haben. Hunter *) ift der Meihung) 
dafs eine Zunahme der Lebenskraft des Bluts und 
eine vermehrte Reaction der feften Theile die Ur- 
fache diefes Phänomens fey. Allein wir finden oft 
auch eine Speckhaut auf dem Blut, wenn gleich 
keine Merkmale einer vermehrten Thätigkeit 
der Gefäfse fichtbar find. Doch glaube ich, dafs 
Flüffgkeit zum Character eines gefunden Bluts'' 
‚gehöre, und dafs man daher eine verminderte 
Schnelligkeit der Gerinnung wol als ein Zeichen 
einer Erhöhung diefes Zuftandes betrachten kön- 
ne. Der erfte Wurf des Bluts eines Ochfen, 
dem man den Hals abgefchnitten, ift fehr Rüflig; 
allein in dem Maafs, in welchem das Leben 
überhaupt fchwächer wird, bekömmt das Blut 
mehr Feftigkeit und fliefst gleichlfam fchon ge‘ 
ronnen aus den Gefälsen **). 


Endlich würken auch noch die Fieber auf 
‚die Lymphe (den Eyweifsftoff) des Bluts.. 
Lymphe von dem Blute eines Menfchen, der ein. 
entzündliches Gefäfsfieber, hat, wird dureh, 


*) l.’c. 2 B. ı Abth.'S, 170. 


») Archiv ı B. 2 Heft. S, 125, 
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Hitze fchwerer zum Gerinnen gebracht, und er 
langt die Feftigkeit und den Zufammenhang 
nicht, den das Blutwafler eines gefunden Men- 
fehen durch dies ‚gegenwürkende Mittel be 
BORN = 


$. 39%: 

Dann zähle ich die Gideierumpsh in 
der Mifchung des Urins auch‘ noch unter 
die allgemeinern Fieberfymptome Schon an 
dem veränderten Habitüs **) des Urins, erkennen 
wir in einigen Fiebern feine erlittene Mifchungs- 
verletzung, deren genaue Darftellung wir von 
der Scheidekunft erwarten müffen. Er weicht 
bey einigen einfachen Fiebern, z. B. beym Ca- 
tarrh Ünd der Entzündung, abet am ftärkften 
beym Gefäfsfieber und den zufammengefetzten 
Fıiebern, von feinem gewöhnlichen Zuftand ab. 
Zwar nehmen wir nicht bey allen, befonders 
nicht bey allen einfachen Fiebern, eine Mi» 
fchungsverletzung defielben nach feinem Anfe- 
hen wahr. _Döch kann fie auch in diefen Fällen 
vielleicht vorhanden, ja fogar durch eine genaue‘ 
‚Scheidekunft zu entdaoken feyn,. Beynard #) 
fand in dem“Urin rbenmatifcher Perfonen nur 
‚den dreyfsigften Theil des falzigten Gehalts der 
in dem Urin gefunder Bea gefunden wird. 
Camper yj) will fogar dieserften Symptome des 
Gefäfsfie bers, womit die Pocken anfangen, an 
| einem trüben Urin, mit einem ins Gelbe fpie- 


| -.*) Archiv I Br 321.8 und 13 S, 
**) Ideler 1. c. S. 36 — 47: 
+) Phil. Transact, abridg, TeUL ag, 290 


4) L>6# 3, 122 
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-Jenden Wiederfchein, als Symptome eines Po- 


ckenfiebers erkennen können. 


Allein woher diefe faft beftändige Verände- 


rung des Urins im Fieber? Warum ift fie fait 
allgeıneiner Fieberzufall? Die Urfache fcheint 


folgende zu feyn. Die Natur des Fiebers befteht 
in einer überfpannten Würkfamkeit der fiebern- 
den Organe.  Diefe ift nicht ohne häufigere und 
ftärkere thierifeh- chemifche Proceffe, das heifst, 

nicht ohne eine "mannigfaltige. Verbindung, ' 


Trennung und Veränderung der tbierifehen Ma- 


terie möglich. Bey diefen Proceflen mögen viel, 
leicht allerhand Stoffe, Phofphor, Blafenftein.. 


fäure, Stickftoif erzeugt werden, die nachher 
als die Lauge des zerfetzten Bluts durch den Urin 
aus dem Körper. fortgefehafft werden müffen. 
Daher fteht die chemifche Befchaffenheit des 
Urins mit der Thätigkeit der Organe, mit dem 


Fieber, und mit der. Art und Stärke deffelben in 
eineın genauen Verhältnifs.  Dafs übrigens diefe 


Stoffe in. dem febrilifehen Urin nicht die Krank- 
heitsmaterie feyn, ihr Abgang nicht das Fieber 
heben könne, fondern dafs fie Producte des Fie- 
bers find, erhellet hinlänglich aus dem, was ich 
über ihre Entftehung gefagt habe *). 

etzt will ich noch einige der vorzüglichften 
Verändernngen desUrinsin den Fiebern aus Herrn 
Gärtners **) fchätzbaren Bemerkungen. über 
‚die Zergliederung des Urins ausheben. Doch 


wird er fich felbfit gern befcheiden, ‚dafs feine 


Arbeiten noch unvollkommen find, und eine ge- \ 


nauere Zergliederung des Urins und feiner mans 


%) Archiv 2 Band S. 201. 


*) Arkhiv 2 Band S. 169. 
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nigfaltigen Modificationen nach dem Character, 
der Art, dem Grade, der Periode und dem I’y- 
pus der Fieber fehr zu wünfchen fey. 


Beym Eintritt des Fiebers ift der Urin blafs 
und ohne Satz, mit der Zunahme deffelben wird _ 
er dunkler von Farbe, und der Satz entfteht erft 
lange nachdem er gelaffen if. Bald früher bald 
fpäter, vor den höchften Grad des Fiebers, wird _ 
‚der Urin, nachdem er gelaffen ift, trübe, und 
‚bleibt trübe, er verliert feine rothe und be- 
 kömmt nach und nach eine bläffere Farbe; blos 
‚der Urin, aus dem fich ein rother Satz nieder- 
'fchlägt, behält feine rothe Farbe. So erfolgt 
von der gröfsten Rohheit des Urins der Ueber- 
‘gang zum Eneorem, dies geht in eine Wolke, 
die Wolke endlich während der gröfsten Heftig- 
' keit. des Fiebers in einen Satz über, und von die- 

‚fer Zeit fangen die Fieberzufälle an abzuneh- 
men, Je mehr das Fieber fich feiner äufserften 
ı Stuffe nähert, defto ftärker wird der Satz. Am 
' Ende der Exacerbation und im Anfang der Re- 
' miffion ift die Kochung im Urin am flärkften, 
und der Satz in demfelben amreichlichften. Mit 
der Abnahme des Fiebers mindert fich allmälig 
der Satz, bis der Urin zu feiner natürlichen Be- 
' fchaffenheit zurückgekehrt ift. Die Quantität 
des kritifchen Satzes ift verfchieden nach dem 


A. 


Grade der Krankheit und nach der Art der andern 
Krifen. Durch kritifche Schweifse und Diar- 
 rhöen wird er vermindert. Beym Anfang des 
Tiebers ift die Quantität der phofphorigten Säure 
| im Urin fehr gering, und die Blafenfteinfäure 
| fehlt eanz; im Fortgang der Krankheit, wenn 
‚ der Urin fich zu trüben anfängt, ftellt diefe fich 
\ ein, und jene vermehrt fich, Beide Säuren find 


| 
| 
| 
| 


| 
. 
1 


\ 
\ 
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vorzüglich reichlich vorhanden, wenn das Fie- 


ber einen intermittirenden oder remittirenden 


» Typus hat. Nach der Krife vermindert fich all- ” 


mälig die Quantität der Säuren wieder im Urin, 


und kehrt nach und nach zu ihrem natüklicheni 


Verhältnifs zurück. 


67,90. 


A | | 
Das letzte Symptom, welches ich endlich 


noch unter die allgemeinen Fieberfymptoine 


rechne, ift de Abmagerung des Körpers. I 


Sie erfolgt um defto fchneller und flärker, je 


heftiger der Grad des Fiebers ift, je Kaöhr es 
ausgebreitet und zufammengefetzt ift, und je 9 
weniger der Kranke geniefst. Daher wirdsdet i 
Körper bey hitzigen Fiebern weit fchneller ma- 


ser, als bey fchleichenden und hectifchen Fie- j 
bern. ‘ Die fetteften Perfonen, die vielleicht ei- 


nen halben Centner Fett in ihrem Zellgewebe 


haben, werden oft in vierzehn Tagen Ahrdls ein \ 
heftiges Fieber fo mager, wie ein Skelet. Und 


doch ift kein Tropfen Oel weder durch die Haut, 


noch durch den Urin und Stublgang abgegangen. 
Schwindfüchtige eflen oft ftark, verdauen gut, 


und werden doch mager, auch ehe fie noch 


ftarke Ausleerungen haben, und wenn fie ffer- 


"ben, find ihre Gefäßse, wie Portal * } und andre 


bemerkt haben, oft fo leer, dafs man faft keine 


Tropfen Blut darin findet." Mit der Abnahme 


des Volums verändern fich die Gefichtszüge und 


überhaupt die äufsere Geftalt des Körpers. In 


der Reconvalefcenz ift fie die Urfache der Bläffe, ° 


‚des Mangels der Wärme, und des meiftentheils: 
Starken Appetits der Kranken, 


- *) Medic. eclairee, Tom, IIl. pag, 48: 
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Und woher denn diefe Abmaserung? Zu- 

nächft if fie eine Folge von dem Verluft des 
Bluts, der Lymphe und des Fetts, die aber nicht 

als folche, fondern nachdem fie vorher bey.den 
Actionen im Körper ın ihre. Beftandtheile zerfetzt 
find, durch die Excretionswege, und befonders 
durch die Haut und Lungen weggehn. Der 
Kranke haucht immer Kohlenfäure aus, und 
nimmt keinen Kohlenftoff wieder zu fich, weil 
er nichts geniefst. Seine Säfte werden durch die 
flärkern und fchnellern. thierifch - chemifchen 
Proceife, durch welche die überfpannten Actio-. 
nen in den fiebernden Organen würklichwerden, 
zerfetzt. Thierifche Actionen find ohne Auf- 

wand thierifcher Materie, des Bluts, der Lym- 

phe und des Fetts, nicht möglich. Sie erzeu= | 
‚gen bey den Fiebern um defto eher Magerkeit, 

‚weil gewöhnlich Appetit und Verdauung man« 

‚geln, und daher kein Wiedererfatz möglich 
it?) | / 


$. 9r. ö 

Aufser diefen allgemeinen Fieberfymptos 
men, den natürlichen Folgen vermehrter thies 
‚tifeh- chemifcher Proceffe, nennt man die übri- 
‚gen Symptome befondere Fieberzufälle, 
Sie find entweder fpeciell, fpecieller oder 
ganz fpeciell, je nachdem fie fich auf die 
Gattung, auf.die Art des Fiebers, oder auf 
‚die ganz eigene Befchaffenheit des kran- 
‚ken Individuums beziehn. Daher find fie als 
| Prädicate des Fiebers nicht eher befimmt, bevor 
‚nicht das Subject, die Gattung, die Art des Fie- 
‚bers, oder das fiebernde Individuum beftimmt 
find. Sie find alfo abhängig, | 


| 


*) Brandis le. S. 61, und 115, 


3 ® 


| 
| 
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‚> 2) von der Gattung oder dem Cha- 
racter des Fiebers, welches in einem Or- 
gan ftättfindet. In diefer Beziehung find fie ent- 
weder zu haftige Actionen des fiebernden Organs, 

_ verbunden mit einer verhältnifsmäfsigen Stärke, 
oder zu haftige Actionen deffelben, verbunden 
mit Schwäche des Würkungsvermögens, oder 
endlich Lähmungen. 


2) von der Art des Fiebers, infofern 
diefelbe durch das eigenthümliche Gebäude des | 
fiebernden Organs beftimmt wird. Jeder ab- 
firacte Rrankheitszuftand, den wir uns als würk« 
Jich in irgend einem Organ denken, wird modi« 
fieirt durch die eigenthümliche Organifation des 
Organs, in welchem er vorhanden ift. Die Or- 
gane würken auch im kranken Zuftande ihrer 
Organifation gemäfs, und nur in foweit von der- 
felben abweichend, als fie durch die Krankheit 
verändert ift. Ein kranker Nerve mufs ımmer 
Zufälle haben, die mit der Organifatıon eines 
Nerven im Verhältnifs ftehn. Anders find die 
Zufälle, wenn das Gehirn, ‘anders wenn der 
"Darmkanal fiebert. Daher find diefe befondere |, 
Zufälle ," infofern fie durch die eigenthümliche 
Organifation der verfchiedenen Arten der Organe 
befimmt werden, duch pathognomonifche 
Zeichen, durch welche‘ wir die fiebernden 
Organe, .d. h. die Arten der Fieber, erkennen..' 
Nun find aber die Organe des Körpers einfach, 
zufammengefetzt oder vollendet), und 
daher in einem vollendeten Organe mehrere Ar 
ten des Fiebers, oder. fpecihfch verfchiedene 
Krankheitszuffände möglich, je nachdem der eine 
oder 


#) Archiv, ı Band ı Heft S, 43: 


” 
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oder andere organifche Beftandtheil des vollende- 
ten Organs leidet. - In der Leber kann Leber» 
entzündung und Gallfucht ftatthaben, fo fern 
entweder die Schlagadern derfelben..ode 
abfondernden Gefäfse leiden. Diefe fpeci 
Fieberfyinptome, durch welche dieArten. der 
Fieber befimmt werden, gehören in die befon- 
dere Fieberlehre. Doch will ich einige zur 
Probe anführen: h Ä 


Fiebert das Kh organ, fo entftehn 
unregelmäfsige Vorliellungen und Bewegungen. 
Die Vorftellungen find zu ftark, zu Schwach, 
ohne sienhe ng mit dem Zuftande des Kran- 
ken, und fie affosuren fich nach falfchen Ge- 
fetzen. Es entftehen Tobfuchten, Rafereyen, 
Krämpfe aller Art, Epilepfien und Catalepfien. 
Sind die Kräfte des Gehirns gelähmt: fo erfolgen 
Sinnlofigkeit; Blödlinn,, Mangel des Gedächtnif- 
fes, Lähmungen der Mufkeln, Ohnmachten, 
Schlaffucht und 'Schlagflufs. 


Kranke Sinnorgane verrehBeh Licht- 
fcheue, Mangel des Gefichts, »zu fcharfes Ge. 
hör, Taubheit, falfchen Gefchmack, „ Verler- 
zung des Geruchs. a 2 


‚Fieber der gemeinen Nerve n erregen 
ein falfches Gemeingefühl,, Krämpfe eigen 
ufkein, Lähmungen derfelben, Schmerzen, 
eumatifmen. Krankheit des Rückenmarks 
der Intercoftalnerven bringt ein Zie- 
im Rücken und eıne KB io Mitlei- 
denichaft hervor. 


Ein Fieber der Mufkeln erregt. Mufkel- 
'krämpfe, Zittern, leichte Convulfionen, die 
‚ Reils Fieberlehre 1. B. | M ri \ 
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man befonders oft an den Gefichtsmufkeln ges 4 
wahr wird, Schlucken, Stublzwang, HarnftrengeÜ 


Leiden die Lungen: fo entfteht Huften, 
Blutfpucken, Engbrüftigkeit, Entzündung der. 
felben, Röcheln, Stickfiufs. Die Leber kann “ 
an Entzündung, Schmerz, Gallfucht, Gelbfucht, 7 
Abfonderungen einer grünen, dicken, fehlerhaft ” 
gemifchten Galle krank feyn. Der Magen 


giebt feine Krankheit durch Erbrechen, Schmerz, % 
‚Mangel des Appetits und der Verdauung zu er-” 
kennen; die Gedärme durch Durchfall, Colik, 4 
Verftopfung, Ruhr, Meteoriimusz; das: Harn- j 
fyftem endlich durch allerhand Fehler in der | 


Ab- und Ausfonderung des Urins. 


’ 
. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Krankheit der Speicheldrüfen beingtäl 
Speicheiflufs oder eine plötzliche Unterdrückung 1 
aller Abfonderung des Speichels hervor. Kranke 
Schleimdrüfen veranlaffen Catarrhe, weilsen i 
Flufs, oder ftarke Schleimerzengungen ım Ma- 
gen und im Darmkanal. Auch die Sau gadernäg 
mögen wol oft fiebern beym ‚Kindbetterfhieber, 7 
bey Rheumatifmen mit lymphatifchen Gefchwül- 
fen, bey den Beulen.der Peft, und bey Ent- 
zündungen der Saugadern. Allein ihr fieberhaf- 
ter Zuitand ift noch nicht genugfam beobachtet, 


3) find endlich die befondern Fieberfym- 
ptome abhängig von der ganz fpecielle:; 
Befchaffenheit des kranken Indivt 
duums und feiner Organe. Jedes indivi 
duum hat feine Eigenthümlichkeiten, die fich 
nach feinem Alter,  Gefchlecht, Conftitution, 
nach dem befondern Bau feiner Organe, ihrer 
Gröfse, Stärke und dem Verhältnifs derfelben 
unter einander richten, Durch diefelben wer- 
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‚den die Fieberzufälle auf die mannigfaltiefte Art 
 modifieirt und aufs ipeciellfte beftimmt.” Eine 
 Raferey z. B. äufsert fich auf eine fehr verfchie- 
‚dene Art, nach der Fähigkeit des Individovums, 
in welchem fie ftattfindet, und nael | 
ratlı feiner Voritellungen und ihr 
/ tionen, 


Auf diefe ihrem Wefen angemefiene Ein- 
‚theilung der Fieberzufälle mufs fich die Ordnung 
in der Sy imptomatologie und Semiologie der Fie- 
‚ber gründen, die mit Grund einer Verbeif fernng 
entgegenlieht *, Durchgehends find die Sym- 
 ptome der Ordnung, Gattung und Art, und die 
‚ Modifieationen derfelben, durch die Eigenheiten 
‚des Individuums, Ja fogar die Zufälle der zufam- 
mengefetzten Fieber, ohne Regel, in eine 
‚Mixtur zufammengetragen. Wer hierüber ei- 
ı nen Beweis von mir fordert, der fchlage in jedem 
'Compendium das Kapitel Gallenfieber, Faul- 
fieber, Nervenfieber nach, Es Kofiet Mühe, 
in diefem Chaos die bezeichneten Objecte rich- 
tig aufzufinden. Wir müffen die allgemeinern 
 Fieberzufälle von den befondern trennen, die 
| Symptome der Art in gehöriger Verbindung vor- 
tragen, von ihnen die Merkmale der Gattung 
 abfondern, bey zufammengefetzten Fiebern die 
‚ Zufälle jeder Art befonders vortragen, und nur 
in Krankheitsgefchichten der Individuen, ‚das ein- 
hen, was individuell it, 


#) Archiv 3 Band S, 105. 
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Siebentes Kapitel 


Von dem Typus und den Zeitläuften der Fieber. 


$. 92. 


e: R 
Di: Werimmte Ordnung in den Er- 
fcheinungen der Fieber nennen wir 
ihren Typus. Gewöhnlich pflegt man den 1} 
Typus blos auf die Regel, nach welcher die An- 
fälle derfelben fich folgen, einzufchränken. 
Allein ich glaube mit Grund, dafs man alles, was 
beym Fieber regelmäfsig ift, zum Typus zählen 
müffe: die Regel im Entftehen und Ver- 
{chwinden, im Nachlafs und der Ver- 
fchlimmerung, in der Folge und der 
Gleichzeitigkeit der Symptome; das all- 
mälige Wachsthum der Krankheit in ihrer 
erften, ihre Abnahme in der letzten Hälfte; 
ihre Entfcheidung an beftimmten Tagen, 
und das Verhältnifs ihrer Dauer zu 
ihrer Heftigkeit. EN 


G. 93. N 
Der Typus wird bey allen Fiebern, ohne 

Ausnahme, angetroffen. Doch beobachten wir 
an den einfachen Fiebern, z. B. an Durchfällen, 
Speichelfüffen, Entzündungen, Catarrhen, Co- 
liken, Rheumatifmen u. f. w. keine fo befimmte_ 
Recel in ihren Erfcheinungen,, als an den zufam- 
mengefetzten Fiebern. Allein auch die Catarrhe 
haben ihre Zunahme, Abnahme und ihre be- 
ftimmte Dauer; Entzündungen und Rheumatif- 
men exacerbiren oft regelmäfsig am Abend und 
remittiren am Morgen, Schmerzen find zuwei- 
len periodifch, und Nervenkrankheiten kehren 
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nicht felten zu einer betimmten Stunde, täglich, 
um den andern Tag u. f. w, zurück *). Zuwei- 
len haben alle diefe einfachen Fieber einen fehr 


regelmäfsigen intermittirenden Typus Wir 
‚pflegen fie alsdenn verlarvte Wechfelfieber zu 


nennen, obgleich fie und ihr Typus fichtbar ge- 
nug find. Am deutlichften ift der Typus bey 
den Gefäfsfiebern, bey den vagen Nervenfie- 
bern, und bey den zufammengefetzten Fiebern 
ausgeprägt; wahrfcheinlich, weil das Nerven- 


yftem fehr auf den Typus einfliefst, die entfern- 
‘ten Urfachen deffelben auf die Nerven würken, 
und fie den übrigen Organen die Neigung einer 
‚typifchen Ordnung in ihren Würkungen mit- 


'theilen. 


| 


“ $- DR 
Die Aerzte find in der Erfindung der Ur- 


‚fache des Typus fehr finnreich gewefen, 


und haben ihn bald den Göttern, bald dem 


"Einflufs der Geftirne, bald einer beftän- 
‚digen Wiedergeburt der Krankheits- 


 materie zugefchrieben. Allein durch diefe 
Angaben wird die letzte Urfache des T'ypus im 


geringften nicht erklärt; auch ift es uns bey dem 


 dermaligen Zuftand unferer Phyfiologie unmög- 
lich,‘ fie fpeciell zu erklären. Wir können 


vorerft weiter nichts thun, als die Urfache des 


Typus im Allgemeinen angeben und die Gefetze _ 
auffuchen, nach welchen fich derfelbe richtet. 


Im Allgemeinen mufs die Urfache des Typus 
theils in der eigenthümlichen Ein- 


richtung eines jeden einzelnen Or- 
 gans, theils in der Art ihrer Verbin- 


*) Medicus, L«.1LB.S 1 — 188. 
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dung und gegenfeitigen Wechfelwür- 


kung liegen, die fie vermöge ihrer” 


Aneınanderreihung zu einem -Indivi- 


duum befitzen. Da wir nun aber mit kei- 


nem diefer beiden Stücke hinlänglich bekannt ” 


find: fo ift uns auch ein deutlicher Begriff von 
dem Typus und feiner Urfache unmöglich, 


$. 95. 

Es ift ein höchft merkwürdiges Gefetz in 
der thierifehen Oeconomie, dafs die Kräfte 
‘ derfelben fowohl durch äufsere als 
durch innere Urfachen immerfort 
verändert werden. So wie wir an einem 


lebenden Thier in jedem Moment andere Er- 
fcheinungen gewahr werden, fo müffen fich auch ° 


in demfelben Verhältnifs die Kräfte deffelben 
immerhin verändern, durch welche die. Erfchei- 


nungen würklichwerden *. Diefe Veränderun- | 


sen der Kräfte, beionders Her Lebenskräfte eines 


' Thiers, erfolgen nach gewiffen Regeln, 
welche theils von den Eigenfchaften und Verbin- 


“dungen der Organe, die verändert werden, theils ') 


von den Urfachen, die fie verändern, abhän- 
gen En; 
Die Kraft wird entweder dem Grade oder 


der Natur nach verändert. Den Normal-Grad 


der Lebenskraft, fo wie er der Erhaltung des 
Individuums angemeifen ift, werde ich die Stim- 


mung (temperies), und einen widernatürlichen 7 
Grad derfelben ihre Mifsffimmung (intem- 


peries) nennen. . Uebrigens find die Verände- 
zungen der Lebenskräfte sefund oder krank, 


%) Archiv, ı Band ı Heft $. 19. 
.%%) Ebendaf. $. 20, 


Von dem Typus und den Zeitläuften der Fieber, 183 


tranfitorifch oder anhaltend, entfiehen . 
fchnell oder langfam, örtlich oder all. 
gemein *). | 


os $.. 96. | 

Die Veränderungen der Lebenskraft ftehn 
mit dem Lauf desMondes") im Verhältnifs, 
und richten fich nach den. Tags- und Jahres- 
zeiten **). Ohne Zweifel hat diefer Wechfel 
der Lebenskraft, der fich nach den "Tags- und 
Jahrszeiten richtet, vorzüglich in einer äufseren 
Urfach, nemlich in dentäglichen’und jähr- 
lichen Veränderungen der Atmofphäre, 
ihren Grund. 

Es ift ein täglicher Wechfelin den 
Veränderungen. der Lebenskraft vor- 
handen f). _Regelmäfsig wird vom Morgen bis 
‚gegen Abend die Reizbarkeit erhöht, befonders 
Im arteriellen Syftem; daher der häufigere Puls 
‚am Abend }}). Allein in einem gefunden Men- 
‚fchen, der den Würkungen der äufsern Dinge 
mehr Widerftand entgegenfetzen kann, find die 
‚täglichen V eränderungen der Lebenskraft durch 
‚die Atmofphäre kaum bemerkbar. Aber defto 
 fichtbarer find fie bey Krankheiten, befonders bey 
' Fiebern. In den Fiebern ift die Lebenskraft fchon 
‚erhöht, für die Würkungen der Aufsendinge emp- 
' fänglicher, und deswegen auch der Einflufs derfel- 
ben auf fie fichtbarer. Daher die augenfchein«» 


E# 


*) Archiv ı Band ı Heft S. 126. 127: 
**) Ebendaf. S. 133. 

3) Ebendaf. S. 131, 

») Ebendaf. S. 134- 

y}) Falconer 12.6 S 24 
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lichen Vermebrungen der Fieberzu- 


fälle vom Abend bis zur Mitternacht, 


% 97. 

Der tägliche Wechfel der Lebenskraft ia 
nicht an jedem Tage gleich ftark, fondern höchft 
‘ wahrfeheinlich find die Veränderungen ih 
rer Temperatur um den andern Tag 
ftärker; alfo die Intenfität der Le- 


benskraft an den gleichen, fich gleich; 


und fich gleich, an den ungleichen 
Tagen *. Freylich ift diefer andertägige ” 
Wechfel der Reizbarkeit bey einem gefunden 


Menfchen nicht fichtbar, aber: defto fichtbarer 
bey Kranken, die an einer erhöhten Reizbarkeit 


IE 


leiden und für alle Veränderungen empfänglicher, ° 
find. Daher die Allgemeinheit des andertägigen 
Typus fowohl bey kalten als anhaltenden Fiebern. 


Folgender Fali **), den ich bey einem Fieber- 


patienten beobachtete, ift als Beyfpiel diefes ” 
Typus merkwürdig. Am erften (herrfchenden) Ri 
Tage Anfang des Fiebers, Schlaflofigkeit, Kopfe 


ichmerzen, Phantafiee Am zweyten Tage 
in der Exacerbation diefelben Zufälle, mit der- 
felben Heftigkeit als am. erften Tage. Die Zu- 


fälle, die nach der Regel hitziger Fieber fleigen 


r 


| 


follten, waren am zweyten Tage nicht heftiger ! 


als am erften, weil die Reizbarkeit an demfel- 
ben Tage nicht fo fehr erhöht war. In der 


dritten Exacerbation diefelben Zufälle, aber 4 


weit heftiger, weil das Fieber im Steigen und es 
der herrfchende Tag war. Der vierte Tag 


wie der dritte. In der fünften Exacerbation 


%) Archiv, ı Band ı Heft S, 135. 
*4) Ebendai, S, 136. 
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heftiges Bichert Kopffchmerz , Schlaflofigkeik RA 
Raferey, Convulfionen. ‚Der‘ fechste Tag wie 

der fünfte: Die fiebente Exacerbation die 
allerheftigfte, Kopffchmerz, ftarkeı Raferey und 
Convulfionen. Bruch des Fiebers»" Am achten 
Tag Schlaf ohne Phantafe. Am neunten Ta-- I 
e Schlaflofigkeit, Kopfichmerz und Phantafie, - 
keine Convulfionen. Am zehnten Te 
Schlaf. Am eilften Tage Schlaflofigkeit und 
‚Kopffchmerz ohne Phantafie.  Völlige Ateders 
‚kehr der Gefundheit. v ar % 


| Auf diefem Gefetz beruht auch die Urfache, 

dass die hitzigen Fieber fich in der Regel'an ei-. 

nem tingleichen Tage entfcheiden. An dem 

‚Tage (dem herrfchenden), an welchem die Er- 

‚höhung der Temperatur am flärkften ift, bre- 

‚chen die hitzigen Fieber aus. Von N hrem An- 

fange an, bis zu ihrer Höhe, fteigt zwar die Er- 
‚höhung der Reizbarkeit im Günses immer fort; _ 
allein dem Tage.des N entfprechen die fol- 
‚genden ungleichen an Hefligkeit, Daher find 
am drin? fünften, BU neunten, eilf- 
ten und dreyzehnten Tage die Anfäl le am ftärk- 
fen. Mit dem heftigften Anfall ‚erfolgt die 
Krife, alflo an einem ungleichen Tage; da- 
‚her die kritifchen Tage. Wenn das Wech- 
{elfieber, fast Hippocrates, nicht mit einem 
| ungleichen Anfall fich endigt: fo pflegt ein Re- 
eidiv zu erfolgen *). Blutflüffe und ähnliche 
 Zufälle dauern gerne drey Tage *): die Re- 
 geln der Weiber fliefsen entweder drey oder 
' fünf oder fieben Tage, fo dafs alfo der Blutflufs 


*%) von Hoven I T. 5. 94. 
| *%*) Tefta a. a. O. S. 225. | 
| 
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En an einem m hersfehenden Tage, anfängt und an ei- 


nem folchen fich endiget. Be 
#. s@lein die Außkern Urfachen, nemlich der 
Wechtel der» Jahrs- und Tlagszeiten, der die 


| Stimmung in ‚den Graden .der ehenukritt be- 


> würkt, ıft nicht beftändig, fondern wird auf man- 
cherley Art verändert. Daher kommt es, dafs 
‚der T'ypus der Fieber und feine Formen, info- 
fern er fich nach den Taags- und Jahrszeiten 
richtet, durch den Einfiufs des Clima’s auf ver- 
fchiedene Art modificırt wird N) 


Gi 

Heftige Anftrenzungen der Orga- 
ne erfchöpfen -die: Reizbarkeit, und 
ftumpfenfieabyf). Es giebt gewiffe Grade 
der Thätigkeit, die, weil fie mit dem Maafs der 
Kräfte. des kranken’ Individuums und : ınit der 
Gröise der Krankheit in einem richtigen Verhaält- 
nifs ftehn, die Reizbarkeit wieder auf ihren 
Normal - Grad hergnterftinmmen und auf diefe 
Art die Krankheit entfernen. Dies gefchieht um 
.defto fchneller, je flärker die Anffrengungen 
find. » Daher heilen die Fieber fich felbft durch 
ihre eigenen Anftrengungen. Daher find die hef- 
tigen, Fieber acut, und entfcheiden fich fchnell; 
die fchwachen hingegen dauern eine längere 
Zeit, : Heftige 'Anftrengungen, die das Maafs 
der Kräfte eines T'hiers überfchreiten, zerftören 
diefelben entweder örtlich oder alserin. und 
bringen Lähmungen oder den Tod hervor. 

Dies find die Gefetze der thierifchen Oeco- 
nomie, auf welchen der Typus der Fieber be- 


+) Jackfon lc, Ueberf. 2 Kap. S. 9 
tf) Archiv, ı Band ı Heft S, 153: 
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ruht. Von ihnen hängen die Exacerbatio- 

nen und Remiffionen der Fieber, die Ord- 
nung derfelben, die kritifchen, Tage, 

fdie Regel in der Zunahme und A 

me der Krankheit, die Solution derfelber und 


die beitimimte Zeit ab, in welcher fie er- 
folet, 


Te weniger die Kräften der thierifchen Gerd | 
nomie in ihrem Inneren angegriffen oder Akrer. 
Natur nach zerftört find, defto regelmäßsi- 
ger und deutlicher pflegt der Typus zu feyn. 
- Sind diefelben hingegen fehr verletzt; fo ift in 
dem nemlichen Verhältnifs auch alle Ordnung 
iin Körper und das typifche in .. ‚Gang der 
Fieber verletzt. 

Dies ift der Grund, dafs die Tucson Fie- 
ber regelmäfsige Biieerbaltenen am Abend, und 
Remiflionen am Morgen haben, das’heifst, nach 
laffend find. Die Natur beobachtet bey ih- 
nen.noch die Regel des täglichen und andertägi- 
gen Wechfels der Reizbarkeit ($$. 96. und. 
Hingegen ift bey den heftigen, zufann ge- 
fetzten und bösartigen Fiebern diefe Regel um-* 
geftofsen; die Exacerbationen und Remiffionen 
find undeutlich, und binden fich an keine be- 
ftimmte Zeit; diefer Form wegen ‚pfleeen wir 
ihnen einen anhattch d6a Typus beyzulegen. 

Aus eben der Urfache ift der Typus» 
bey einfachen Fiebern regelmäfsiger, als 
bey fehr zufammengefetzten. ‚Bey bösarti- 
gen und anhaltenden Getäfstiebern, die eine 
gröfsere Verletzung der Kräfte vorausfetzen, find 
die Remiffionen und Exacerbationen undeutlich 
und an keine beftimmte Zeit gebunden, Läfst 
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"man bey einer anhaltenden Synocha zur Ader; 
{o verwandelt fich ‘das Fieber in ein nachiaflen- 
des. Ungünftige äufsere Verhältniffe, Clima, 


“ dfegps. fehlerhafte Diät und Hallaethode | 


verwiffen den Typus. Die unausgebildeten 
"Wechfelfieber bilden fich durch eine zweck- 


-mäfsire Heilart und Lebensordnung aus, und 


‚ nehmen einen intermittirenden Typus an. Um- 
gekehrt kann man durch Diärfehler regelmäfsige 
Wechfelfieber in unausgebildete ‘verwandeln. 
Je näher es zum Tode geht, defto undeutlicher 
pflegt der Typus zu werden. 


$. 100. 


Nach dem Typus theilt man die Fieber in 
anhaltende, nachlaffende undintermit- 


tirende; eine alte, richtige und in der Praxis 


brauchbare Eintheilung 'derfelben. Indefs ift 
der Typus nicht an beitimmte Arten und Gattun- 
gen des Fiebers gebunden; fondern jede Gat- 
tung und Art kann bald diefen, bald einen andern 
Typus haben. Er ift alfo zufällig bey den 


‘  Fiebern; das Wechfelfieber keine eigne Art, 


fondern höchttens Spielart. 

Bey dem anhaltenden Fieber (febris 
comens) find die Kräfte in der thierifchen 
Oeconomie fo ftark verletzt, dafs der Wechfel 
der Reizbarkeit nach den Tagszeiten nicht mehr 
regelmäfsig erfolgt. Die Remiflionen find weni- 
ger deutlich, das Fieber hält mit mebrerer In- 
tenfität an; die Remiffionen und Exacerbationen 
kommen zu unbeftimmten Zeiten, häufig zwey- 
mal in vier und zwanzig Stunden *). Sie dauren 


*%) Krankheitsgefchichte - des fel. Oberbergrath 
Goldhagen S. 17. 23. 
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als anhaltende Fieber felten länger als. vn te 


Tage. Mänche Arzeneyen, z, B. die Rinde, 


durch welche wir‘ nachlaffende Fieber ftopfen 


können, würken entweder gegen fie nicht, oder 
fie find gar fchädlich. Wir finden dıefen Typus 


bey den heftigern Graden der Synocha und des. 
Typhus. Wenn die Heftigkeit diefer Fieber, 


nach dem Aderlaffen bey der Synocha, oder 


nach der Solution derfelben abnimmt: fo ftellt 


fich die natürliche Ordnung der Dinge wieder 


ein, die täglichen Wechfel in der Temperatur 


der Reizbärkeit zeigen fich wieder deutlich und 


zur befliimmten Zeit, und der anhaltende Typus 
geht in einen nachlaflenden über. Umgekehrt 
nehmen leichte intermittirende und nachlaffende 


Fieber, wenn fie fich verfchlimmern, den anhal- 
tenden ypirs an, Die Prognofis diefer Fieber 


ift böfer, infofern ihr Typus eine fchwerere Ver. 


letzung der thierifchen Oeconomie vorausfetzt, 
und die Kunft des Arztes mufs dahin würken, 
fie in nachlaffende oder intermittirende zu ver- 
wandeln. . Nachdem dies gefchehen ift, entfehei- 
den fe lich eftweäer und: hören von keibL auf, 
oder fie können durch die Rinde seat 
werden. 

Diefer Typus kömmt in der ale fo vor, 
wie ich ihn befehrieben habe, unterfcheidet fich 
von den folgenden, und ift in der Ausübung der 

Kunft nicht unbedeutend. Was das Wort con- 


tinens, feiner Etymologie nach, bedeute, das. ; 
gehört für den Philologen, und der Mangel fol 


cher Fieber, die diefer Bedantung entfprechen, 
mufs dem Kar: als Naturforfcher der Fieber, 
ganz gleichgültig feyn. 

Die Behauptung, dafs die Urne der an- 
haltenden Fieber im Blute, und die Urfache der 


Pe 
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4 Göchlädßkien Fieber im Magen liege 2 ift ohne 
"Grund. 


x ER 


$. ı0t, S 

"Die, nachlaffenden Fieber (febres 
| Peniktentes) halten gleichfam das Mittel zwi- 
chen den änlralteniieh und. kalten Fiebern. In 
ihrem Verlauf ift kein Zeitpunct einer vollkom- | 
" menen Apyrexie, aber fie gehn’ auch nicht ohne 
Veränderung fort, fondern beftehn aus deutli- 
chen. Anfällen, diezü beftimmten Zeiten fich 
einftellen. Die periodifche Verminderung der 
Symptome ift fehr merklich, aber nicht fo Bark, 
als bey den kalten Fiebern. 


= 


Zuweilen fangen die Paroxyfmen mit etwas 
Schauder an, oder. endigen fich mitSchweifs, und 
"näbern fich auch hierin der Natur der. kalten 
Fieber. Die Remiffion ift bald fchwach, bald : 
ftark; infofern fteht das Fieber entweder den an- 
haltenden oder den kalten FieBern näher. Die 

ten Anfälle find meifßtens gelinde, wachfen bis 
zur Acme und nehmen alsdenn wieder an Hef- 
tickeit ab. Die Zahl derfelben itt unbeflimmt; 
in’ America tödtet zuweilen fchon der zweyte 
Anfall den Kranken }). Gewöhnlich ftellen fich 
in unferem Erdftrich die Anfälle regelinäfsig ge- 
gen Abend ein, und daufen bis nach Mitternacht 
fort. Doch, wenn das Fieber ein. unausgebilde- 
tes Wechielfieber ift, fo können fie auch zu jeder Ei 
"anderen Zeit des Tages, zu welcher in der 
Folge die Anfälle des Wechfelfiebers beginnen 
werden, ihren Anfang nehmen. Der Nachlafs 


*) Selle Pyretologie p. 90, Elsner & a. 0.94% 
p Hunter l « S. 63. 


falle; in .die Mörgen: ad Serien - Zeit, an 
dauert eine fo lange Zeit, als, nach Ale der 
Exacerbationszeit, von, der Länge des Tages & 
übrig bleibt. Allein in. America währt ein An- 


fall fechs, funfzehn, vier und zwanzig, fechs 
und dreyfsig, acht und vierzig, Stunden, ja 


Hunter”) hat es fogar einmal gefehen, dafs dr® 
‚drey Tage lang ohne allen Nachlafs fortw ährtess 
.Ebendafelbft find auch die Remiflionen von un- 


beftimmter Dauer, währen. zwey, zehn, funf- 
zehn, dreyflsig, fechs und dreylsig "Stun- 


den, und richten fich nicht nach den Um! äufen 


des Tages. In unferen Gegenden find diefe 


Fieber durchgehends ohne Gefahr; in America 


oft bösartig. 7 6 = 
Bey den nachlaffenden Hiebert unfere@# ‚rd. 
ftrichs ift die thierifche Oeconomie weniger ver- 


letzt, daher hält der tägliche Wechfel dert Reiz- 


Barköit feine Ordnung, und giebt fich durch 
Exacerbationen am Abend und durch Remiffio- 
nen am Morgen zu erkennen. Diefe Fieber ha- 


ben daher auch nur einmal in vier und zwanzig 


Stunden Remiflion und Exacerbation. _ 3 
' Die nachlaffenden Fieber können bald einen 
ed -, bald einen Tertian - Typus haben. 
Gewälnliah find die Exacerbationen und Re- 
mifionen an den gleichen Tagen fich gleich ; und 
Sich gleich an den ungleichen Tagen; ‚der Typus 
‚ft alfo andertägig. Die Exacerbationen Setzen 
in der Zunahme vor, und in der Abnahme des 
Fiebers nach. Je flärker fie vorfetzen ‚.defto 
"acuter ift das Fieber. 
Diefe Fieber find weniger Iaftie, nicht fo 
gefährlich, entfcheiden fich von felbit, gehn in 


Mic. 60, 
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’ | 
altes Fieber über, oder laffen fich durch 


Fiebermittel, unterdrücken. Verfchlimmern fie 
rt verändert fich ihr Dale YBBS 


“ 


"Endlich giebt es intermäftirende Fie- 


108 


"er (febres intermittentes), bey welchen, mit, 


"dem Ende des Anfalls, .das Fieber, wenieitens für 


eine Zeitlang, ganz aufhört. ‘Selten enden die 
fich mit einem Anfall, fondern kehren nach ei- 
ner unbeftimmten Zeit der Ruhe wieder zurück. 
Die Zeit des Fiebers nennt man den Anfall oder 
den Paroxyfm, und die fieberfreye Zeit die 
Intermiffion oder Apyrexie. Einige nen- 
nen "einen Abfchnitt des Fiebers, der’aus einem 


Anfall und.einer Apyrexie befteht, ein Inter- 


vall, andere geben‘ der Apyrexie zwifchen den 


Anfällen eh Namen. 


Bey. den anhaltenden Fiebern (febr. conti- 
nuis) dauert die erhöhte Reizbarkeit ununterbro- 
chen fort, nur dafs fie ‚bald fehwächer, bald 
ftärker ift; bey den intermittirenden Fiebern ift 
fie in der Apyrexie der natürlichen Temperatur 
DRIN ‚und wird nur zur Zeit des Anfalls erhöht. 


Nicht „lien die Gefäfsfieber, fondern auch 


‘alle anderen Fieber, Erbnenhkimi Durchfall, 


Ruhr, Magenkrampf, Colik, Flüffe, Schmer- 
zen, Zuckungen, Fallfuchten u. f. w. haben’ zu- 
Weileh einen intermittirenden Typus Man 
pflegt die Wechfelfieber, die nicht Gefäfsfieber 
find, verkappte Wechfelfieber zu. nennen; 
doch ohne Grund; denn fie fowohl als ihr Tyy- 


pus fpringen deutlich genug in die Augen, 
Fie- 


N 
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Fieber, in deren Natur etwas Stetes 
diegt, z.B. Entzündungen, haben felten; hinge. 
gen folche, die, ohne organifche Läfion, von 
blos erhöhter Reizbarkeit entftehn, z. B. Kräm- 
pfe, haben häufiger einen intermittirenden 
‚ Typus. eig Se 

 . Bey gelinden kalten Fiebern kömmt blos 
‘an dem ungleichen (herrfchenden) Tage 
ein Fieberanfall, und der gleiche Tag ift vom 
Fieber frey. Der Patient hat in acht und vier- 
zig Stunden nur Einen Paroxyfm. Diefen Ty- 
pus, der am häufigften vorkommt, nennt man 
den Tertian- Typus. Ift das kalte Fieber - 
heftig, fo entfteht nicht allein an dem ungleichen 
(herrfchenden) Tage, fondern auch an dem glei- 
chen Tage ein Fieber. Dies ift das Quoti- 
dian-Fieber, bey welchem der Patient in vier 
und zwanzig Stunden einmal Fieber und einmal 
Intermiffion hat. Allein gewöhnlich bemerken 
wir, dafs die Anfälle der ungleichen tape, ayı 
welchen die Erhöhung der Reizbarkeit ftärker 
ift, heftiger, als die Anfälle der gleichen Tage 
find. Auch pflegen die Anfälle der gleichen. 
‘Tage, wenn die Heftigkeit des Fiebers abnimmt, 
auszubleiben. Das Quotidian- Fieber geht in ein 
dreytägiges über, fo wie die dreytägigen Fieber, 
wenn fie fich verfchlimmern, den Quotidiantypus 
annehmen. "Wegen _diefer Aehnlichkeit, den 
die Anfälle der gleichen und vungleichen Tage 
unter fich haben, hat man ganz die Exiftenz täg- 
licher Fieber läugnen und fie für doppelte 
üreytägige Fieber ausgeben wollen, Allein 
‚da die Wechfelfieber keinen beflimmten Chara- 
cter haben und blos an ihrem Typus als folche 
‚erkennbar find, fo mufs auch das Fieber ein 

Reils Fieberlehre 1, B, N 4 
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Quotidianfieber feyn, welches alle Tage einen 
Anfall hat. Der jetzt gedachte Unterfchied hat 
alfo keinen reellen Grund. Wenn endlich ..ein 
Fieber in zwey und fiebenzig Stunden nur Einen 
Anfall hat, zwey Tage fieberfrey find, und am 
dritten das Fieber fich einftellt, - fo nennt man 
‚daffelbe ein Quartan-Fieber. Quintan-, 
Sextan-Fieber u. f. w.fcheinen Irregularitä- 
ten zu feyn, und werden felten beobachtet. | 
Sind die periodifchen Krankheiten, z. B. 
Augenentzündungen von. unterdrückten Reini- 
gungen, von den Wechfelhiebern unterfchieden ? 
und wie unterfcheiden fie fich? Frank *) 
glaubt, dafs fie verfchieden find, weil fie fich 
nicht auf einerley Art heilen laffen. Medicusif) 
behauptet zwar auch, .dafs die. periodifchen 
Krankheiten fich darin von den Wechfelfiebern 
unterfcheiden, dafs fie ohne Gefäfsfieber find, 
räumt aber eine grofse Verwandtfchaft zwifchen 
beiden Arten von Krankheiten ein, weil fie wech- 
felfeitig in einander übergehn und nach einerley 
Methode. geheilt werden müffen. Blos' das 
Periodifche, ohne eine beftimmte Länge der 
Intervallen, characteriirt die Wechfelfieber. 
Auch die Wechfelfieber können nicht nach einer« 
ley Methode behandelt werden. . Der intermitti- 
rende T'ypus wird nicht allein bey den»Gefäfs- 
febern, fondern überhaupt bey allen Fieberg 
angetroffen. | 
\: 103. ° Se | 
Der Typus ift entweder einfach oder 
zufammengefetzt. Die Zufammenfetzun« 


*) L. I, pP» 38. 
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gen deffelben, die man auch Anomaljien 
nennt, entftekn durch eine mannigfaltige Vermi- 
fchung deffelben, nemlich durch die Vermi- 
fchung des anhaltenden, nachlaffenden und inter- 
mittirenden T’ypus unter einander. 

Der intermittirende Typus kann fich 
unter fich, und der anhalter de und nach- 
laffende Typus kann fich mit dem intermit- 
tirenden und zwär mit dem Quotidian-, 
 Tertian- oder Quartan- Typus verbinden, 

#7. Die "Arten des intermittirenden 
Typus können fich auf mancherley Weife un- 
ter einander vermifchen:; das Quotidianfieber 
mit dem Ti rtianfieber; das Quotidian- mit dem 
 Quartanfieber; das T’rertian- mit dem QOuartan- 
fieber. Alle Arten des intermittiren- 
den Typus können fich mit dem nach. 
laffenden und anhaltenden verbinden. 
In diefem Fall hat entweder das Wechfelfieber 
die Oberhand, es zeichnet fich deutlich, nur 
feine Apyrexien find nicht vollkommen rein; 
oder das anhaltende Fieber hat die Oberhand, 
und die Anfälle des Wechfelfiebers find undeut. 
lich. ‚Auf,diefe Zufammenfetzungen sründen 
fich die Amphimerina, Tritäophya, Hemitritäus, 
Tetartophya der Alten, die aber mit zu weniger 
Präcifion es angegeben haben, was für Verni- 
fchungen des T'ypus fie durch diefe Wörter ha-. 
"ben bezeichnen wollen. Auch feheisen fie der 
Meinung gewelen zu feyn, dafs an die befondern 
Arten des zufammengefetzten Typus befondere 
Gattungen und Arten des Fiebers gebunden 
feyn, welches aber durch die Erfahrung nicht be- 
flättiget wird, Den zulammengefetzten Typus 
mus man blos auf den Typus beziehn, und bey 
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der Beftimmung deffelben ven dem Character 
und der Art des Fiebers abftrahiren. Wir haben 
es hier mit der Natur zu thun, und nicht mit | 
Galens und Celfus Meinungen und dem Un- 
terfchied ihrer Hemitritäien. Die Freunde diefer 
Antiquitäten verweife ich auf Burfers ”) weit- 
läufige Nachrichten in Betreff diefes Gegenftan- 
des. Allenfalls können wir die Wörter beybe- 
halten *), durch Amphimerina ein anhalten- 
des Fieber, das. mit einem intermittirenden 
Quotidianfieber; durch Tritäophya (Semiter- 
tiana, Hemitritaeus) ein anhaltendes Fieber mit 
einem intermittirenden Tertianfieber, eine 
Combination die am häufisften vorkömmt, und 
endlich durch Tetartophya ein anhaltendes 
Fieber mit einem intermittirenden Quartanfieber 
bezeichnen. Uebrigens find diefe Zufammen- 
fetzungen des Typus nicht von der beften Vor- 
bedeutung, kommen aber felten vor. 


> $. 104. 

Der Typus kann fich in dem Lauf des Fie- 
bers verändern; das Quartan- und Tertianfieber 
in ein Quotidian, das Quotidian in ein nachlaf- 
fendes, und das nachlaffende in ein anhaltendes 
Fieber, oder das anhaltende Fieber rückwärts in 
ein nachlaffendes u. f, w. übergehn. Aendert 
ein Fieber feinen T'ypus: fo ändert fich auch die 
Prognofis. Es ift gut, wenn die anhaltenden 
Fieber rückwärtsgehen und einen nachlaffenden 
oder intermittirenden Typus annehmen; böfe, 
wenn die intermittirenden und nachlaffenden 
Fieber in anhaltende übergehn. Fehlerhafte 


SS RLp: 499. 582. und 587 — 593. 
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Diät, falfche Cur, Einflüfs der Witterung, Aen- 
ring der Natur des Fiebers können diefe Acn- 
derungen des Typus bewürken. Wenn z.B. 
eine Entzündung eines Eingeweides in Eiterung 
übergeht: fo pflegt fich auch u naher der 
Typus zu verändern. 


Ein Fieber, das einen Typus hat, wird ein 
typifches, eins, das keinen hat, ein atypi- 
{ches Fieber (febris erratica) genannt. Zur 
Zeit, wo Wechfelfieber epidemifch grafliren, 
finden wir zuweilen Fieber (unausgebildete 
Wechfelfieber), die keinen befiimmten Typus 
haben. Die Anfälle beobachten keine Regel in 
der Zeit, ihre Anfänge zeichnen fich nicht deut- 
lich genug durch einen hinlänglich merkbaren 
‘ Froft aus, fie endigen fich nicht mit Schweifs, 
die Apyrexien find nicht rein, kurz das Fieber 
fchwebt zwifchen dem anhaltenden und intermit- 
tirenden Typus in der Mitte. Gewöhnlich ha- 
ben fie diefe Geftalt bey ihrer Entftehung, doch 
zuweilen auch in ihrer Mitte, wenn fie in anhal- 
tende Fieber, oder diefe in Wechfelfieber über- 
gehn. Unbeftändig (T. vagus) nennt man 
den Typus, wenn die Veränderungen des Fiebers 
zu einer unbeflimmten Zeit; beftändig (T. 
fixus, ftabilis) wenn fie jedesmal zu einer be- 
ftimmten Zeit erfcheinen. Der beftändige T'y- 
pus ift nicht immer von guter Vorbedeutung, er 
ift ein Symptom langwieriger Krankheiten, und 
kömmt bey einigen Quartanfiebero und bey den 
heetifchen und phthififchen Fiebern vor. 


Den vorfetzenden (T. anticipans) und 
nachfetzenden Typus (T. poftponens) kann 
man auf eine doppelte Art erklären. a) Wenn 
wir eine gewiffe Normal - Zeit für den Anfang der 


198 5, Siebentes Kapitel, 


Anfälle, 2. B. die Zeit des Abends um fechs Uhr, 
feitfetzen; fo wird das Fieber vorfetzend feyn, 
wenn es fchon des Nachmittags um vier Uhr, 
nachfetzend, wenn es erft des Abends um acht 
oder zehn Uhr anfänst. b) Können wir dem 
Fieber einen vorfetzenden Typus zufchreiben,. 
deffen folgende Paroxyfmen früher, als die vor- 
Hergehenden kommen. Nachfetzend ift er, 
wenn die Anfälle fpäter als die vorhergehenden’ 

anfangen. | oh Ben 


Der vorfetzende T'ypus ift überhaupt, und 
befonders bey nachlaffenden Fiebern, ein Zei- 
‚chen der ‘mehreren Heftiekeit der Krankheit; 
doch können auch zufällige Umftände das Vor- 
fetzen verurfachen. _ Rivinus *) erzählt ein 
Beyfpiel eines Menfchen, der ein kaltes Fieber 
hatte, und eine Stande vor dem Anfall fpatziren 
' ritte -Doerch Zufall fchlug die Thurmuhr eine 
"Stunde mehr, als es würklich an der Zeit war, 
undin demfelben Augenblick bekam er das Fie- 
ber. In einiger Rückficht ift der vorfetzende 
"Typus von guter Vorbedeutung, weil ein Fieber 
un defto eher fich endigt, je ftärker es vorfetzt; 
allein bey den intermittirenden und remittiren- 
den PFiebern deutet er Gefahr an, dafs fie in an- 
haltende übergehen können. Ein ftarkes Vor- 
rücken des Typus, z.B. von zwölf Stunden, ift 
gewöhnlich eine böfe Vorbedeutung eines ver- 
ichlimmerten Zuftandes des Kranken. 


Meiftentheils befteht der vorfetzende Ty- 
pus bey den anhaltenden Fiebern darin, dafs die 
Paroxyfmen derfelben in Betreff ihres Anfanges 
fich immerhin verlängern, und der Anfall um fo« 
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viel länger dauert, als er vorgefetzt hat. Wenn 

der erfte Anfall acht Stunden dauert, und der fol- 
gende zwey Stunden vorfetzt: fo dauert diefer 
letzte zehn Stunden, und fo fort. Doch bemer- 
ken wir diefe Verlingerungen nur in der Zunah- 
 me:der Fieber. Ein Fieber, bey dem der Ty- 
pus um zwey Stunden Vorfetzt, endigt fich mei- 
ftens in fieben Tagen. Denn, nehmen wir für 
die Länge des erften Anfalls el Stunden an, 
und rechnen dazu die zweyftündigen Anticipas 
tionen von fieben Tagen (vierzehn Stunden): fo 
macht dies vier und zwanzig Stunden, und die 

Paroxy(men find fo verlängert, dafs für die Re- 
_ miffion gar keine Zeit übrig if. Die Exacerba- 
»tionszeit trifft mit der. BemifRongzeit zufammen, 
das Fieber geht in ein ‚anhaltendes über, oder es 
enticheidet fich zum Leben zum a Tode. 


= 2 105. Mn ” 
% Die ganze Dauer eines Fibes \ vom +, 
fang bis zum Ende deffelben, und die Reihe von 
Veränderungen, die es in diefer Zeit durchläuft, 
nennt man den Verlauf deffelben. Einige 
Fieber dauern kürzer, andere länger; eini- 
ge endigen fich zu einer beflimmten, a... 
 zueinerunbefimmten Zeit. ; 
Auch in Rückficht feiner Dauer ift er Fie- 
ber typifch, und hält eine gewiffe Ordnung, die 
durch die Ausmittelung der Urfachen, die die 
Dauer des Fiebers beftimmen, und ihres Verhält- 
niffes zu der Dauer deffelben, gefunden wird. Doch 
fehlt es uns über diefen Gegenftand noch an hin-. 
länglichen Beobachtungen. Die einfache oder 
zufammengefetzte Natur des Fiebers; der 
Character deffelben; deComplication;die 
Natur der entfernten Urfachen; die inten- 
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five und. extenfive Stärke des Fiebers; fein 
Typus; die epidemifcehe Conftitution; 
und endlich die Summe der Kräfte des 
kranken Individuums, ftehn mit der Endi- 
gung der Krankheit in einem genauen Verhält- 
nifs, und diefe Momente, unter einander ver- 
glichen, geben die Dauer des Fiebers. 
Die einfachen Fieber pflegen in der Regel nicht 
fo lange als die zufammengefetzten zu ‚dauern. 
Je heftiger die Fieber find, defto eher endigen 
fie fich. Die hectifchen Fieber find wegen der 
Hartnäckigkeit ihrer äufseren Urfache langdau- 
rend; die nachlaffenden Fieber und die Wechfel- 
fieber dauren länger als die anhaltenden. Die 
Entzündungsfieber endigen fich früher, als die- 
jenigen, welche den Character des Typhus ha- 
ben. Die Synocha entfcheidet fich nach den 
verfchiedenen Graden ihrer Heftigkeit am fie- 
benten, eilften und dreyzehnten Tage; der zu- | 
fammengefetzte T'yphus felten auf eine gute Art‘ 
vor dem dreyzehnten, oft erft am fiebzehnten 
Tage. Einige entfernte Urfachen, z. B. das 
Pocken- und das Maferngift, bringen Fieber 
hervor, die in faft beftimmten Zeiträumen ver- 
laufen. | 

Man theilt die Fieber nach ihrer Dauer 
in kurze und langwierige, hitzige und 
fchleichende Fieber ein, Allein, wenn diefe 
Eintheilung fich blos auf die Zeit ihrer Dauer 
bezieht, fo ift fie theils fehr willkührlich, theils 
ohne practifchen Nutzen. Wir müffen bey die- 
fer Differenz vorzüglich die Urfache .derfelben ; 
und die Befchaffenheit der Fieber vor Augen ha- 
ben, vermöge welcher einige eine längere, an- 
dere eine kürzere Zeit dauern. Fieber, bey 
welchen kein bleibender und hartnäckiger Fehler 


Tu 
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zum Grunde liegt, dauern eine kürzere Zeitz 
länger hingegen diejenigen, « ie von Verderbnifs 
und Eiterung der Eingeweide, oder von einer all- 
gemeinen Cachexie des Körpers herrühren. 


E RE 
Kurze Fieber (Febres breves) find fol. 
ehe, die eine kurze Zeit dauern und ohne Ge- 


‚fahr find, z. B. das Milchfieber und das kürzefle 


aller Fieber, dashyfterifche, welches oft in 


„ einer Minute feinen ganzen Verlauf endigt*), ' 


"Chronifche Fieber (Febres chronicae) 
dauern eine lange Zeit, Monate und Jahre, und 
find mit Gefahr verbunden; z. B. die fchleichen- 
den Nervenfieber und die hectifchen und phthifi- 
chen Fieber, die von Verderbnifs und Eiteruns 
gen meiftens innerer Theile herrühren. 


„. Hitzige Fieber (Febres acutae) dauern 
eine kurze Zeit und find mit verhältnifsmäfsiger 
Gefahr verknüpft. Bey diefen Fiebern wird das 
Schickfal des Patienten bald entfchieden; die 


Natur würkt ra! ch und ftark, ftellt entweder das 


natürliche Gleichgewicht der Kräfte bald wieder 


‘her, oder zerftört fie ganz, und das Fieber endi- 
get fich mit dem Tode. Diefe Fieber geben 


fich durch das fchnelle Wachsthum der Sympto- 
me in der Zunahme der Krankheit, durch den 
anhaltenden Typus, und durch die ftarken Vor- 


 fetzungen der Anfälle zu erkennen. Nach ihren 
‚ verfchiednen Graden theilt wan fie, doch will. 
kührlich, ein; ” | 


a) Indie hitzigfien Fieber (Febres acu- 
tiffimae, exacte peracutae), die fich in (drey 
oder) vier Tagen entfcheiden. Hieher gehören 


*) Mem. el. Fafe. ILL, D» 206. 
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‚einige Arteh der Peft, die.oft fchon in wenigen 
Stunden tödtlich find, die Brennfieber, Lungen- 
entzündungen, Gehirnentzündungen, Darment- 
zündungen,u. f. w., welche zuweilen fchnell fich 
endisn. 

by) Sehrhitzige Fieber (Febres peracu- 
tae), die fich in fieben Tagen endigen. Von. 
der Art find oft die Entzündungsfieber mit und 
ohne örtliche Entzündungen. 

&) Hitzige Fieber !(Febres acutae) ent- 
fcheiden fich in vierzehn Tagen; z. B.oder ge- 
wöhnliche Typhus, der felten vor dem dreyzehn- 
ten Tape auf eine gute Art fich endiget, 

d) Endlich die weniger hitzigen Fie- 
ber (Febres fubacutae, acutae ex deeidentia) 
{ind folche, die in ein und zwanzig Tagen fich 
zu endigen pflegen. Galen nennt. diejenigen 
Fieber Febres’ acutae ex decidentia, die fich - 
binnen vierzig Tagen endigen, weil fie entweder 
vom Anfange an weniger hitzig find, oder in ih- 
"rer Rrife geört werden. 

\ " le 

Noch eine ibefondere Aeufserung des typi- 
fchen Characters der Fieber find die beftimm- 
ten Tage, an welchen fie fich endigen, die wir 
daher kritifehe Tage nennen. Weil aber 
diefelben mehr mit dem Gegenftand des folgen- 
den Kapitels- verwandt find: fo verfpare ich bis 
dahin ihre nähere Bätrachtung. | 


8: 107. 
| Nach der gewöhnlichen Regel fleigt ein 
“Fieber allmälig bis zu einer gewiflen Flöhe her- 
auf, und nimmt alsdenn in derfelben Ordnung 
wieder ab. Doch will man auch Fieber beob-. 
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achtet haben, die von .diefer Regel abweichen; 
Fieber (febres homotonicae), die mit einerley 
Stärke von Anfang bis zum Ende fortdauren: 
Fieber (febres anabaticae, epacmafticae), die 
bis auf eine gewiffe Höhe fteigen und alsdenn 
auf einmal, gleichfam wie abgefchnitten, aufs 
hören; und endlich Fieber (febres paracmafticae), 
die gleich mit der gröfsten Heitigkeit anfangen 
und von diefem Augenblick an wieder bis zu ih 
rem Ende abnehmen. | 


$. 108. 


Den Verlauf eines Fiebers pfleet man in 
fünf Abfehnitte (tempora), in den Anfang, 
die Zunahme, Höhe, Abnahme und das 
Ende einzutheilen, & 

Den Anfang pflegt man von dem Moment 
anzurechnen, wa die eiften wefentlichen Fieber 
zufälle entftehn. Hierin haben die Aerzte recht; 
‚ aber unrecht darin, dafs fie diefe wefentlichen 
Fieberzufälle fpecificiren, und Veränderungen 
der Temperatur (Froft und Hitze) und Verän- 
derüngen des Pulfes als felche angeben. Diefe 
Zufälle find nur einer Art des Fiebers (dem 
Fieber def Gefäfse) und nicht der Ordnung we- 
fentlich, Der letzteren find nur die überfpannten 
Actionen überhaupt wefentlich ($$. 20. 35. und 8ı.). 
Es ift oft fchwer, in concreto den Anfang eines 

Fiebers zu beflimmen, weil einige Fieber fich un- 
_ vermerkt einfchleichen, einige Menfchen zu we- 
nig aufmerkfam auf ihren Gefundheits- Zuftand 
find, und die Meinungen der Aerzte in Anfehung 
der Vorboten fchwankend find, ob fie nemlich 
‚mit oder nicht mit zum Fieber gerechnet werden 
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follen *),  Uebrigens ift der’Anfang des Fiebers 
eine momentane Zeit, weil gleich auf den 
Anfang die Zunahme der Krankheit folgt. Doch 
fchreibt Galen **) dem Anfange der Fieber eine 
gewiffe'Länge zu, und giebt der Periode 
derfelben von ihrem Entftehen bis zu der Zeit, - 
wo fich eine merkliche Veränderung derfelben 
ereignet, diefen Namen }). Allein, da wir in 
dem Verlauf eines Fiebers nichts weiter als An- 
fang und Ende, Zunahme und Abnahme deffel- 
ben unterfcheiden: fo werden wir fchwerlich 
zwifchen einem gedehnten Anfang deffelben und 
feiner Zunahme eine Gränze feftfetzen können, 
die fich am Krankenbette erkennen liefse. 


DieZunahme (Wachsthum, inerementum) 
folgt auf den Anfang und dauert bis zum Stand 
des Fiebers fort, ift alfa nach der verfckiedenen 
Heftigkeit des Fiebers von verfchiedner Dauer. 
Sie ift dge Periode der Rohheit der Krankheit; 
die Anfälle endigen fich ohne kritifche Auslee- 
rungen, fetzen gemeiniglich vor, die folgenden 
_ Anfälle find daher Jänger-als die vorigen, und die 
Symptome find im Betreff ihrer Dauer, Zahl und 
Heftigkeit in diefer Periode am ftärkften. 


"y.Tatler ı 0 9280277 = 


*%) Beickardt.d. c. p. 15. 


}) In univerfum oportet cognofcere, inquit Gale- 

nus(de enfibus.L. I. c. 17.), quod, nifi mani«- 
feftum apparet coctionis indieium, totum illud. 
tempus intermedium eft prineipium morbi., Et 
Lommius (Obferv, medic, p. 30.) dieit: Prin- 
eipium febris eruditas materiae, facit; ineremen- 
tum coepta coctio; ftatum eadem abfoluta; de= 
clinationem goncoctae materiae vacuatio vel 
translatio, 
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Stand des Fiebers (Höhe, faftigium, acme, 
ftatus); der Augenblick, wo das Fieber die 
gröfste Stärke hat, wo Zunahme und Abnahme 
fich fcheiden, die Solution mit mehr oder weni- 
ger turbulenten Zufällen erfolgt, und es zur Ge- 
nefung geht, oder die activen Symptome in Läh- 
"mungen übergehn und den bakienken früher SER 
fpäter tödten. ee 


Die Abnahme ei des Fe 
bers fängt von dem Stand an, und dauert bis zum 
Ende des Fiebers fort; die Anfälle endigen fich 
mit kritifchen Ausleerungen, fie fetzen nach und 

werden daher immer kürzer, und die Symptome 
nehmen an Zahl, Dauer und Heftigkeit allmälig 
ab. Das Gleichtewicht der thierifchen Kräfte 
ift in diefer Periode noch nicht ganz wieder her- 
geftellt, und der Körper noch empfänglich für 
jeden Reiz. Daher können Leidenfchaften, Er- 
kältungen, Fehler in der Speifeordnung leicht 
Recidive, befonders bey einigen Fiebern, Rheu- 
nanen. Scharlachfiebern und kalten Fiebern 
verurfachen. 


Die Zunahme, Höhe und Abnahme des Fie- 

" bers kann eigentlich nur von dem Grade der 

 wefentlichen Zufälle einer Art selten. 
‚Allein gewöhnlich verfteht man darunter die Zu- 
fammenfetzung mehrerer Arten in der Zunahme, 
die ftärkfte Zufammenfetzung in der Höhe, und 
endlich die Verminderung der Arten in der Ab- 
nahme ($. 64.). Denn woher foll die Verfchie- 
denheit in der Qualität und Quantität der Sym- 
ptome anders als von einem Wechfel der, Gat- 
tungen und Arten des Fiebers herrühren ? 


Das Ende des Fiebers ift das letzte Mo- 
ment der Abnahme, der Augenblick, wo die 


Se 
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wefentlichen Zufälle des Fiebers aufhören. Bey 
einem zufammengefetzten Fieber fangen die 
mehreren Fieber nicht zu Einer, fondern zu 
verfchiedenen Zeiten an, in oret 
zu verfchiedenen Zeiten Se Der An- 
fang deffelben ift alfo der Zeitpunct, wo das erfte 
Fieber erfcheint, und fein Ende, wo das letzte 
Fieber verfchwinder (S. ııt.). 

Diefen Zeitläuften kann man noch die 
Reconvalefcenz zufetzen, wo zwar kein 
Fieber mehr vorhanden- ift, der Patient aber 
nicht ganz gefund ift, fondern noch an Mangel 
der Kräfte, Maperheit, u. f. w. leidet. Ferner 
die Periode, die vor dem Anfang des 
Fiebers vorausgeht, welche fich entweder 
durch keine Krankheitszufälle äufsert, z. B. die 
Periode unmittelbar nach der Inorlatiah der 
Pocken bis zum erften Fieber; oder mit Krank= 
hei:szufällen verbunden ift, die wir alsdenm 
Vorboten zu nennen pflegen: 
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Von der Rohheit, Kochung und Krife der Fiebers 


RE GEN 
Von den älteften Zeiten her find einige Aerzte 
der Meinung gewefen, dafs ein fremder im Kör- 
per vorbandener Fieberftoft (crudum quid et 
intemperatum, Miafmen,  anfteckende Gifte, 
fcharfe Säfte, Reize aller Art) zur Exiftenz der 
Fieber notbwendig, und nächfte Urfache derfel« 


ben feyn. . Man glaubt, dafs die Fieber heilfame‘ 
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Naturbemühungen feyn, diefe Krankheitsurfa- 
chen aus.demi Körper fortzufchaffen und die Ge- 
:fundheit: wieder herzuftellen *). Man fpricht 
von gewiffen Heilkräften des menfchlichen 
-Körpers, die befonders dazu dafind, dafs fie die 
‚Fieberftoffe und die rohen und unverarbeiteten 
Säfte kochen, und nach der Kochung aus dem 
‚Körper entfernen follen. Natürlich mufste man 
‚auch die ganze Heilung der Fieber von Vor- 
‚bereitungen, Verähnlichungen und 
Ausleerungen der: Fieberfioffe, von ge- 
„wiffen Kochungen, kritifchen Evacua- 
tionen, Metaftafen, und von Auflocke- 
zungen derfelben, wenn fie fefi und 
angeklebt find, erwarten. Auf diefe Ideen 
‚geftützt, hat von Hoven *) das Fieber eine 
ausfpuckende "Bewegung der Natur 
‚genannt. Allein dies find Folgerungen und keine 
Beobachtungen, und ich halte dafür, dafs fie 
snicht nothwendig aus den Erfcheinungen des Fie- 
bers fliefsen, fondern gar. durch daffelbe und 
durch Gründe, die aus der Natur deffeiben ge- 
fchöpft find, widerlegt werden. Denn 


'»*) Crediderunt veteres, affentiunt recentiorum plu- 
simi, ante omnis febris invafionem exiftere erudi 
quid et intemperati in _corpore, quod, febre fin- 

‚ © gulari naturae beneficio producta, rurfus fanis 

humoribus affimiletur, feu ita mutetur, ut dein 
commode per ipfam febrem e corpore ejiciatur, 
Salutarem hane naturae actionem cum eiborum 
‚coctione compararunt; diffinctionem tamen po- 
fuit Galenus, qui voluit, ut ciborum coctio 
in fano flatu eis, febrilis materiae praeparatio 
men&ogos diceretur, Thaer, d, c. p, 9%, 
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1) für die kritifche Ausleerung folcher Fie- 
berftoffe, die ihrer Feinheit wegen von unfern 
Sinnen nicht beobachtet werden können, haben 
wir in der Erfahrung gar keinen Beweis. Viel- 
leicht ift man geneigt, aus der unfichtbaren Be- 
fchaffenheit des Blatterngifts den Gegenbeweis 
wider mich zu führen. Allein ift.es denn fchon 
ganz ausgemacht, dafs das Blatterngift unficht- 
bar, dafs nicht die Materie, die wir fehen, das 
Blatterngift fey? Und wenn es unfichtbar feyn 
follte, fo folgt darats weiter nichts, als dafs es 
unfichtbar ift; aber nicht, dafs es kritifch aus- 
geleert und dadurch die Krankheit gebrochen 
werde. Blos der kleine Theil des Blatterngifts, 
der bey der Anfteckung beygebracht wird, würkt 
als Urfache der Blattern auf den thierifchen Kör- 


per, und zwar blos als entfernte Urfach, durch 


welche das Gleichgewicht der Lebibsksätt auf- 
gehoben wird. So wie diefe einmal verftimmt 
ift, fo verläuft die Krankheit, ohne dafs der erfte 
anfteckende Stoff weiter fortwürken follte. Diefe 
unbedeutende Kleinigkeit, die zuweilen kaum 
den hundertften Theil eines Grans ausmacht, 
wird wahrfeheinlich bald nach ihrer Application 
metamorphofirt und ausgefchieden, nicht durch 
die Krankheit gekocht oder ausgeleert, und die 


Krankheit wird nicht durch ihre Ausleerung ge- 
hoben. Die Pufteln, die auf der Haut ausbre- 
chen, find Producte der Krankheit, und das Blat- 


terneift, welches fie enthalten, wird nicht etwan 
aus dem Blute dahin abgefetzt, fondern unmittel- 
bar in den Pufteln erzeugt. 

2) Es werden zwar Sf bey der Solution der 
Fieber fichtbare Stoffe durch Erbrechen, 
Durchiall, Urin u. f. w, aus dem Körper ausge- 

leert, 
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leert. Allein wodurch will man es beweifen, 
dafs die Ausleerung diefer Stoffe, Urfache der 
gleichzeitigen Solution des Fiebers if? Die Ab- 
hängigkeit der Solution von ‚der Ausleerung: die- 
fer Stoffe, können wir nicht finnlich wahrneh- 
men, nur folgern. Und woraus? Etwan aus der 
Gleichzeitigkeit und Succeflion diefer Phänome- 
ne? Nicht immer beobachten wir diefe, nicht 
immer folgt die Solution auf die Ausleerung; die 
Anftrengungen der Organe, durch welche die 
 Ausleerungen würklichwerden, können zum Be- 
huf der Solution eben fo würkfam feyn, als die 
Ausleerung felbft. Die: Ausleerungen können 
endlich abhängig von der Solution feyn. Bey 
den Wechfelfiebern wird am Ende eines jeden 
Anfalls ein kritifcher Schweifs und Urin ausge- 
leert. Wir geben die Rinde, und alles, was noch 
in der Folge würde ausgeleert worden feyn, 
bleibt zurück, und zwar ohne Nachtheil für den 
Kranken. Wie oft beobachten wir nicht von 
felbft entftandene, oder durch die Kunft hervor- 
gebrachte Ausleerungen ohne alle Erleichterung, 
Ja fogar mit Vermehrung der Krankheit? Dann, 
fagt man, find die ausgeleerten Stoffe nicht ge- 
kocht! Ift es aber nicht gleichviel, ob fie ge- 
kocht oder roh find? Und aus was für Zeichen 
will man es denn beweifen, dafs fie nicht ge- 
kocht find? Weil fie die Krankheit nicht heben! 
Und warum heben fie die Krankheit nicht? Weil 
fie nicht gekocht find, | 
3) Wie viele Fieber endigen fich nicht 
ohne alle Kochung und Ausleerung eines Fieber. 
ftofis. Bey den meiften einfachen Fiebern, bey 
Entzündungen, Schmerzen, Nervenkrankheiten, 
Krämpfen, epileptifchen und cataleptifchen Zu- 
Reils Fieberlehre 1, B, OÖ | 
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fällen gefchieht dies *). Selbft zufammengefetzte 
Fieber endigen fich häufig auf diefe Art. Oit be- 
merken wir auch, dafs die Solution vorweggeht 
und die Ausleerungen hinterher kommen **). 
Dafs viele Fieber mit Ausleerungen fich endigen 
und fich fo endigen müffen, wenn fie nemlich in 
einem. Ausleerungsorgan vorhanden find, werde 
ich in‘ der Folge weitläuftiger aus einander 
fetzen. | ’ £ 
4) Eine beftimmte Verletzung der thieri- 
{chen Kräfte ift die nächfte Urfache des Fiebers, 
- die entfernt werden mufs, wenn das Fieber auf- 


hören foll. Reize aller Art, und gewöhnlich. 


abfolut äufsere Reize, können die entfernte Ur- 
{ache diefer verletzten Kräfte feyn, Ich habe 


es oben ($. 61.) weitläuftig zu beweifen ge- 


fucht, dafs Fieberftoffe nie nächfte Urfache des 
Fiebers, und nicht einmal als entfernte Urfache 
‚zur Exiftenz deffelben nothwendig find. Sobald dies 
feine Richtigkeit hat, fo fällt auch die Lehre der 
Krifen, Tfofern fie auf diefe Ideen geftützt ift, 
von felbf über den Haufen. Gerade die gefun- 
deften Menfchen bekommen die heftigften Fie- 
ber; hingegen werden chlorotifche, cachecti- 
che, fcorbutifche, venerifche Perfonen, bey 


welchen wir fcharfe Säfte vorausfetzen, felten 
von denfelben befallen. Kälte, Wunden, Lei- 


denfchaften machen Fieber, ohne. dafs wir uns 
hiebey einen deutlichen Begriff einer Schärfe im 


Körper machen können. Das Fieber entfteht _ 


oft erft, wenn der Reiz fchon zu würken aufge. 
hört hat, und hört nicht immer gleich auf, wenn 
der Reiz entfernt ift. Die häufigfte aller Fieber- 


*) Mem, clin, Fafc: Il. p: 15% 
**) Mem. clin, Fal«« I. pı 25 3 
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fortgefchafft. Könnte fie nicht auch auf eine 


ausleeren, da fie doch die verfchluckte Brech« 
wurz nicht erft kocht? Kocht wol die Natur, 
wenn von Ueberladung des Magens ein Fieber 
entfteht, erft die verdorbnen Speifen ? Nein, 
‚denn alsdenn wäre die Ausleerung derfelben 
überflüflig, Und ift die Pockenmaterie nicht 
Ächon, ein durch ein anderes Kind gekochter 
ö O3 
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Stoff? Wozu denn eine abermalige Kochung *)? 
Die dicke Materie, die wir beym Catarrh und 
bey der feuchten Augenentzündung für eine ge- 
kochte!Materie halten, wird als folche nicht aus- 
gefchieden, fondern nach den Bemerkungen der 
neuen franzöfifchen Chemiften erft nach ihrer 
Ausfcheidung durch die Aufnahme des Sauer- 
ftoffs aus der Luft in eine folche verwandelt. 


Diefe Gründe find wol hinlängliche Beweife, 
dafs die eben angeführte Meinung der Aerzte 
von der Kochung und Krife, und der dadurch be- 
würkten Solution des Fiebers, FHlypothefe fey, 
Allein aus diefen Gründen will ich nicht folgern, 
dafs es keine Ausleerungen bey Fiebern geben 
follte, die auf die Heilung der Krankheit Einflufs 
hätten. Blutflüffe, Durchfälle, Erbrechen min- 
dern oft augenfcheinlich das Fieber. Sie kön- 
nen es mindern durch die Actionen der Organe, 
durch welche die Ausleerungen bewürkt werden, 
ohne dafs das Ausgeleerte an der Erleichterung 
einigen Antheil hat. So hebt eine heftige An- 
firengung der Nerven die Reizbarkeit derfelben, 
durch welche fie bewürkt wird, ohne Ausleerung, 
Durch das Ausgeleerte, z. B. durch ausgeleertes 
Blut und Lymphe, kann der Körper gefchwächt 
und feine Reizbarkeit gemindert werden, wie 
dies ein Aderlafs thut. Endlich kann eine Aus- 
leerung die entfernte Urfach des Fiebers fort- 
fchaffen, wenn fie ein Reiz im Körper if. Al» 
lein alle diefe Erfcheinungen find nach dem Be- 
griff der Aerzte, den fie fich von den Krifen ma- 
chen, nicht eigentlich kritifch, denn fie bedür- 
fen keiner vorläufigen Kochung, und leeren kei- 


*) Pezold de prognm, p. 24 
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nen Fieberftoff, der nächfte Urfache des Fiebers 
if, aus 


i N 110, 


Ehe ich weiter gehe, mufs ich vorher noch 
einen hieher gehörigen Gegenftand, nemlich 
- die Heilkräfte der Natur, näher beleuch- 
ten. Man fchreibt nemlich die Veranftaltung 
der oben erwähnten Krifen und Coctionen in der 
' ‚tbierifehen Oeconomie, einer Heilkraft der Na- 
tur zu. Was ift dies für ein Ding? Ein Ar- 
chäus, fagt von Helmont; eine Seele, 
fagt Stahl; denen man die Vormundfchaft für 
- unfer körperlicher Wohl aufgedrungen hat, ohne 

‚dafs fie felbfi eiwas davon wiffen. Auch von 
Foven *) entfernt fich nicht weit von diefer 
Meinung, doch glaubt er, dafs die Seele bey 
‚dem Heilgefchäffte nicht nach Bewufstfeyn und 
nach deutlich erkannten Endzwecken, fondern 
nach einem blofsen inftinctmäfsigen Nifus 
handle. Ich übergehe es hier, dafs Actionen 
des Vorftellungsvermögens, das blos durch Vor- 
ftellungen würkt und blos an Vorftellungen er- 
kannt wird, ohne Vorftellungen gedacht, fchon 
‚ an fich eine Hypothefe find. Wie kann die Seele 

ohne Bewufstfeyn zweckmäfsig heilen, da der 
Arzt dazu die gröfste Ueberlegung und ein viel- 
jähriges Studium nöthig hat? Warum heilt die- 
Seele des Arztes ihren Körper nicht beffer, als 
die Seele des Bauers. den ihrigen, da doch die 
erfte, nebft ihrer natürlichen Anlage zu diefem 
Gefchäfft, noch daffelbe ftudiret hat? Warum 
heilt die Seele der Wilden, der Dummen, der 
Kinder ihren Körper befler als die Seele der 


1 ce vw BandS 254. / 
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Klugen? Wer heilt die Zoophyten und Pflanzen; 
die keine Seele und döch das Heilvermögen im 
höchften Grade befitzen? Der Naturforfcher 
mufs diefe räumlichen Erfcheinungen in einer 
räumlichen Urfache fuchen; aus der Seele er- 
klärt er fie nicht im mindeften,, wenn er die- 
felbe gleich von allen Seiten beäugelt, 


Andere denken fich unter einer. Heilkraft 
der Natur ein eignesSyfiem von Kräften, 
‚das blos dazu da ift,.die Fehler in der Mafchine 
wieder auszubefiern. . Allein. auch diefe Vorftel- 
kung ift falfch. Heilkraft der Natur it der In- 
begriff aller Kräfte des thierifehen 
Körpers, feiner phyfifchen, chem 
chen und mechanifchenKräfte, deren 
Thätigkeit im Verhältnifs mit einer 
vorhandenen Krankheit heilfam if. 
Nur in diefer Beziehung, wenn die Kräfte heil. 
fam würken, und nicht, wie es oft gefchieht, 
wenn fie in Krankheiten zum Untergang des In- 
dividuums würken, können wir fie Heilkräfte 
nennen *), Die Kräfte der thierifchen Oecono- 
mie bewürken die Heilung der Krankheiten nicht 
etwan nach einer vernünftigen Regel, und wählen 


nicht bey jeder Krankheit folche Mittel, die un- 


ter den gegenwärtigen Umftänden die beften find, 
do wenig wie die Räder in einer Uhr die Abficht 
haben, uns durch ihre Bewegune die Zeit abzu- 


theilen, ©h die letzte Endurfache in der Natur 


nach den höchften Vernunftgefetzen würke? in 
welchem Verhältnifs fie mit diefen Erfcheinun- 


gen ftehe ? das wiffen wir nicht und geht uns daher. 


hier nichts an. Die Gefetze, nach welchen thie- 


| ”) Young, lc G.. Ve. Brandis, hc $, te 2 
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rifche Körper würken, gründen fich auf die ei- 


genthümliche Art ihrer Bildung und Mifchungs 
dafs heifst, auf die Befchaffenheit der Gattungen, 
Arten und Individuen. Sie find fchlechterdings 
nicht willkührlich, fondern nothwendig, 
fobald Gattungen, Arten, Individuen und die 
äufseren Verhältniffe derfelben beftimmt find. 
Nach diefen nothwendigen Gefetzen bewürken 
fie bald die Herftellung, bald den T'od der Indi- 
viduen. Die Flüffigkeit des Bluts, der allge- 
meine Zufammenhang der Gefäfse, die Eigen- 


'fchaft der Arterien nicht zufammen zu fallen, 


befchleunigen bey Blutungen den Untergang des 
Individuums. Die Fieber heilen fich zwar felbft 
nach dem allgemeinen Naturgefetz, dafs hef- 
tige Anftrengungen die Reizbarkeit 
vermindern. Allein nach eben diefem Ge» 
fetze tödten fie auch durch Lähmungen und Zer- 
fKöhrungen der Kräfte, wenn fie das Maafs der 


‚Kräfte überfchreiten. Es ift ein allgemeines 
ı Gefetz der thierifchen Natur, dafs, wenn ein 
Theil heftig leidet, dadurch das Lei- 


den der übrigen gehoben, wenigftens 


‘gemäfsiget wird. Durchfälle heben Kopf- 


{chmerzen, vermindern die Häufigkeit des Pul- 3 
fes. Allein durch eben diefe Anftalt kann auch 
der Kranke getödtet werden, wenn nemlich die 


allgemein vertheilte Thätigkeit der Krankheit 


fich auf einen Theil, und zwar auf einen 


edlen wirft, und deffen Kräfte durch die zu 


heftigen Anftrengungen zerftöhrt. Da alfo der 
Inbegriff der Kräfte eines T'hiers, im Verhältnifs 


mit der Krankheit, bald diefelbe heilet, bald den 
Untergang des Individuums bewürket: fo: kön- 
nen wir. dem Inbegriff der thierifchen Kräfte nicht 


mit Recht überhaupt, Sondern nur in der . 
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erften Beziehung, das Prädicat Heilkräfte 
beylegen. Eben fo ift auch die Behauptung, 
dafs die Krankheiten, und befonders die Fieber, 
heilfame Naturbemühungen find, nicht 
allgemein, lommlerget nur in einer gewillen Bezie- 
hung wahr. 


Auch müffen wir die HEchen Naturbe- 
mühungen und die Krankheit, wenigftens nicht 
iminer als zwey verfchiedene Dinge betrachten, 
die mit einander in einem Conflict ffünden. Ge- 
wöhnlich find fie einerley; die überfpannten 
Thätigkeiten des kranken Organs find die. Wür- 
kungen des Fiebers, und zugleich auch die Na- 
turbemühungen es zu heben. 


Wollen wir daher practifch brauchbar über 
die Heilkräfte der Natur commentiren: fo müf- 
fen wir das Verhältnifs der natürlichen Kräfte zur 
Heilung der Krankheiten, z. B. das Verhältnifs 
der Gerinnbarkeit der Lymphe und der Con- 
tractilität der Gefäfse zu der Heilung der Blut- _ 


flüffe, in der Erfahrung auffuchen. Eine fchö- ° 


ne Probe davon hat uns Herr Young in der 
angeführten Schrift gegeben. 


N. 118: 


Man hat es den Aerzten empfohlen, die 
Natur, in ihren Würkungen bey den 
Krifen hitziger Krankheiten, nachzu- 
ahmen. Allein von den Proceffen, durch wel- 
ehe die Natur die Heilung der Krankheiten be- 
würkt, haben wir keine Erkenntnifs, können fie 
alfo auch nicht nachahmen. Und gefetzt, uns 
wären ihre Operationen bekannt: fo fteht es 
nicht immer in unferm Vermögen, fie in thieri- 
‚fehen Körpern hervorzubringen. Wir wiflen es, 
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dafs kalte Fieber bey Verletzungen der Einge- 
weide und bey: einer Mifsftimmung der thieri- 
ichen Kräfte heilfam find; allein wir können fie 
nicht nach Willkühr erregen. 


Indeffen will ich es nicht ganz leugnen, dafs . 
die Kunft auf. diefem Wege einige Vortheile ge- 
winnen könne, wenn man nur erft ‚angefangen 
‚hat, die Naturwürkungen ohne Vorurtheil zu 
beobachten. Allein, wenn die Aerzte glauben, 
dafs die Natur hitzige Krankheiten durch kriti- 
fche Ausleerung der Krankheitsftoffe hebe, und 
dafs man: der Natur durch Erregung ähnlicher 
Ausleerungen nachahmen folle: fo find fie wahr- 
'fcheinlich auf einem falfchen Wege. Bey der 
Solution einer Leberentzündung zeigen fich oft 
gallichte Durchfälle; würden wir aber wol die 
‚Natur nachahmen, wenn wir diefe Krankheit 
durch Laxirmittel zu heilen verfuchten ? 


| Ge IT 

Worin befteht denn eigentlich die Natur 
einer Krife? Krankheiten find Abweichungen 
von der Normal-Mifchung und Organifation der 
_thierifchen Materie, und die unmittelbaren und 
abfoluten Würkungen diefes Zuftandes find die 
Symptome der Krankheit. Nun ift aber die Na 
tur eines organifchen Körpers fo weife eingerich- 
tet, dafs theils die übrigen Organe dem kranken 
zu Hülfe kommen, theils der kranke Zuftand in 
dem affıcirten Organ, durch die Markus die 
er hervorbringt, fich felbft aufhebt, und die na- 
türliche Ordnung der Dinge wieder hergeftellt 
wird. Vielleicht wird durch die ftärkere Con- 
fumtion gewiffer Stoffe bey den activen Krank- 
heiten, durch die Erfparung anderer bey den 
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paffıven, durch Zerfetzung diefer und durch neuc 


Verbindungen anderer Stoffe, durch Ausleerun- 


gen gewifler Beftandtheile, durch eine vermit- 
telß der Krankheit veränderte Ernährung, allmä- 
lie oder plötzlich, die kranke Mifchung der ge- 
{unden wieder nähergebracht. Mit der wieder- 
hergeftellten Normal-Mifchung der thierifchen 
Materie mufs auch nothwendig die gefunde Mo- 
dification ihrer Kräfte wieder hervorkommen, 


und die kranke aufhören. Diefe Revolutionen ;, 
können entweder durch allgemeine, oder durch. 


örtliche Krankheiten bewürkt werden. 'Allge- 
meine Krankheiten gehen in örtliche; örtliche 
Krankheiten in eine andere örtliche über. Die 
letzte Anftalt ähnelt den Phänomenen,.die wir 
gewöhnlich als Würkungen der Metaftafen zu 
betrachten pflegen. Diefe fämmtlichen Würkun- 


‚gen in einem kranken Körper, durch welche al-_ 


les dies’ würklichwird, müffen alfo die Erfchei- 


nungen feyn, die wir Kochungen undKrifen 
nennen *) Es erhellet hieraus fchon hinläng- 
lich, dafs dazu nicht immer eine fichtbare Aus» 
leerung irgend einer groben Materie nothwendig 
fey. Die Nervenkrankheiten entfcheiden fich 
"augenfcheinlich und gewöhnlich ohne folche 
grobe Ausleerungen "*), 


Die Krankheit felbft bewürkt häufig die 
Krife, und nicht immer müffen wir an einen 


Conflict der Naturkräfte mit einer aufser ihnen 


liegenden Krankheit oder Krankheitsurfache den- 
ken, wenn wir nicht etwan hieher die Entfernung 
einiger fremden Krankheitsftoffe im Körper, oder 


*%) Thaer, lc, p, 82 — 108. 
%*) Mein, cl, Fafe, III p. 161: 
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die Würkungen eines Organs auf den Krankheits- 
zuftand eines andern rechnen wollen, 


Se ; 113, 


Von diefem Gefichtspuncte werde ich bey 
der Entwickelung der Krifen des Fiebers ausge- 
hen, und mich nicht durch Irrthümer leiten laf- 
fen; wenn fie auch die Autorität der gröfsten 
Genies und die Sanction des Alterthums vor fich 
‚haben follten *), Ich habe oben zu beweifen ge- 
Jucht, dafs die nächfte Urfaehe der Fieber ein 
‚geftöhrtes Gleichgewicht der Tihierkräfte über- 
haupt und insbefondere eine erhöhte Reizbarkeit 
fey. Ueberfpannte Thätigkeiten vermindern die 
'Reizbarkeit, und fo hebt das Fieber feine näch- 
‚fte Urfach felbft, durch den Excefs der Actionen, 
welcher ihm wefentlich ifte Daher entfcheiden 
Fieber fich um defto fchneller, zum Leben oder 
zum Tode, je heftiger fie find. Infofern nun 
die thierifchen Kräfte und ihre Modifieationen in 
‘der Mifehung der thierifchen Materie und den 
- verfchiedenen Arten derfelben gegründet find, 
infofern müffen die Fieberbewegungen , auf 
irgend eine Art, die kranke Mifchung verbeffern 
können, wenn fie das Fieber heben follen. Al. 
lein von diefem Procefs haben wir keinen Begriff, 
 Indefs ereignet er fich ficher anders, als die Aerzte 


a Es änd zwey newer; verfchiedene Dinge, 
die Naturwürkungen bey den Krifen und Coctio- 
- nen, oder die Lehrmeinungen der Griechen und 
Römer über diefen Gegenitand getreu darzuftel» 
len. Beide Exponenten haben ihr Verdienft, aber 
in verfchiedenen Beziehungen, der eine als Exe- 
get und Gefchichtsforfeher, der andere als Natur- 
forfcher, dem kein Alterthum und keine Aucto- 
sität, fondern allein die Natur heilig feyn darf, 
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ihn. durch ihre Kochungen und Krifen zu erklä- 
ren Suchen. | 


Nach diefer Expofitien läfst es fich feh 
wohl begreifen, dafs die Fieber heilfam (febr. 
depuratoriae, medicatrices) feyn können, ohne 
dafs fie ein zugefchlemmtes Eingeweide wieder 
offen bohren, .oder kranke Materien aus dem 
Körper fortfchaffen. Durch Fieber werden nicht 
felten Fehler einzelner Eingeweide, allerhand 
Nerven-Krankheiten, Hypochondrie, Convul- 
fionen, Lähmungen gehoben. Fieber verändern 
zuweilen die Temperamente der Menfchen, be- 


fördern den! Wachsthum, machen Schwächlinge - 


gefund, und dumme Menfchen klug. Allein 
wie? Sicher nicht durch Ausleerungen fremder 
Stoffe aus dem Körper, fondern durch ihren Ein- 
flufs auf die Modification der thierifchen Kräfte. 


$. 114. 
Einige Perioden in dem Verlayf des Fie- 
bers nennen die Aerzte die Perioden der Roh- 


heit; andere die Perioden der Kochung. Ge- 


wöhnlich macht die Rohheit den erften, die Ko- 
chung den zweyten Theil der Krankheit aus. 
Doch haben wir auch Krankheiten, z. B. Catar- 
rhe, feuchte Augenentzündungen, eiternde Ab- 
fceffe, Gefäfsfieber u. f. w., in welchen diefe Pe- 
rioden auf eine mannigfaltige Art wechfeln. 


Bey der Unterfcheidung diefer Differenzen 


in dem Verlauf des Fiebers haben die Aerzte 


vorzüglich auf die Fieberftoffe, ihre Mi- 


fchung, Bearbeitung, Veränderung und Auslee- 
rung, Rückficht genommen, Allein theils find 
zur Exiftenz eines Fiebers keine Fieberftoffe ab- 
folut nothwendig ($. 61.), theils find die Zei- 
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chen und Zufälle der Rohheit und Kochung 
fchlechterdings keine unmittelbare Würkungen 
‘ der Fieberftoffe, fondern Würkungen des kran- 
ken Körpers Wir dürfen daher die Differenz 
diefer Zuttände nicht nach der verfchiednen Be- 
fchaffenheit der Fieberftoffe, fondern mülflen fie 
nach der Verfchiedenheit der Krankheit beftim- 
men. Mir fcheint es, dafs die Rohheit und Ko- 
chung einer Krankheit von ihrer Zunahme und 
Abnahme ($. 64. und 108.) nicht fehr verfchie- 
den fey. Es | 

In der Rohheit hat die Krankheit 
keine innere Difpofition zur Hei- 
lung; fie fteht ftille, oder wächft; die 
Kräfte des Körpers gerathen immer 
noch mehr aus dem Gleichgewicht; 
die Krankheit nimmt an Intenfität 
und Extenfität zu; die Symptome ftei- 
gen dem Grade nach; das einfache 
Fieber wird zufammengefetzt, das 
zufammengefetzte nach zufammenge- 
fetzter; die beffern Gattungen gehn 
in böfere über; und bey heftigen Fie- 
bern edler Organe, bey zufammenge- 
fetzten Gefäfs- und Nervenfiebern if 
der Ausgang derfelben zum Leben 
oder zum Tode ungewifs. Die dem 
Grade nach heftigern Symptome; die 
Multiplication der Arten des Fiebers 
‚und mit derfelben die Vervielfältigung der Sym- 
ptomez; und die Verfchlimmerung der 
Krankheit in Anfehung ihres Chara- 
eters find alfo die Zeichen der Rohheit *), 
Ift das Fieber in einem Ab - und Ausfonderungs- 


7) Ideler I. & P: 11 — 48: Thaer d. c 87- 
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organ vorhanden; fo folgt es von felbft,. dafs als. 

dann auch in diefer Periode die Excretionen von 
ihrem naturgemäfsen Zuftande am weiteften ent- 
fernt find. ° Dies macht aber die Rohheit der 
Krankheit nicht aus, fondern ift nur ein abhän- 
giger Theil derfelben *). | 


Es ift in der T’hat nicht fo leicht einen be- 
ftimmten Begriff der Rohheit anzugeben. Von 
der Fortdauer der nächften Urfache *) und 
von den Abweichungen der organifchen 
Bewegungen von ihrem gefunden Zu- 
#ande können wir die Merkmale diefes Zuftan- 
des nicht unbedingt abfondern; denn beide 
Merkmale find auch in der Kochung zugegen. 
Auch die Natur der ausgeleerten ‘Stoffe 
-eharacterifirt diefen Zuitand nicht; denn die Aus- 
leerungen find Producte kranker Kräfte, und feh- 
len bey Fiebern folcher Organe, die keine Ab- 
und Ausfonderungen haben f). | 


Aus dem gegebenen Begriff erhellt, dafs 
auch einfache Krankheiten, z. B. eine Entzün« 
dung, ein Catarrh, ein Abfcefs roh feyn können, 
welches fich durch eine Vermehrung der Sym- 
ptome dem Grade nach, durch Verfchlimmerung 


des Characters und durch die noch fehlende Difs 


pofition der Krankheit zur Heilung zu erkennen 
siebt. Gewöhnlich bezieht man ‚aber die Roh- 
heit (und Kochung) auf zufammengefetzte Fie= 


ber. In diefem Falle giebt fie fich durch ver« 


mmehrte Intenfität der Symptome, durch Zunahs» 


#GClhhb led 4 Danz h & % 307: 
a) ideler h © p» 1l: 
+) Thaer d © j, 9 
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me der Arten, durch Verfchlimmerung des Cha- 
tacters und. dureh Mangel der Difpolition zur 
Heilung zu erkennen. Verfchwindet eine Paffion, 
fo kömmt eine neue wieder, die Kräfte finken 
mehr hin. In der Kochung vermindern fich die 
Arten, werden milder, und es Kogpmmeng keine 
neue hinzu. 

Infofern man geröhnlich die Rohheit nur 
‚auf zufammengefetzte und faft allgemeine Fieber 
zu beziehen pflegt, paffen auch nur die angenom- 
menen Zeichen diefes Zuftandes *).. Man foll 
‚die Rohheit daran erkennen, dafs fie in die erfte 
Hälfte der Krankheit fällt, dafs die Zufälle wach- 
fen, die kranken Organe unregelmäfsig würken, 
und befonders die Säfte von ihrem gefunden Zu- 
‚ftande abweichen. DasBlut ift zu düßhe, zu dick, 
mit einer Speckhaut bedeckt; die Thränen fon- 
dern fich zu häufig ab, find fcharf; der Nafen-« 
und Lungenfchleim ift wäflerigt, fcharf, fchau- 
migt, blutig; die Galle grün, fade, zähe; die 
Stuhlgänge zu häufig, grün, übelgemifcht, 
ichaumig, wälferigt; der Urin dünne, walfer- 
hell, Saminend, dunkelgelb, grün, ohne Boden- 
fatzu. 1. w. ). 

In der Periode der Kochung hät das 
Fieber feine Höhe erreicht, es nımmt 
wieder ab; das Gleichgewicht der 
| thierifchen Kräfte wird allmälig wie 
derhergeftellt; die Intenfität und Exa 
tenfität des Fiebers vermindert fichz 
die Symptome werden gelinder; das 
zufammengefetzte Fieber wird im« 
mer einfacher; die Kräfte finken nicht 


*) Idelerl, c. B. 16 — 48. 
2*) Ebendeil: p. 32 = 48; 


1) 
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weiter, fondern nehmen wieder zu; 


und wir erwarten von der Krankheit 


felbft und ihren innern Urfachen kei- 
ne Lebensgefahr mehr. Die allmä- 
lige Vereinfachung des Fiebers, die 
Verminderung der Zahl der Sympto- 
me und die Mäfsigung ihrer Heftig- 
keit find alfo die Kennzeichen der 
Kochung *). War das Fieber ein. Fieber eis 
nes ab- und ausfondernden Organs, ein ‚zulam- 
mengefetztes, ein Gefäfsfieber: fo entfprechen 
die Ausleerungen, befonders die Transfpiration, | 
der Urin und der Ueberzug der Zunge diefem 


Zuftande, und find anders, als in der Periode 


der Rohheit; daher wir fie gekocht nennen. 
Allein von der Veränderung felbft, die bey der 
Kochung in den Kräften des Körpers vorgeht, 
von der Art, wie fie bewürkt wird, und von der 
Modification, die die Ab- und Ausfonderungen 
dadurch erleiden, haben wir keine Erkenntnifs. 


Gehört nicht vielleicht auch derjenige 
mittlere Grad der Anftrengungen des 


Fiebers, durch welchen es fich von felbft ent- 


N 


{cheidet, zur Coction, und die zu hefti- 
gen oder zu geringen Anftrengungen 
deffelben, durch welche keine Entfcheidung 
möglich ift, wie wir fie z. B. bey einer heftigen 
Synocha, bey einem Typhus mit zuviel Ere- 
thifm und bey Fiebern finden, die den Chara- 


eter der Lähmung haben, zur Crudität der 


Krankheit? 


Von den Zeichen der Kochung gilt eben 
das, was ich oben von den Zeichen der Rohheit 


g°- 
*) Ideler «5.48 — 59. 


abe hat fie nemlich blos allein 
4i fie t auf eine allgemeine Krankheit ent- 
en. . Kochung foll man aus der Ruhe der 
heit, ‚ihrer Abnahme und Neigung zur 
Heilung, ‚in Verbindung. mit der Stetiekeit und 
_ Zunahme der Lebenskräfte; aus der Milderung 
„der. intenfität der Symptome, aus der Verminde- 
zung der Arten der Fieber, aus der Rückkehr 
aller Gefchäffte des Kängers zu ihrem natürli- 
‘chen Zuftande; aus der gefunden Befchaffenheit 
der ab- und ausgefonderten Säfte, und endlich 
aus einem, dem gefunden Zußande fich nähern, 
‚den Aeufseren des Kranken erkennen. 
fpiration ift voll, langfam, leicht; 
‚weich, Tangfam; der Kopf Mey; die Haut 
ieh; der Stuhlgang feft; der Urin hat eine 
Wolke oder Bodenfatz, Mar: 


$.. EIS. 
Von’einem Fieber, das fein Ende erreicht 
t man, es Bibe fih entfchiedem, 
Die Ente rdung | deffelben ereignet fich, wenn 
die Krankheit die höchfte Stufe erreicht hat: fie . 
‚ereignet fich entweder durch eine Krifis oder 
durch eine Lyfis ”*), 


Krifis nennt man, jede plötzliche, 
mit heftigen Symptomen verbundene; 
Lyfis hingegen eine langfame und 
fchleichende Entfcheidung des Fie- 
bers. 


*) Ideler l, c, $. 26 und 70 — 94 | 
; en) Ebend. % 2 Id 37 use 98. 


Reils Fieberlehre ı, DB» e 
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Krifis mehrere Begriffe. Sie nannt 
genblick, in welchem das" U 
über das Leben und de da | 
Kranken gefällt wurde, Krifis, „und hat- 
er legten 
fie auch den Ausleerungen, die,bey di "4 
fen Entfcheidungen vorkamen, den ‘ 
Namen der Krifen bey. Endlich  gabensfie 
noch den turbulenten Symptomen, die 
zur Zeit einer Krife gegenwärtig find, den Na- 
men einer Krife. | g: 
en 


Pays $. 116. ; 

Die KrifeWira theils durch das Or- 
can bewürkt, in welchem die Krank 
heit vorhanden ift, der Catarrh durch den 
Catarrh, der Magenkrampf durch den Krampf, . 
Schmerz durch den Schmerz, das Erbrechen 
durch die Anftrengungen des Magens bey dem- 
felben; theils dureh ein anderes! 
das erft krank wird, und durch feine Krankheit 
"die urfprüngliche hebt. Die letzte Art der Solu- 
tion nennen wir Verfetzung oder Ueber- 


tragung. 


$ 117. m‘ | 

Eine jede Krife mufs der Organi- 
fation des Organs, in welchem Le 
Rattfindet, angemeffen feyn. Ift das Or- 
oan von der Art, dals die ihm eigenthümlichen 
Thätiekeiten ohne Ausleerungen find: fo ent- 
fcheidet das Fieber deffelben fich auch ohne Aus- 
leerung. Iftes aber ein Fieber eines Ausfonde- 
rungsorgans: fo können die Thätigkeiten deflel- 
ben natürlich nicht ohne Ausleerungen feyn. 
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wen ift. die: ausgeleerte Materie noch. 
t der“ Krankheitsttof. Die Ausleerungen 
enthalte nie die nächfte Urfache des. „Fiebers, 
„fondern eine unichuldige Materie, oder einen 
Stoff, der fich in der Krankheit erzeugt hat, oder 
"höchfiens ihre entfernte Urfache, Die kritifchen 
Ausleerungen find alfo nicht Urfache, fondern 
Zeichen der Genefung. Ein Iansden entfchei- 
det fich durchs Irrereden. Krämpfe, Convul- 
fionen und Epilepfien durch Krämpfe, Convul- 
fionen und Epil epfien; das Fieber der Gefäfse 
durch Blutflufs und durch ihre befchleunigte 
Action, die den Schweifs und Urin ändert; das 
Erbrechen durchs Erbrechen; die Gall fhchr und 
der Catarrh durch Actionen, die nicht ohne ver- 
mehrte Erzeugung der Galle und des Schleims 
fich denken laffen; ein Fieber der Speicheldrüfen 
rch Actionen, die mit Salivation begleitet 
; eine Entzündung durch Zertheilung oder 
iterung; und eine Lungenentzündung durch 
die vermehrte Action der entzündeten Gefäfse, 
welche ihre Reizbarkeit herunterftimmt und einen 
Auswurf im Gefolge hat. 


% 118. 

Einfach ift die Krife eines einfachen, 
zufammengefetzt die Krife eines zufammen- 
‚gefetzten Fiebers.. Jedes einfache Fieber 
entfcheidet fich entweder Auen feine eigenen 
Thätigkeiten, d las Erbrechen durchs Erbrechen, 
oder durch die Mitwürkung eines mit ihm fyın- 
pathifirenden Organs. Leiden bey einem Indivi- 
duum mehrere ‚Organe an einem Fieber, fo ent- 
fcheidet fich ein jedes auf feine eiene Art, und 


der Inbegriff diefer einzelnen Krifen macht eine 
2 
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zufammengefetzte aus. Wenn z, B. in einem In- 
‚dividuum das. ganze Gefäfsfyftem fiebert, die 
Lungenan Lungenentzündung, und die Leber an 
Gallfucht leiden: fo müffen bey der Entfchei- _ 
dung diefes Fiebers, kritifcher Schweifs und 
Urin als eine den Gefäfsen angehörige .Krife; 
Auswurf als Krife der Lungenentzündung; und 
oalligte Ausleerungen als Krife der Gallfucht ent» 
“ehn. Mit der Beobachtung der einfachen Kri- 
{en einfacher Fieber müflen wir den Anfang ma- 
. chen, und von denfelben zum Stadium der ZU- 
{ammengelfetzten Krifen fortfchreiten. 


Man fagt, dafs die Krankheitsftoffe, je 
bey den Krifen fich ausleeren, von verfchie- 
dener Natur feyn, und durch verfchiede- 
ne Wege fich ausleeren können. Einfach 
nennt man die Krife, die nur durch Einen Weg, 
zufammengefetzt, die durch mehrere Wege 
den Krankheitsftoff ausleert. Allein ich babe 
oben fchon gefast, dafs diefer Begriff einer Krife 
zu eng ift, und dafs es auch Krifen ohne Anslee- 
rung gebe *). | 


6. 119. 

Zuweilen entftehn in dem Verlaufe eines 
Fiebers plötzlich die heftigften Revolutionen, 
die Symptome fteigen, mehrere Organe gerathen | 
in Aufruhr, das Fieber wird ftärker zufammen- 
 gefetzt, und die Krankheit nimmt an Intenfität 
und Extenfität zu. Diefe plötzliche Metamor- 
phofe erregt bey dem Zufchauer Furcht einer 
nahen Lebensgefahr; allein der Sturm legt fich 
bald, die Krankheit ift gebrochen, und von die- 
Sem Augenblick an beginnt die Abnahme der 


*) Ideler l. c. p. 236. 


j 
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Krankheit. Diefefchrecekenden Auftritte 
(molimina, perturbationes criticae) pfegt man 
als Vorboten einer bevorftehenden Krife zu be- 
trachten. Allein wahrfcheinlich find in den 
meiften Fällen diefe heftigen, theils in- einzel- 
nen, theils in mehreren Organen vorhandenen 
Anftrengungen felbft, und nicht die darauf erfol- 
senden Ausleerungen, die Mittel, durch welche 
der Bruch der Bi: rl bewürkt wird 2) 


# . = 


$. 120, 


Zuweilen ıft zur Wiederherftellung der 
Gefundheit ein einziger Aufruhr in den 
leidenden Organen hinreichend. Bey den Ge- 
fäfsfiebern beobachten wir dies durchgehends, 
Allein oft bemerken wir auch, dafs zwar die 
Krankheit diefes oder jenes "Organs aufhört, 
aber, ftatt derfelben eine andere in 


einem andern Organ entfieht. Zuwei- 


len hört die Krankheit für eine Zeitlang auf, 
kömmt aber nach einer gewifien Zeit wieder; es 
*ift ein periodifeher Aufruhr zur Erhal- 
tung der Gefundheit nothwendig, wie z. B. bey 
der Fallfucht. Endlich find* nicht felten fort. 
dauernde Krankheiten, Gefchwüre, her- 
petifche Ausfchläge u. f. w., erforderlich, wenn 


. die thierifche Oekonomie in ihrer Ordnung er- 


halten werden foll.e Unterdrückt man in den 
beiden letzten Fällen die vorhandene Krankheit: 
{o entfteht leicht ftatt derfelben eine neue in ei« 
nem andern Theil wieder. Diefe Wanderun- 
gen (Uebertragungen) der Krankheiten von ei- 
nem ‚Organ des Körpers zu einem andern, haben 


») Idelerl, c; p. 52. 98, und 102, 


u F. 
ni 
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uoge Nehäliöhkeit mit den Metaftafen, und 
werden en dafür gehalten. 


Ne RR. 


| Vollkommen nennt man eine Krife, 
wenn die Krankheit durch fie ganz gehoben, und 
die Gefundheit, des Individaums vollkommen 
wieder hergettellt wird; unvollkommen if 
fie, wenn die Krankheit nur zum Theil gehoben, 
oder ftatt derfelben eine andere entftanden ift. 


=,$.2/1295 

Wenn eine vorhandene Krankheit dadurch 
geendiget wird, dafs ftatt derfelben in einem an- 
dern Organ eine andere, ihr ähnliche, oder von 
ihr verfchiedene Krankheit entfteht: fo nenne 
ich dies Uebertragung (Verfetzung)) *). Dies 
ift eine Eee einone, die wir fehr häufig in der 
Nätur finden. Diefe Folge zweyer Krankheiten, 
die mit einander in Verbindung ftehn, fich wech- 
felfeitig aufheben, und von welchen die eine die 


Stelle der andern vertritt, ift eine T'hatfache, : 


deren Urfache uns lbekannr ift. Sie fcheint 


nach dem Gefetze,zu erfolgen, nach welchem 


dıe Thätigkeit der Lebenskraft in einem Organ 
aufhört, wenn fie in einem andern angeftrengt 
wird *%). Die Sympathie der Nerven und die 


* 


Affociation der thierifchen Actionen fcheint das. 


*) Von der Vebertragung müffen wir den Ueber. 
sang einer Krankheit in eine andere unter- 
icheiden. Bey der letzten Veränderung bleibt 


der, Ort und das Organ daflelbe, . eine Ent- ° 


zündung geht z, B. in Eiterung, oder Brand 
über, | 


er) Archiv, 1 Band E Heft S, 153: 
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. Mittel zu feyn, durch welches die Natur diefe 
' Wechfelwürkung zu Stande bringt. 


Noch können zwifchen mehreren fich 
folgenden Krankheiten andere Caufalverbindun- 
‚gen vorhanden feyn, die wir wahrfcheinlich oft 
nit der Uebertragung verwechfeln: a) Kann die 
nachfolgende Krankheit eine Würkune der 
Schwächung feyn, die durch die erfte Krankheit 

-  veranlafst if. Bey Kindern, die gefund und 
ftark, aber von fcrofulöfen ‚Eltern gezeugt find, 
habe ich es oft gefunden, ; afs unmittelbar nach 
‘den Pocken die Scrofeln fich bey ihnen mit ei- 
nemmale zeigten. Eben dies habe ich nach Sa- 
livationskuren beobachtet. b) Zuweilen fcheint 
nach den Gefetzen der ‚Gewohnheit die ur- 

prüngliche Krankheit der Natur zur Nothwen- 
digkeit geworden zu feyn; fie bringt daher eine 

8 e hervor, wenn die erfie vermöge ihres 

” es auchört, es entftehn böfe Augen, Durch- 

fälle, wenn die Pocken abtrocknen. Mit der 

: *Krätze fcheint es diefelbe Bewandtnifs zu haben. 
c) Endlich kann eine Krankheit die ganze Ge- 
{undheit zerrütten, und dadurch zu einer zufam- 

“ menhängenden ‚Folge von Krankheiten den 
Grund legen. So entftehn nach venerifcben 
Krankheiten, ihren Urfachen und Kuren, 
dieferwegen oft Knochenfrafs , ‚Scrofeln und 
Hectik, die nicht mehr venerifch {ind, 


Man hat diefer Erfcheinung allerley Urfa- 
chen untergefchoben, von welchen ich hier 
blos die Wanderungen der Krankheits- 
‚ftaffe (Metaftafen) *) erwähnen will. Man 


*) Den Unterfchied der amoaranıs KaT’ERnpoUV 
und «rmoorecıs xar’ amoygoıv, die Ver- 


fchiedenheit der Diadochse, Metaptofis 
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hielt dafür, dafs Krankheitsfoffe die nächfte 


Urfache der Krankheit feyn, und daher auch 


die Krankheitsftoffe ihren Ort verändern müffen, 
wenn die Krankheit ihn verändert habe *), 
Allein mir fcheinen diefe Wanderungen der 
Krankheitsftoffe Hypothefen zu feyn, die nicht 
einmal Wahrfcheinlichkeit für fich haben; 
denn ae 

rt. Sind Krankheitsftoffe nicht abfolut noth- 


wendig zur Exiftenz einer Krankheit ($. 61.), 


und wenn fie vorhanden find, nichts anders, als 
. relativ äufsere und entfernte, nie nächfte Keane 
beitsurfachen. 

2. Können dergleichen "Wanderungen der 
Krankheitsftofe nur gefolgert und nicht durch 
finnliche Beobachtungen erwiefen werden. 

9. Finden wir bey gewiffen Krankheiten, 


Z. B. Würmern, eben diefe Wanderungen der 
Krankheiten, obgleich ihre entfernte Uta 


fchlechterdings nieht mitwandern kann. 


4. Kann man bey folchen Krankheiten, 


bey welchen man Abfceffe (fichtbare und fühl- 
bare Anfammlungen verfchiedener Materien) 
wahrnimmt, nicht beweifen, dafs die in dem 
Abfcefs enthaltenen Stoffe die Krankheitsmaterie 
find. 

5. In diefen Abfceffen findet man oft die 
mildefte Materie, Eiter, Fett oder Lymphe, 
Nach ausgefchnittenen Balggefchwülften be- 
merkt man zuweilen übele Folgen, ob man 
gleich diefelben nicht für Ablakerungen kranker 


und Metaftafis, f. Ideler L «S. 8. und 
Sprengel l, e. $. 152 und 153. 


®%) Lorry l.c. S, 309, 
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Stoffe hält, auch fie plötzlich, ohne eine vorlän- 
 fige Ankündigung, mit ihrem Inhalte ausfchnei- 
det, fo dafs derfelbe vorher nicht erft hat aus. 


wandern können. 


6. Meiftentheils ereignen fich die Metafta. 
fen ert, wenn in dem urfprünglich kranken Or. 
gan die Abfonderung eines Krankheitsftoffs fchon 
‚eine Zeitlang aufgehört hat, und daher keine 

Einfaugung defielben mehr ftattfinden kann, 


7. Endlich laffen fich alle diefe Phänos 
mene, die man für Metaftafen hält, beffer nach 
andern und ficherer- begründeten Gefetzen der 
thierifchen Natur erklären *), 

4. Der Tag, an welchem die Krife erfolet, 
wird der kritifche, entfcheidende Tag 
(dies critieus, decretorius) genannt, Man hat 
von den älteften Zeiten her die Bemerkung ge- 
"macht, dafs es in dem Verlauf eines Fiebers eim 
nige Tage gebe, an welchen vorzüglich häufig 
fich Krifen ereigneten, z. B. am fiebenten, neun- 
ten, eilften u. f. w. Tage. Diefe Tage nannte 
man dies vere decretorii, 


' Die Tage, welche anzeigten, zu welcher 
Zeit und auf welche Art die Krife erfolgen wür- 
de, nannten die Alten dies contemplantes, 
‚indicantes. So war z.B, der vierte Tag der 
"Index des fiebenten Tages, Floffen an diefem 
Tage einige Tropfen Blut aus der Nafe; fo 
fchlofs man daraus, dafs am fiebenten Tage, und 
zwar durch Blutflufs aus der Nafe, die Krife er- 


*) Brandisl, c. p- 51 — 76, Hunter 2 Th 
ıfte Abtheil, $. 230, I | 
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folgen würde. So war der eilfte der Index des. 
vierzehnten, der fiebzehnte der Index des zwan- 
‚zieften Tages. Aufserdem hatten fie dies in- 
tercalares, provocatorii, intereurren- 
tes, an welchen auch Krifen, aber nicht fo häu- 
fige.und nicht fo gute Krifen erfolgten. : Dahin 
gehörten. der dritte, „fünfte, fechste, neunte, 
dreyzehnte und neunzebnte Tag, Die übrigen _ 
Tage hiefsen dies vacui, me dieinales,an 
welchen fie Arzney gaben. n. 
>». Das Kritifche des Tages kann theils 
aufgewiffe Tage in der Reihe mehre- 
„rer, z. .B. auf jeden zweyten-oder dritten Tag, 
theils auf die abfolute Endigung des 
Fiebers, z. B. nach fieben, nach vierzehn Ta- 
gen, bezogen werden We 


Allein exiftiren würklich diefe kritifchen 
Taxe, nicht blos in den Köpfen alter und neuer 
Aerzte, fondern auch in der Natur? Die gröfs- 
- ten Aerzte, Cullen, Gaubius, de la Clo- 
ture, de Haen und andere, behaupten die 
Exiftenz derfelben *). 
Soviel ift gewifs, dafs die Wahrheit diefer‘ 
Behauptung leicht zu finden. feyn mufs, wenn 
man fehen und zählen kann. Nach meinen Er- 
fahrungen haben unfere regelmäfsigen nachlaf- 
fenden Fieber einen dreytägigen Typus, die fan- _ 
sen an dem herrfchenden (ungleichen) Tage an 
find an den ungleichen Tagen heftiger, und ent- 
fcheiden fich mit dem heftigften Anfall, alfo-an 
einem ungleichen, am dritten, fünften, fieben- 


*) Ideler l. c. 120 — 133 % 


u 2,7" 


* 
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"ten, ‚neunten, eilften und dreyzehnten Ta- 


& 


© .Die abfolute-Endisung ‘des Fiebers in ei- 


muthmafslich, nach dem Charakter des 
Fiebers, nach dem Grad feiner Heftiskeit, nach 
der epidemifchen Conflitution, und nach .der B2 
. fchaffenheit des Individuums, voraus beftimmen 
(105). a 
Noch mufs ich hier eine fcharffinnige Be- 
merkung von Jackfon **) anführen. Er be- 
rechnet’ nemlich die kritifchen Tage nicht nach 
den Perioden der Zeit, fondern nach den Pe- 
riodendesFiebers, die allerdings nicht im- 
mer mit einander in einem gleichen Verhältnifs 
‚ftehn. Ein regelmäfsiges nachlaffendes Fieber, 
fagt er, entfcheidet fich an einem ungleichen 
Tage. Allein wenn der Typus des Fiebers vor- 
rückt, und zwar fo ftark, dafs ‘die Anticipatio- 
nen zufammen in dem Verlauf des Fiebers vier 
und zwanzig Stunden austragen: fo entfcheidet 
es fich an einem gleichen Tage, wenn man nach 
den Umläufen der Zeit, aber an einem unglei- 
chen Tage, wenn man nach den Umläufen der 
Krankheit rechnet. Doch hat man auch vor 
Jackfon fchon, befonders bey den Wechfel- 
fiebern, die Krifen nicht nach den Tagen, fon- 
dern nach den Paroxyfinen berechnet. 
Was übrigens die Alten von den diebus in- 
dieibus und von den Krifen an den diebus pro- 


*) Febricitanti, nif in diebus imparibus dimi- 
ferit febris, reverti folet, Hippocrates Coacae 
‚praenot, go, Aph. IV, 61: 4 


ee 
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vocatoriis lehren, ift entweder Subtilität oder 
Würkung eines anomalifchen Typus. Ich habe 

nie die dies indices fo beftimmt und fo häufig | 
‚gefehen, dafs man fie als eine allgemeine Regel 

aufftellen könnte. Den Zufall rechne ich ab. 
Wenn ein Kranker am vierten Tage offenen 

Leib hat, und am fiebenten fich fein Fieber 

durch einen Durchfall entfcheidet: fo wird wol 

keiner die Oeffnung des Leibes am vierten Tage 

als eine Anzeige der Krife am fiebenten Tage 

annehmen. In der That follte man diefen Po- 

panz aus den practifchen Lehrbüchern in die Ge- 

fchichte der Mediein verweilen. 2 | 


$. 124. 

Heilfame Krifen müffen hinlänglich 
#ark, der Intenfitäit der Krankheit und der 
Conftitution des Kranken angemeffen feyn. Eine 
zu fchwache Rrife entfcheidet das Fieber nicht, 
und eine zu heftige bringt Lähmungen hervor. 
If fie mit Ausleerung verbunden: fo fchwächt 
{ie überdies noch durch den Verluft der Säfte. 
Der Abgang einiger Blutstropfen bey einem hef- 
tigen Entzündungsfieber kann nichts entichei- 
den; ein zu ftarker Blutflufs, Durchfall, 
Schweifs beraubt den Kranken der Kräfte, die 
er zur Reconvalefcenz nöthig hat *). Indefien 
können wir das Maafs derfelben fchwerlich ab- 
folut beftimmen, fondern müffen dies nach ihrer. 
Würkung, nach dem Charakter und der Stärke 
der Krankheit, und nach der Cenfitution des 
"Kranken beurtheilen. 


Gute Krifen müffen durch einen natürli- 
chen Weg fich ereignen, Ein Blutfpucken bey 


*) ‚Ideler 1.16 1l7: 


r n a En jr We ; 
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| einem iiidänkshgher ins an A für fich 
gut, aber wegen des Orts; woher, es kommt, 
nachtheilig feyn.. Rs: 


> Der'a 


usgeleerte Stoff mufe nie | 
‚dern n gekocht feyn. Er mufs nemli 

$ genthümliche Mifchung haben, 3 eine Wür- 
kung einerregelmäfsigen Action des Organs ift, 
Murch welche er ab- und at ea wird; 
 dahersdiefelbe anzeigt. ‚Die usleerung mufs 
aus, einem Theil erfolgen, der mit dem l anken 


vecheln Nafenlüchh Pedale SW 


Bey den tem mägpefälffen Brehm find | 
gewöhnlich mehre ley Arten kritifcher Auslee- 
‚rungen vorhanden, welches aus der Natur der 
Krifen erhellet, die ich oben ($; 112.) beflimmt 
hıbe. » Befonders finden wir, dafs die meiften 
Krifen von einem kritifchen ISchweils und Urin 
begleitet werden, infofern diefe Ausleerungen 
dem Fieber der Gefäfse angehören, das bey ei- 
nem zufammengefetzten Fieber felten fehlt. 


$. 125. 

Einige Ausleerungen während des Fiebers 
verbeflern den Zuftand des Kranken, andere hin- 
gegen verfchlimmern ihn. Jene nennt man 
„kritifche, diefe fymptomatifche Auslee- 
rungen. Der Unterfchied diefer Ausleerungen 
befteht nicht darin, dafs die fyımptomatifchen 
Ausleerungen einen rohen, die kritifchen einen 
sekochten Krankheitsftoff ausleeren, und die 
Urfache der Genefung des Kranken find. Das 


#) Ideler ,e 119 
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Verhältnifs diefer Ausleerungen zur #Nier‘ 


befferung und Verfchlimmeru ng.der 
Krankheit müffen wir noch erft, ' aber ficher 
auf einem.andern Wege, fuchen. Jetzt frägt 
es ich, durch welche Merkmale wir die kriti- 


{chen Ausleerungen von.den fyınptomatilchen. 


® 


unterfcheiden folien. ie. 


3) Aus der Periode der Krankheit, 


fact man, in welcher fie fich ereignen. Die kri- 


| tifchen Ausleerungen follen in der Abnahme der 
Krankheit entftehn. Allein da die Abnahme der 
Krankheit nicht abfolut beitimmt ift, fondern 
von.da angerechnet wird, wo die Ausleerungen 
anfangen kritifch zu werden: fo müffen wir die 


kritifche Natur der Ausleerungen vorher, und 


aus diefen erft die Abnahme der Krankheit er- _ 


kennen. 


"2) Aus demVerhältnifs der übrigen 
Symptome zu den Ausleerungen. Min- 
dern fich die übrigen Symptome des Kranken zu 
derfelben Zeit: fo urtheilen wir, dafs die Aus- 
leerungen demfelben nicht fehädlich find. Wenn 
bey einem Blutfiufs im Typhus die Betäubung 
zunimmt, fo halten wir ihn für ([ymptomatifch; 
nimmt fie ab, fo halten wir ihn für kritifch. In 
der That ein fehr richtiges, aber auch fehr fim- 
peles Urtheil, dafs eine Ausleerung demA Patien- 


ten nicht nachtheilig fey, wenn-er bey derfelben ; 


befier wird. 


3). Aus'der Befchaffenheit deffen, 
was ausgeleert wird; die ausgeleerten 
Stoffe fympromatiicher Ausleerungen follen roh, 
kritifcher Ausleerungen aber gekocht feyn. 'Al- 
lein fo weit find wir noch nicht gekommen, dafs 


} 


nn kritifeher und omg 
. Ausleerungen nichts, ‚fondern. N,  mülen” den 
Inbegriff = "aller .- diefen 

‚nehmen, hr ns 


| Dis Anflten zur ie, Pe "wahr- 
fcheinlich die Mittel find, durch welche fie be- 
würkt wird, ‘dienen uns als Zeichen ihrer 
nahen Ankunft. Sie find entweder allge- 
meine Zeichen, die überhaupt nur anzeigen, 
dafs eine Krife bevorfiche, oder befondere, 
‚die auch die Art der be 
deuten. a 7 


$. 127.8 
Ich habe es vorher fchon % 119.) Ge 
dafs zuweilen ein Fieber fich fchnell und flark 
zufammenfetzt, faft ein alleemeiner Aufruhr in 
allen Organen des Körpers entfteht, durch wel- 
chen die Krankheit fchnell gebrochen werden 
mufs. Die Zufälle diefes allgemeinen Aufruhrs, 
der vorzüglich das Gefäfs - und Nervenfyftem, 
als die Mitwürker bey allen thierifch - chemi- 
fchen Proceffen, zu afliciren pflegt, dienen als 
allgemeine Zehen einer bevorftehenden 
Krife. Die Zufälle find nicht beftimmt, es entftehen 


vorftchenden Krife an- 
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bald in diefen, bald in jenen Organen Inflagra- 


tionen. - Doch will ich einige der gewöhnlichften 
anführen. Sie find: ein verftärktes Gemeinge- 
fühl, mehr Gefühl der Krankheit, Mangel des 
Schlafs, Flammen und Funken vor den Augen, 
Schauder, Erfarrung, Zittern des ganzen Kör- 
pers, Zittern der Unterlippe, Taubheit der Ex- 
tremitäten, plötzliche Veränderungen der Tem- 
peratur des Körpers, Angit, Unruhe, Beklom- 


menheit, uaregelmäfsige Refpiration, unregel- 


mäfsiger Puls, Herzklopfen, heftige Wallungen 


des Bluts, Mattigkeit, "Betäubung, Ohrenbrau- . 
fen, Werwirrung des Verftandes, Schwindel, ein 
hewnfstlofer, einem tiefen Schlafe ähnelnder Zu- 


fand, Kopffehmerzen, Krämpfe aller Art, Con- 
vulfionen, Sehnenhüpfen, Strangurie, kalte 
Schweilse u.f. w. *). | | 

Ein folcher heftiger und allgemeiner Auf- 


ruhr mufs wol eine nahe Entfcheidung des Fie- 


bers bewürken, und fie anzeigen. Allein nicht 
immer erfolgt auf diefe und ähnliche Symptome 
eine heilfame Entfcheidung deffelben. Oft 
zeiven fie eine Zamahme der Krankheit an, und 
verkündigen einen naben Tod. Im erften Falle 
nennt man fie kritifch, im anderen fympto- 
natifch. Beide Zuftände follte der Arzt billig, 
ob es ihm gleich nicht überall möglich ift, von 
einander unterfcheiden, damit er nicht etwan 


den Tod verkündige, wo die Wiederkehr der 


Gefundheit auf dem Wege it, und durch feine 
Perturbation fich verleiten laffe, würkfame Kur- 
nethoden zu ergreifen, durch welche die heil- 
famen Naturwürkungen, eben in dem kritifchen 

| Mo- 


*) Ideler 1 cı $- 43: 
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Moment der Krankheit, geftöhrt werden, - Als 
Ünterfcheidungsmerkmale giebt man folgendes 
an; Ä | lass 

1) Soll man auf die Periodeder Krank. 
heit fehn, indem die Zufälle der Zunahme der 
Krankheit zu jeder Zeit, die Vorläufer der Krife 
fich nur in der Zeit der.Krife, in der Höhe des 
Fiebers und an einem kritifchen Tage einftellen. 
Allein die Perioden des Fiebers find nicht abfolut 
beftiimmt, und die Zeit der Krife wird nur aus. 
der Krife erkannt. Bey den Pocken zeigen fich 
diefe Vorboten der Krife gleich im Anfang der 


Krankheit, vor dem Ausbruch. | 


2) Die Vorläufer der Krife dauren nur eine 
kurze Zeit, endigen fich bald, mit Erleichte- 
rung, und mit Zeichen der Kochung in den Aus- 
leerungen; da hingegen die Zufälle der Zunah- 
me der Krankheit länger dauren. - Allein wenn 
die Sache fchon entfchieden it, wozu denn noch 
Zeichen ihrer Entfcheidung *)? | 

= Die Diagnoftik diefer beiden Fälle if alfo 
zweifelhaft, welches jedem Arzt, der ein Freund 
der Wahrheit ift, dus feiner Erfahrung bekannt 
feyn mufs, daher er fich gerne hinter eine zwei- 
 felhafte Prognofis fteckt. | m, 
„Ich mufs mich noch einen Augenblick bey 
 diefem Gegenftand verweilen. Die Phänomene 
der plötzlichen Zunahme des Fiebers find entwe- 
der activoder paffiv, das heifst, fie find ent- 
weder Würkungen einer thätigen Kraft 
und lebhafter thierifch - chemifcher Proceffe, 
oder Lähmungen, bey welchen diefe Procelle 


a *) Ideler }, & $, 106, 


Reils Fieberlehre 1, BR. R 
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vermindert find oder ganz aufgehört haben. 
‘Sind die Zufälle der Zunahme der Krankheit 
activ, entftehen in mehrern Organen des Kör- 


pers zugleich lebhafte Infagrationen, finden _ 


wir überall Würkfamkeit in der tbierifchen Oeko- 
nomie, wenn fie gleich überfpannt ift; fo können 
wir draus, der Erfahrung gemäfs, fchliefsen, 
dafs die Krankheit durch diefe allgemeinen und 
heftigen Anftrengungen fich fchnell entfcheiden 
müffe. Aber wie? das ıft nicht ausgemacht. 
Diefe plötzlich allgemeiner und heftiger gewor- 
denen Proceffe können das natürliche Gleichge- 
wicht der Lebenskräfte bald wieder herftellen, 
aber fie auch fchnell zerftöhren. Indeffen pro- 
gnofticiren wir, wenn bey diefem Zuftande die 
Lebenskräfte unverletzt, die Actionen blos über- 


{pannt, nicht alienirt find, und miteinander ineiner _ 


gewiffen Harmonie ftehn, wenn die Krankheit noch 
nicht zu lange gedauert hat, entzündlicher Natur 
ift, der Kranke eine, gute Conftitution hat, das 
Leben; doch nur muthmafslich, denn wir 
können uns auch irren. Befonders müffen wir auf 
den Zuftand der Lebenskräfte in den Haupt-Or- 
ganen des Körpers, in den Nerven, dem Her- 
zen, den Gefäfsen und den Eingeweiden fehen. 


Sind diefe unverletzt, hat der Puls hinlängliche 


‘Stärke, hebt er fich mehr und nimmt er an Häu- 
firkeit ab, ift die Zunge feucht, die Haut feucht 
und überall warm, und zeigen fich im Urin Zei- 


‘chen der Kochung;; fo können wir eine guteEnt- 


fcheidung hoffen. 


Sind aber die Symptome der plötzlichen 


Zunahme der Krankheit Folgen von Lähmun- 


gen, Bewufstlofigkeiten, mufhitirendes Irrereden, 
ängftliches und bewufstlofes Herumfuchen Im 


| 
| 
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Bette, fchlagfüffge und fchlaffüchtige Zufälle, 
Steckflufs, Meteorism, Lähmung der Schliefs- 
mufkeln, vn. f. w.; fo müffen wir, befonders wenn 
diefe Lähmungen in den Haupt - Organen des 
Körpers {ich zeigen, den Tod prognofticiren, 
‘ Denn von mangelnder Kraft läfst fich keine 
Kraft und keine Wiederherftellung der natürli- 


a 


‘chen Ordaung erwarten. 


$. 128. | 
In der fpeciellen Zeichenlehre der 
Krifen kommen bios folche Zeichen vor, durch 
welche wir die Arten der Krifen erkennen. 
Ich erwähne zuerft den kritifchen Blut- 
flufs. Er entfteht entweder durch eine über- | 
fpannte Action einzelner Aefte der Arterien im 
- Verhältnifs mit ihrer gefunden Thätigkeit, oder 
‚durch eine hervorftechende Action einzelner 
Zweige, wenn die Reizbarkeit des ganzen Sy- 
fteıns, z. B. bey einem Gefäfsfieber, fchon über- 
all erhöht it. Dadurch wird das Blut mit einer 
folchen Gewalt gegen die Mündungen derfelben 
angetrieben, dafs fie fich öffnen und daffelbe 
durchlaffen. Er ift alfo eine den Gefäfsen ange- 
hörige Krife, die aber wegen des Blutverluftes 
auf alle andere Organe würken kann. Die finn- 
lichen Merkmale diefer Action und die Würkung 
derfelben geben die Zeichen diefer Krife. Der 
heilfame Einflufs des Blutfluffes auf die Krank. 
heit entfteht entweder von der Action der Ge- 
fälse, durch welche er zu Stande kömmt, oder 
von dem Blutverluft. Daher leiftet der natür- 
liche Blutflufs mehr als der künftliche, dem diefe 
Anftrengung der Gefäfse fehlt. Wahrfcheinlich 
leert der kritifche Blutflufs- blos einen Theil der 
Q2 | 


\ 
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allgemeinen Maffe des Bluts aus; af eine Schei- 


dung des böfen Bluts von dem guten,  ift wol 
nicht zu denken. Er it immer activ, entfteht 
in der Höhe des Fiebers und in der Höhe des 
Anfalls; gewöhnlich aus der Nafe; feltner und 
‚nur bey Perfonen, die die goldne Ader haben, 
aus dem After; oder aus der Geburt bey dem 
weiblichen Gefchlecht, wenn die monatliche 
Periode in derNähe ift. In der Regel ift er eine 
Krife entzündlicher Fieber, feltner eine Krife 
des Typhus. Er entfcheidet gern die Fieber 
junger, ftarker, vollblütiger Perfonen; die Fie- 
‘ber der Menfchen, die geiftige Getränke lieben ; 
Fieber, die von unterdrückten Blutlüffen und 


verfäumtem Aderlaffen entftanden find; gewifle | 


exanthematifche Fieber, befonders die Mafern, 
"Er ift kritifch, wenn er den Kranken erleichtert, 


das gehörige Maafs hält. Doch wird oft eine 


grofse Quantität Blut ohne Nachtheil des Kran- 
ken ausgeleert. | | 


Das Nafenbiluten wird durch Röthe, 
Hitze und Gefchwulft des Gefichts, rothe, thrä- 
nende Augen, Funken vor den Augen, befonders 
‚wenn hie gefchloffen find, Druck in der Gegend 
der Schläfe, Kopffehmerz, Spannung im Hinter- 
haupt, Schwindel, Saufen vor denOhren, Jucken 
in der Nafe, Klopfen der Schlafarterien und der 
Halspulsadern angekündigt. Diele Symptome. 
find Würkungen einer hervoritechenden Thätig- 


keit der Halspulsadern und Vertebral- Arterien, 


und der dadurch veranlafsten Congeftion des 
Bluts nach dem Kopf. Auch zählet man hieber 
noch den pulfus dierotus, bey dem die Arterie 
fich zweymal erweitert und nur einmal zufam- 


menzieht.  Zuweilen erfolgt das Nafenbluten 
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aus dem Nafenlox 

pers, auf welch 


Blutflufs durch die Gebährmutter 
kündigt fich durch Schmerzen und Spannen in 
der Lendengegend, dem Kreuz und dem Unter- 
leibe, durch Brennen des Harns und einen 
‚öftern Trieb zum Harnen an. Ferner durch ei- 

. genthümliche Zufälle, die bey den«Individuen 
ihrer Menftruation vorlaufen. Endlich entfteht 
er leicht, wenn die Periode der Reinigung bevor- 
ftebt. Selten pflegt die Krife durch die Gebähr- 
mutter ftark genug zu. feyn er 


L) 


© derjenigen Seite des Kör- 
das kranke liegt *). 


Vor dem kritifchen Himgrshosdit- 

. flu fs gehen Schmerzen im Kreuz und im Unter- 

leibe, Drang zum Stuhl und zum Harnen, 
Jucken unl Brennen im After vorher **), 


Seltner find Blutflüffe durch die es 
ee und durch den Magen Rh 2. 


$ 129. 


. Ein kritifcher Sehweifs gehört den Arte- 
rien, und befonders ihren ausdünftenden Enden 
auf der Haut an. Er mufs mit einer warmen 
„ Haut verbunden, überall über den Körper ver- 
” breitet und nicht zu ftark feyn, wenn er heilfam 
feyn foll. Zu flarke Schweifse fchwächen, und 
ziehen die Krankheit in die Länge. Zuweilen ent- 
ftehen mit dem Schweißs, befonders beym T'yphus, 


*) Pezoldl, c.9. 36, Idelerl. c,S,.136 — 152. 
#%) Idelerl, c S. 152 — 1 55. | 


en, aller. c. S.155 — 158. 
t) Ideler .c Ss 158 — 162. 
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belle Bläschen auf der Haut, wie Kryftallfriefel, 
die ein brennendes Wafler enthälten. Der kriti- 
{che Schweifs bricht mit dem Ende der Exacer- 
bation aus, und kommt am Ende eines jeden 
Anfalls in. der Abnahme der Krankheit wieder. 
Der Patient verfällt in einen tiefen Schlaf, in 
demfeiben entfteht ein allgemeiner warmer 
Schweifs; beym Erwachen fühlt er fich erquickt 
und läfst einen Bun Urin. 


Der kritifche Schgeife kündiget fich an 
durch öftern Schauder, zuweilen durch ein Er- 
ftarren und durch ein Jucken der Haut. Die 
Haut ift warm, roth, weich, feucht, gefchwol- 
len, der Puls ift weich, wellenförmig oder inci- 
duus, (der im Betreff der Häufigkeit und Stärke 
allmälig fteigt und ut ‚) und es geht wenig Urin 
ab *). 


S. 130. 

Durch eine jede vermehrte Tätigkeit des 
Körpers, die heftig, anhaltend und ausgebreitet 
ift, befonders durch eine fchnellere Bewegung 
des Bluts, erfolgt eine Veränderung des Urins. 
Der kritifche Urin mufs hinlänglich häufig | 
 abgehn. Zuerft zeigt fich eine Wolke oben im 
Glafe, dann ein Enäorem in der Mitte deffelben, 
welches zuletzt in einen Satz übergeht. Der 
Satz mufs weifs oder roth, leicht, zufammenhän- 
gend, in der Mitte gelinde erhöht, und der über 
demfelben fiehende Urin ohne Geruch feyn **). 
Der , der zu Anfang des Nachlaffes und am 


=) Dr c.5.40. Danz lc S. 155. und 3214 
Ideler l. c. 8.200 — 217. 


*#) Gärtner im Archiv, 2. Band $. 169. 


s 


—— 
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Morgen gelaffen wird, ift zur Harnbefchau am 
beiten. 

+. . Der kritifche Harn wird durch ein Brennen 
in den Geburtstheilen, Schmerz in der Lenden- 
„gegend, häufigen Trieb zum Harnen, durch 
„eine trockene Haut, Durft, und durch einen 


& weichen, zuweilen ausfetzenden Puls ange in- 
digt ") 


G. 131, 
®Kritifche Durchfälle finden wir ie, 
‚Fiebern der Eingeweide: des Unterleibes, bey 
Gallfuchten und Leberentzündungen, bey Krank- 
heiten der Gekrösdrüfe und. der Schleimdrüfen 
des Darmkanals, und bey vermehrten Abfonde- 
rungen des Magen - -und Darmfaftes. Die Herbft- 
conftitution affeirt ‚gern die Eingeweide der 
'Bauchhöhle, und daher finden wir auch bey 
R Hlerbüebern häufig Durchfälle. Doch zuweilen 
_ werden auch urfprünglich andere Arten des Fie- 
bers plötzlich auf den Darmkanal übergetragen, 
und durch denfelben entfchieden, nach einem 
‚mehrmals angeführten Gefetze der thierifchen 
Oekonomie }). Die Materie, welche abgeht, ift 
'verfchieden nach den Organen, durch welche fie 
abgefondert wird. Kritifche Durchfälle entfte- 
hen in dem Nachlafs der Anfälle, müffen mäfsig 
und mit Erleichterung des Kranken verbunden 
feyn. 
Einen kritifchen Durchfall hat man zu er- 
warten bey Fiebern der Eingeweide der Bauch- 
höhle, PEng der Unterleib aufgetrieben ift, 


YBeroldil..c.:S, 4%, Danz $, 162, und 323, 
Ideler].c. 217 — 235 


+) Archiy, 1. Heft 5 158: 
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Grimmen, Kneipen, Kollern, Schmerzen in 
deinfelben vorhanden find, viele Blähungen ab- 
gehen, Lendenfchmerzen da find, der Puls aus- 
fetzt, wenig Urin abgeht, die Zunge feucht ift, 
dieZunge und die Lippen zittern, und die Sprache 
ftotternd ift ®). 


137. 

Das kritifche Erbrechen if eine 
Würkung einer anomalifechen und überfpannten 
Thätigkeit des Magens; es entfcheidet Krank- 
heiten, deren entfernte Urfache im Magen liegt, 
oder die durch Erfchütterung des ganzen Ner- 
venfyflems gehoben werden können. Doch fin- 
den wir ein kerieit fches Erbrechen feltner als an- 
dere Krifen. - 

Es kündigt fich an durch: Angf, Unruhe, 
Schauder, Kopffehmerz, Schmerz im Rücken, _ 
kalte Schweifse, befonderss an der Stirn, 
Schwindel, Verdunkelung des Gefichts, durch 
Schlucken, Aufftofsen, Brennen und Spannen in 
der Masehbegend; Ekel, öfteres Spucken, Zit- . 


tern der u und einen ausfetzenden 
Puls ee 


$. 133. 

Aufserdem giebt es noch mancherley ande- 
re Krifen, die theils feltner find, theils nur bey 
einigen Arten der Fieber geilinden werden. 
Selbit einige der Krifen, die ohne Ausleerung 
find, haben ihre eigene Vorboten f). 

*) Pezoldl.c.$,39. Danz, S, ı12. und 325, 
Idelerl.c.$, 188 — 200. 

#%) Pezold I. c. S. 39, Danz, $. 106. 324. 
Ideler lc. S. 178 — 188 

+) Idelerl, «. S. 162 — 178. 
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Der Auswurf (fputum) ift der Lungen- 
entzündung und dem Lungencatarrh eisen. Man 
verkündigt ihn vorber aus der Art, dem Grade 
und dem Alter des Fiebers. Der kritifche Aus- 
wurf mufs weifsgelblich, glatt, zufammenhin- 

‚gend, kuglicht, dick feyn, fich leicht löfen und 
mit Erleichterung der. Refpiration ausgeworfen 
werden ”) N a 
Der Speichelflufs könmt bey Nerven- 

‚fiebern, den zufammenfliefsenden Blattern, der 
Bräune, dem Friefel vor, und kündigt fich an 
‚durch einen vermehrten Zuflufs des Bluts nach 


den Speicheldrüfen, erhöhte Reizbarkeit derfel- 


ben und ihre Folgen **), 


-.  Angft, fchwere Refpiration, kurzer Hufen, 


Druck auf der Bruft, unordentlicher Puls, Taub- 
„heit der Finger, Neigung zum Schweifs, eigner 
‚Jaurer Geruch deffelben, zeigen ein bevorftehen- 


des Friefelan. 


erg + 
. Zuletzt gehören hieher noch die verfchie- 
denen Verfetzungen, Uebertragunsen 
und Uebergänge des Fiebers in andere 
Gattungen und Arten ($. ı22.), Entzün- 


dungen, Abfceffe innerer und äufserer Theile, 


Brand, Catärrhe, Engbrüfigkeit, Parotiden, 
Scirrhen, Balggefchwülfte, Furunkeln, Knochen- 
gefchwülfte, Beinfrafs, Verderbnifs einzelner 
Eingeweide, Blindheit, Taubheit, Lähmung, 
Gefchwulit der Füfse, Wafferfucht u. {. w., die 


*)Pezold ke. 4: Danz 910 Ideier 
K C 5. 169 ö 


*%) Pezold 1. c.$.38. Danz S. 147. Ideler 
lc 8. 163 — 169. 
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man zuweilen während der Solution der Fieber 
beobachtet. | 

Der Brand äufserer Theile an den Hinter. 
backen, Rücken, Hoden, Armen und Beinen, 
entfcheidet zuweilen die Fieber auf eine gute 
Art. Doch verurfacht er, wenn er innere und 


edle Theile befällt, den Tod. Auch Parotiden, 


Abfceffe und Schwärmme entftehn zuweilen bey 
der Entfcheidung der Fieber, und find bald mit 
Erleichterung, bald mit Verfchlimmerung der- 


felben verbunden. Die Entftehung: äufserer Ab- 


(ceffe erkennt man an den Zufällen der Entzün- 
dung, die innern.an dem Ort des Schmerzes und 
der verletzten Verrichtung des Organs, in wel» 
chem fie fich gebildet haben. 


Diefe fämmtlichen Uebertragungen und 


Uebereänge der Fieber find Krankheiten 


einzelner Organe, und zwar entweder Wür- 


kungen einer erhöhten Thätigkeit in den- 


felben, z. B. die Entzündungen; oder Folgen 


einer zerfiöhrten thierifchen Kraft, 
z. B. die Lähmungen, Blindheit, Taubheit, der 
Brand. Die Lähmungen find zuweilen Folgen 
einer vorhergegangenen zu heftigen Anftrengung 
in dem Organ, in welchem fie ftattfinden. 


Uebrigens find fie meiftentheils unvoll- 


kommne Krifen ($. ı21.), die beym Typhus 
und deffen übelften Arten häufiger vorkommen 
als bey der Synocha. Ihr Einflufs auf den Krank- 


heitszuftand ift fehr verfchieden. Zuweilen ver- 


beffern fie denfelben, wenn fie in einem unedlen 
"Theil fich äufsern und die Würkfamkeit der Le- 
benskraft dabin leiten. -Befallen fie aber ein 
edles Eingeweide, beftehen fie in Lähmung und 
"Zerftöhrung der thierifchen Kräfte; fo binterlaf- 
{en fie nicht felten zeitlebens chronifche Krank- 
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heiten, oder ziehen einen. plötzlichen Tod nach 

fich *), er 5 BR 

ie u 13: A 
Rückfälle find nach der Entfcheidung der 


Fieber leicht möglich, fo lange die thierifchen. 


a 
fi a PaRe« 
“ 
» 


d a 
Kräfte noch nicht vollkommen ‚wieder ins Gleich- 


gewicht gebracht find. Sie find entweder Folgen 
abfolut äufserer Urfachen, einer fehlerhaften 
Kur und Lebensordnung, oder Folgen innerer ! 
entfernter Urfachen, die nicht durch die Krank- 
heit gehoben find. So können zurückgebliebene 
Nierenfteine nach einer Nierenentzündung die- 
felbe leicht wieder erregen. Dann entfiehen fie 
leicht, wenn das Fieber durch eine ftellvertre- 
tende Krankheit entfchieden ift, und diefe zu 
fchnell wieder verfchwindet. Endlich find fie 
zuweilen Folgen der Gewohnheit. Mehrmals 
habe ich es beobachtet, dafs Menfchen, die an 
heftigen und langen Fiebern und an einer Reihe 
abwechfelnder Krankheiten litten, von neuen, 
oft tödtlichen Krankheiten befallen wurden, 
wenn ihre letzte Paflion geheilt ward, 

Rückfälle find meiftens gefährlicher, als die 
urfprüngliche Krankheit. Sie entftehen zuwei- 
len an ausgezeichneten, ungleichen oder kriti- 
fchen Tagen. Zuweilen können Recidive auch 
heilfam feyn. Wenn z. B. die erfte Krankheit 
durch eine ftellvertretende in einem edlen Ein- 
geweide fich hob; fo kann eine Recidive, durch 
einen abermaligen Wechfel, das verletzte Ein- 
geweide wieder befreyen. BR 


”) Vogell.c T.Lp 21% Brendeld. & 
Danz lc 5326 
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Zufällige Differenzen der Fieber. 
I. 13% 


Adtes, was nicht wefe ntlich zum Be 
griff des Fiebers gehört, ift in Bezie- 


hung auf daffelbe zufällig. Die wefent- - 


lichen und zufälligen Differenzen deffelben find 
alfo Verhältnifsbegriffe, die nicht beftimmt wer- 


den können, bevor nicht das Object, auf wel- 


ches wir fie beziehn, nemlich die Bedeutung des 
Worts Fieber, genau beftimmt if. Die wefent- 
liche Differenz der Art ift zufällig in Beziehung 
auf die Gattung; und das, was der Gattung we« 


fentlich it, ift zufällig in Beziehung auf die 


Ordnung. In einem concreten Fieber, find alle 
inneren, felbfi die individuellen Beftimmungen 
deffelben, wefentlich. Allein wenn wir in der 
Pathologie von dem Fieber reden, fo abftrahiren 
wir von dem individuellen, und fprechen von 
demfelben, als von einer Art, in welcher Gat- 


tung und Ordnung enthalten find. Was alfo der 
Ordnung, Gattung und Art des Fiebers eigen- 


'thümlich angehört, ift eine wefentliche, das 


übrige eine zufällige Differenz deffelben. 


Bevor wir daher über eine gegebene Differenz 
des Fiebers ein gültiges Urtheil fällen wollen, 


‚ob fie nemlich zufällig oder wefentlich fey, mufs 


vorher der Begriff des Fiebers überhaupt, und die 
Regel richtig beffimmt feyn, nach welcher es in 
Gattungen und Arten zerfällt. 


Zufällige Differenzen des Fiebers find 


folche Prädicate deffelben, die unbefchadet der 
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Ordnung, Gattung und Art deifelben feyn und 
nicht feyn, fo und anders feyn können. Wenn 
ein Fieber, unbefchadet feines Wefens, das es 
als Ordnung, Gattung und Art hat, einen oder 
keinen, einen anhaltenden oder intermittirenden 
Typus haben kann; fo ift der Typus in Bezie- 
hung des Begriffs eines Fiebers zufällig. Zufäl- 
‚lig ift demfelben alfo das Individuelle, alle 
äufseren Beffimmungen deffelben, vr 
Dauer, feinelntenfität, der Typus, Ein- 
fachheit oder Zufammenfetzung deflel- 
‚ben, feine entfernten Urfachen, und end- 
lich alles, was es auf feine eigene Ver 
änderung und auf die anderen Organe 
würkt, die mit dem hebernden ‚Organ in Ver- 
bindung ftehn. 
Wefentliche Differenzen des Fiebers 
find folche, durch weiche es, als Ordnung 
betrachtet, in Gattungen und Arten zer- 
fällt Aus den wefentlichen Differenzen er- 
giebt fich daher der logifche Eintheilungsgrund 
des Fiebers in feine Gattungen und Arten, und 
die Regel, nach welcher das Sykem conftruirt 
werden muls. 


| $. 137. 

Man theilt die Fieber ein in einfache, 
zufammengefetzte und verwickelte 
(complicirte) Fieber. 

Einfach nenne ich das Fieber, wenn 
nur Eine Art deffelben in einem Indi- 
viduum vorhanden ift, Es fiebert nur Ein 
Organ oder organifches Syftem mit den ihm an- 
gehörigen Nerven und Gefäfsen. Die, Art ill 
die erfte abfiracte Einheit, und darf in der Be- 
fiimmung folcher Begriffe, die fich auf die Zahl 
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der Einheiten beziehn, nicht Ungeafleen wer- 
den. 

Zufammengefetzt ift das Fieber, 
wenn mehrere Arten deffelbeniin ei- 
nem Individuum zu gleicher Zeit vor- 
banden find. Der möglichen Zufammen- 
fetzungen des Fiebers giebt es fo ‚viele, als es 
‘Arten des Fiebers giebt, und diefe in einem 
Individuum auf verfchiedene Weife unter einan- 
der verbunden werden können. Von dem Cau- 
falverhältnifs der zufammengefetzten Fieber 
zu ihren äufseren Urfachen werde ich unten 
reden. 

Ein verwickeltes (eomslteitten) Fieber 
ift endlich ein zufammengefetztes, def- 
fen mehrere Arten unter verfchiede- 
ne Gattungen gehören. Ein complicirtes 
Fieber fetzt allemal ein EU EuTenBeIEL- ME 


2 voraus. 


Die Zufammenfetzung A; fich auf die 
Mehrheit der Arten; die Verwickelung auf 
die Mehrheit der innen 

Den. Begriff des complicirten Fiebers kann 
man freylich auch auf andere Zuftände deffelben, 


z. B. auf Anomalien des Typus ($. 103.) 


beziehn. Aber eben deswegen mufs der Schrift« 
fteller die Beziehung befiimmen. Wir werden 
das verwickelte Fieber auf die Verfchiedenheit 
der Gattung mehrerer Arten in einem Indivi- 
duum beziehn. 


Nr | 
Idiopathifch pflegt man diejenigen Fie- 
ber zu nennen, deren Urfache unmittelbar in 
dem Organ vorhanden ift, das am Fieber leidetz 
fympathifch find fie, wenn das Fieber und 
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feine Urfache in verfchiedenen Theilen des Kör- 
pers vorhanden find. Wenn ich auch den Wi- 
derfpruch diefer Definition mit dem Begriff einer 
allgemeinen Krankheit, wofür ınan doch das 
Fieber gehalten wifien will, bey welchem die 
‚Urfache jedesmal da feyn mufs, wo das Fieber 
ift, nicht berühre: fo mufs ich doch das Unbe= 
ftimmte derfelben, in Betreff der Urfache, von 
welcher man eigentlich fpricht, bemerken. 


Auf die nächfte Urfache kann fich die 
Differenz zwifchen einem. idiopathifchen und 
fyınpathifchen Fieber nicht beziehn, Denn ich 
habe oben ($. 9. und 35.) und im Archiv *) zu 

beweifen gefucht, dafs die nächfte Urfache aller 

Krankheiten ohne Ausnahme unmittelbar in dem 
Organ feyn müffe, das krank it. Wer kann 
fich einen grauen Staar denken, deffen nächfte 
Urfache nicht in der Linfe, fondern in irgend 
einem entfernten Theil des Körpers enthalten 
u, ms, ne 

Der Unterfchied der idiopathifchen und 
fympathifehen Fieber bezieht fich alfo auf die 
entfernte Urfache derfelben. Bey dem 
idiopathifchen Fieber ift die entfernte 
Urfache eine abfolut äAufsere, ein 
fremdes Ding aufser dem Individuum oder ein 
fremder Krankheitsftoff in demfelben; bey dem 
fympathifchen hingegen eine relativ 
äufsere, d. h. eine Krankheit, oder ein kran- 
ker Theil deffelben **), Bey dem fympathifchen 
Fieber find mehrere Krankheiten in einem Indi- 
viduum vorhanden, ($. 64.) die mit einander 


*) Archiv; 2. Band, 5 218. 
#*) Archiv, 2, Band, 8, Aar. 
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in einer folchen urfachlichen Verbindung ftehen, | 


dafs die eine die entfernte Urfache der andern 
ift. Ein Furunkel, eine Wunde, eine entzün- 
dete Bruft, kann ein Fieber der Gefäfse erregen. 
Bey der Kur der fympathifchen Fieber mülfen 


wir vorzüglich auf die Krankheit Rückficht neh- 


men, die das Fieber erregt, fo wie wir bey ei- 
ner Krankheit von einer abfolut äufsern Urfache 
auf die Entfernung derfelben bedacht find, Zu- 


weilen können aber auch mehrere Fieber in ei- ı 


nem Individuum von einer gemeinfchaftlichen 
Urfache entftehn, ohne dafs fie ich gegenfeitig 
erregt haben. Eine Amme kann ein Fieber von 
Anfteckung bekommen, das fich immer mehr 
ausbreitet, und zu welchem zuletzt auch eine 
Entzündung der Brüfte hinzukömmt. In diefem 
Fall wird die Minderung der Entzündung der 
Brüfte, ohne Einfufs auf die übrigen Fieber 
feyn. Um diefe Verfchiedenheit der zufammen- 
gefetzten Fieber auszumitteln, in wie fern fie 
aus einer wemeinfchaftlichen Urfache entfprun- 
gen find, oder eines die entfernte Urfache des 


# 


andern ift, mufs man vorzüglich auf die Priori- 


tät Sehen. 


Ein fymptomatifches Fieber fcheint 
mir ein wo,nicht fehlerhafter, doch überflüffiger 
Begriff zu feyn. Ein Fieber ift eine Krankheit, 
und die Würkungen derfelben, fofern fie ihr als 
Art angehören, find ihre Symptome (9. 76.). 
Sie kann daher nicht fymptomatifch feyn, fon- 


dern ift die Urfache des Symptomatifchen. Will: 


ınan fie, in fo fern fie durch eine andere Krank- 


heit des Körpers erregt ift, fymptomatifch (m. 
deuterophaticus, Symptoimaticus, fecundarius) 


nen- k, 
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‚nennen, fo fliefst fe mit derobengegebnen Beftim- 
mung einer fympathifchen Krankheit zufammen, 


I. 
z ‚ UE 
$. 139. 


Endemifche Fieber nennt man dieje- 
nigen, deren entfernte Urfachen eigene unge-" 
funde Befchaffenheiten wewiffer. Erdgesenden 
find; die von Localurfachen’ des Bodens, der 
Sümpfe, Winde, Witterung, Lebensart. Nah- 
rungsmittel u. £. w. herrühren. Endemifch find 
2. D. die’ kalten Fieber in niedrigen, feuchten 
und fumpfigen Gegenden, en 
'  Epidemifche Fieber find folche, die 
von einer allgemein würkenden, äufseren, tranfi- 
torifchen, nicht anfteckenden Urfache *) ent 
ftehn, durch welche ungewöhnlich viele Men- 
fchen, zu gleicher Zeit, in einer gewiffen Ge. 
gend erkranken, Sie entfiehen yon einem allge- 
meinen, nachtheiligen äufseren Zufßand vieler 
Menfchen, die in einer Gegend beyfammen 
wohnen, gegen welchen fie fich entweder oar 
nicht, oder nur unvollkommen verwahren kön- 
Ei. z. B. von Hungersnoth, Verderhnifs der 
Nahrungsmittel, faulen vegetabilifchen und thie- 
zifchen Ausdünftungen, und befönders von einer 


 *) Mir fcheint es, dafs bey der Beflimmung des 

. abfiracten Begriffs: des Epidemifchen die 

ı  Anfteckung wegbleiben könne, (obgleich man- 
che Krankheiten, z: B. die Blattern, beides ENi« 
demifch und anfteckend find,). weil wir beide 
Differenzen fehr wohl trennen, und die Fieber 
eins ohne das andere feyn können, Doch ken: 
nen wir auch, wenn wir wollen, das Epidem;i- 
fche zum Gattungsbegriff erheben, dem wir die 
Anfteckung als Art unterordnen. 


Reils Tieborlehre x. Be | "R 


@53 Neuntes Kapitel 
tranfitorifchen und böfen Conftitution der Atmo= 
fphäre. Der veränderte äufsere Zuftand der 
Menfchen ändert ihren innern ab, ohne dals wir 
gerade an ein epidemifches Miafma denken dür- 
fen, das in der Luft herumfchwirrt, in den Kör« 
per fich einfchleieht, und unmittelbar als Reiz 
das Fieber erregt. N 


Das Studium der Epidemieen ift nicht allein 
für den Arzt, fondern auch für die Polizey im 
Staate wichtig, die das allgemeine Gefundheits=_ 
wohl feiner Bürger handhaben foll. Nicht die 
Aerzte, fondern die Polizey allein ift das Mittel, 
durch welches der mörderifchen Wuth der Seu» 
chen mit Nachdruck Einhalt gethan werden kann. 
Es if unbegreiflich, dafs fie hier, wo fie dem 
Staat fo viele Bürger, und dem menfchlichen 
Gefchlecht die graufamften Scenen feiner. 
- Drangfale erfparen könnte, faft allgemein unthä- 
ügift. Zum Behuf diefes Zwecks müfste fie alls 
gemeine Gefetze über die Entftehung der Epi- 
demieen, ihren Gang, und über ihr Verhältnifs. 
zu den Urfachen, durch welche fie erregt werden, 
aufzufinden fuchen. Sie müfste für beffere ‚Rei- 
nigungs-Anftalten auf dem Lande, und befon- 
‚ders in den Städten, forgen; den Städten freyen 
Luftzug verfchaffen, Gerbereyen, 'Schlachthäu«= | 
fer und. Stärkefabriken entfernen, und den’ Abe" 
zug ihrer Unreinigkeiten befördern, Faule 
Luft unterftützt die Epidemieen. Zur Zeit dek. 
Epidemie müfste fie die zu freye Communica- 
tion mit den kranken Häuferfi einfchränken, und 
in diefer Rückficht für 'eine allgemeine Verpfle-- 
gungs- Anftalt der Armen forgen. Böfe Epide=- 
mieen breiten fich fowol durch die Anfteckung; 
als durch ihre erfte epidemifche Urfache aus“ 
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Sie müfste endlich der Urfache der laufenden 
Epidemie nachfpüren und ihr abhelfen, wenn 
dies möglich iftz Sümpfe austrocknen, Wälder 
ausrotten, die einen gefunden Luftftrom abhal. 
ten, oder ungefunden Winden Wälder entgegen- 
fetzen *). R Bi: . 
Die epidemifchen Urfachen müffen eine ge 
iffe Zeit würken, um die Epidemie in Gang 
zu bringen. Nachher kann fie durch zufällige 
Umftände, z. B. durch ein anfteckendes Gift, 
das fich in dem Kranken erzeugt, unterhalten 
und fortgefetzt werden. Die meiften Epidemieen, ° 
die urfprünglich blos durch eine äufsere epidemi- 
iche Urfsche entitehn, werden in ihrem Verlauf 
zugleich ‚anfteckend, und die graflirende 
Krankheit wird dann, theils durch die äufsere 
epidemifche Conttitution, theils durch die An- 
fteckung fortgepflanzt und ausgebreiter ($, 56.) 


Bl 


CeNE 


Eine Epidemie ift im Anfang und am Ende 
am gelindeften, und in der Mitte am heftigften, 
fowol in Anfehung ihrer Ausbreitung, als in Anfe- 
hung ihrer Bösartigkeit. Sie hat alfo, wie ein 
Fieber, ihre Zunahme, Höhe und Ab. 
nahme, | | 


Die Epidemie endigt fich auf eine doppelte 
Art, entweder dadurch, dafs die aulserm. 
Urfachen aufhören, durch welche fie 
erregt wird, 2. B, durch Veränderung der 
Witterung und der jahrszeiten, oder dadurch, 
dafs die Receptivität der Menfehen 
gegen die Kraft der äußern ÜUrfachen 
abnimmt, Theils Haan die Menfchen nach 
A. R 


2 Vogelt Th, 5 39% 
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N \ En 
und nach in der Epidemie durchgefeucht, theils 


gewöhnen fie fich an die äufsere Confitution, fo 
wie fich Ankömmlinge an ein ungefundes Clıma 
gewöhnen. Auf diefe Art, kann die Epidemie 
aufhören, wenn gleich ihre erften  äufsern 


Urfachen fortdauren.  Schätzbar find Herrn 


Hopfengärtners *) Bemerkungen über Epi- 
demieen. r Zn 

Sporadifch find endlich die Fieber, die 
nur einzelne Menfchen befallen und von äufsern 


Urfachen herrühren, die nur auf einzelne Indi- 


viduen würken. 


Be | 
Anfteckende Fieber ($. 56.) find fol- 
che, in welchen fich ein thierifches Gift erzeugt, 


"welches Krankheiten derfelben Art in andern 


Menfchen hervorzubringen im Stande ift. Eini- 
ge diefer Fieber pflanzen fich nicht anders als 


durch Anfteckung, andere durch Anfteckung und 
durch die epidemifehe Conftitution fort. Die 


anfteckenden Fieber pflegen gerne den Charac- 


ter der Epidemie anzunehmen. 


\. 141. | 

Jahresfieber (febr. annuae) nennt man 
diejenigen, welche durch die Conttitution der 
Luft, infofern der Wechfel der Jahreszeiten die- 


Selbe beffimmt, erzeugt werden. Sie wechfeln 


ee 


daher regelmäfsig, fo wie die Jahreszeiten wech“ . 


feln, -und richten fich im Betreff ihrer Natur 


‚nach den Jahreszeiten, wenn nemlich die Witte-" 
' rung der Ordnung der Natur gemäfs ift, und die 
ftehende Epidemie nicht zu ehr den Character 


F Tsccı 5.1. 
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der Jahres-Epidemie abändert. Hieher gehören 
die Frühlings- und Herbftfieber; jene 
fangen im Januar und Februar an, und dauren 
fort bis zum ‚Junius und Julius; diefe beginnen 
im Auguft und September, und endigen fich im 
Januar. Die Witterung der Jahrszeit beftimmt zu- 
weilen die Gattungen und Arten der Krankheit. In 
der kalten Jahreszeit und im Frühling, pflegen 
die Fieber den Character der Synocha, im 
'Herbft den Character des Typhus zu haben. Im 
Frühling herrfeten Catarrhalfieber und Bruftent- 
zündungen; im Herbft, der mehr die Lebens 
 kräfte der Eingeweide der Bauchhöhle angreift, 
Gallfuchten, u und Ruhren. 


| Stehende | Sleibikcne] Fieber 
Cfebres ftationariae) zeigen fich in einer gewif- 
‚fen Reihe von Zeit, nehmen in derfelben zu 
und ab, verfchwinden wieder, und kommen 
nach Verlauf mehrerer Jahre i in diefelbe Gegend 
zurück, ohne dafs fie gerade von der Jahrszeit 
abhängen.  Uebrigens find ihre Urfaehen noch 
nicht gehärig bekannt. Die fiehenden Epide- 
mieen würken auf die Jahrsepidemieen, ‘und die 
u pRamisen wieder auf die ftehenden. 


Dazwifchen - De Fieber 
(febres intercurrentes) find folche, die von einer 
andern Urfache, als von der Utrfache der ftehen- 
den Epidemie und Jahrsepidemie abhängig find. 
Doch pflegen fie durehgehends an dem Character 
der ftehenden und der Jahrs- Epidemie Theil zu 
nehmen, und eine ähnliche Behandlung zu ver- 
langen. 
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Unter die zufälligen Differenzen der Fieber 
gehört auch noch der Typus derfelben. - Die 
verfchiedenen Gattungen und Arten der Fieber, 
Gefäfsfieber, Nervenfieber, Ruhren, Durchfäl- 
le, Convulfionen, Fallfuchten, Coliken u. f. w., 
nit dem Character der Synocha oder des Ty- 
phus, haben ohne Unterfchied bald einen anhal- 
tenden oder nachlaffenden, bald einen intermit- 
tirenden Typus. Daher mufs der intermittiren- 
de Typus nicht blos aufs Geiäfsfieber einge- 
fchränkt, fondern auf alle ausgedehnt; nicht als 
Art, fonderu als Spielart einer jeden Art betrach- 
tet werden. | 


Einige Fieber find bösartige, andere 
gutartig; dies lehrt uns am zuverläfiigften der - 
verfchiedene Ausgang derfelben. Die Urfache 
davon mufs zuverläfig entweder in den inne. 
ren, oderinden äufseren Befiimmungen des 
Kranken liegen; wahrfcheinlich liegt fie bald. 
in diefen, bald in jenen, bald in einer, bald in 
mehreren Beftimmungen deffeiben. Die Gütar- 
tigkeit oder Bösartigkeit der Fieber kann ihren 
Grund haben, in der Gattung und Art desFie- 
bers; in dem Grad deffelben; in feiner Zufam« 
menfetzung oder Verwickelung; in der 
- Hartnäckiekeit und dem böfen Charac- 
ter derentfernten Urfache; in der Con- 
ftitutiondesKranken; endlich in deffen gu- 
tem oder böfem Verhältnifs mit den 
Dingen aufser ıhım. Aus diefen Momenten 
würde es fich, wenn fie fämmtlich für uns erkenn- 
bar wären, von felbft ergeben, bey welchem Fieber 
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ein böfer Ahsehge‘ zu fürchten, bey welchem 
„ein guter zu hoffen ifl, Gutartig find im Allge- 
meinen die einfachen, die reinen, die mäfsigen 
Fieber, die Synochd, die Fieber übrigens ge- 
funder, und folcher Perfonen, die in keinen 
‚üblen Aufsenverhältniffen ftehn. Bösartig 
find der Typhus, die Lähmungen, zufammenge- 
fetzte, verwickelte, zu heftige Fieber, Mieber 
‘der edeliften Organe, Fieber ungefunder und 
fchwacher Perfonen, bey einer böfen Conftitu- 
tion der Luft, oder andern nachtheiligen Aufsen- 
verhältniffen. Die übrigen fubtilen Befiimmun- 
gen der Malignität der Fieber *) fcheinen mir 
theils falfch,  theils. unerkennbar, und ohne 
practifchen Nutzen zu feyn. 


naar rin 


"Yon Ben wefentlichen Differenzen des F iebers, 
oder dem logifchen Rintheilungsgrund 
defielben, 


% Te / 

Ic komme nun zu den wefentlichen Dif- 
ferenzen des Fiebers. Diefe kommen dem- 
felben zu, infofern es Gattungen und Arten un- 
ter fich begreift.. Die wefentlichen Differenzen 
‚befimmen alfo den logifcehen Einthei- 
lungsgrund des Fiebers (fundamentum 
diftinetionis, methodus ordinandi), undumgekehrt 
befiimmt der logifche Eintheilungsgrund deffel- 
ben feine wefentlichen Differenzen, 


“) Burfer lc LE L, P- j25- 


m 
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Allein, was find die we! htlichen; was die . 
zufälligen Differenzen, des Fiebers? Nach. wel- 
cher Regel muls man daffelbe in Gattungen und 
Arten abtheilen ? Genügend laffen fich diele 
Fragen gegenwärtig nicht ‚beantworten, bis wir 
vollkommen mit der Natur des Fiebers bekannt 
find. Dann erft werden wir im Stande feyn, das 
Wefentliche. von dem Zufälligen zu unterfchei- 
den, und ein natürliches Syftem in der Fieber- 
lehre zu entwerfen. Man wird daher‘auch über 
diefen Gegenftand von mir der Billigkeit nach . 
nicht niehr torderä wollen, als nach’ dem der-. 
maligen Zuftand Bnierz und geleiftet werden 
kann. | Ss Ä 


: 


| gr ER 

So fchwierig die Anfertigung eines Syftems 
in der Fieberlehre auch feyn mag: fo nothwen- 
dig ift es doch für die Ausbildung der Kunft, > 
daranf, und auf die allmälige Vervollkonmaung. 
deifelben bedacht zu feyn. N 

Ohne Syftem kann keine allgemein ver- x 
fländliche Sprache unter den Aerzten eingeführt . 
werden. Ruft ein Herold Gallenfieber aus,” 
fo ruft der ganze Trofs Gallenfieber nach; fteht 
ein anderer Veteran in feiner Kunft auf, und 
verkündiget graffrende Schleimfieber, fo ift 
auf einmal allen Aerzten die Decke Mofis von 
ihren Augen weggenommen, und fie fehen alle 
Schleimfieber. Wo follen wir den Grund diefer 
Modefucht der Fieber fuchen? In den Köpfen 
der Aerzte, oder in der Natur der Fieber? . 

Wie können Aerzte ein Fieber feiner 
Natur gemäfs curiren, frägt der-Laye mit 
Recht, über deffen Namen fie nicht einmal eins - 
find? welches der eine Arzt für ein Schleimfie- 
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ber, der andere für ein Nervenfieber ausgiebt ? 

„Woher jetzt. die vielen Gallenfieber, die man 
fonft kaum dem Namen nach kannte, und die 
noch jetzt in manchen Ländern faft'unter die un«- 
bekannten Dinge gehören? In der That ift man 
glücklich genug, fich dadurch aus der Schlinge 
zu ziehen, dafs man ihre Frequenz von der. 
gröfseren Scharflichtigkeit der jetzt lebenden 
Aerzte herleitet. e 


arbgen 
vi 

ER 

Nr 

DER 
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Wie oft rühmt ein Arzt diefae oder jene 
Curmethode in einem Pieber, die ein anderer, 
der fie nachahmt, nachtheilig findet. Und war: 
um? weil jeder diefelbe bey verfchiedenen Gyt: 
tungen und Arten:des Fiebers anwandte, und 


daher verfchiedene Refultate bekam. 


Rs 
ROH 


Wie viele Fieber giebt es noch, deren 
ifferentia fpecifica nicht genau genug beftimmt 
ift, Welches find z. B. die wefentlichen 'Merk-. 
‚male einer Rofe? If fie Hautentzündung? wie 
kann man denn von Rofen der Lungen, des 
Netzes fprechen, die keine Haut haben? ift fie 
‚eine oberflächliche Entzündung mit weniger Ge- 
fchwulit? warum trennt man fie denn als Art 
von den übrigen Entzündungen, von denen fie 
nur dem Grade nach verfchieden it? da doch 
Grade keine fpecififche Differenz geben. 


Wie oft verwechfeln wir bey unferen Re. 
flexionen über das Fieber Ordnung, Gattung 
und Art defielben, machen die Produete des 
Fiebers zu feiner Urfach, erheben den fpeci» 
fifchen Character zum generifchen, unterfchei. 
den die zufammengefetzten Fieber nicht von den 
einfachen, und legen dem Individuum Prädicate 
bey, die nur denjenigen Organen defelben zu- 
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kommen, welche krank find, In einem Indivi- 


duum können die Lungen fich entzünden, die. 


Leber kann zu viele Galle abfondern, und der 
Darmkanal an Lähmung und Meteorifm leiden, 
Bezieht man in dem gegebenen Fall die ange- 
zeigten Prädicate auf das Individuum: fo wird 
man in demfelben Widerfprüche vereinen, ihm zu 
viele und zu wenige Kraft beylegen, und der 
eine Arzt wird es an einer Lungenentzündung, 


ein anderer an einem Gallenfieber leiden laffen. 


Dergleichen Widerfprüche und Unbeftimmthei- 
ten können dem Wefen der Aerzte wahrlich kei» 
nen Credit verfchaffen. 


| ‚Dfefen Mängeln, Widerfprüchen und Unbe- 
fimmtheiten unferer Begriffe können wir nicht 
anders als durch eine firengeCritik unferer Lehr 


meinungen über die Natur ‚des Fiebers beriebtir 


Nee 
2 


Be 


gen, durch welche das Zuverläfige, Wahrfchein- 


liche, Hypothetifche und der Grad des Wahr 


fcheinlichen befiimmt wird. Dadurch erhalten 
wir eine Regel, nach welcher wir unfere 'Thefen 
prüfen, und unfere Streitickeiten in der Kunft 
fchlichten können. Dadwrch werden wir ın 
Stand gefetzt, einen logifchen Eintheilungsgrund 


der Fieber auszumittteln, der {fo vollkommen ift, 


als der gegenwärtige Zuftand der Kunft es em 


Jaubt. Auf diefem Wege werden wir Wahrheit, 


Ordnung und Einheit in die Fieberlehre bringen, 


langweilige Wiederholungen in derfelben vermei- 


den, die Widerfprüche entfernen, die Verwir- 


rung der Begriffe und der Sprache mindern, dem 


Anfänger eine leichte Ueberficht des Ganzen 
verfchaffen, und ihm die Erlernung der Kunft 


erleichtern können. 
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Nach ihren entfernten Urfachen kön- 
en wir die Fieber nicht ordnen, eben fo wenig 
als der Botaniker die Pflanzen nach dem Dünger, 
der Luft und dem Waffer ordnen kann, aus wel- 
chen fie entfianden find. Fieber von Galle, Wür- 
mern oder unterdrückter Ausdünftung find fal- 
fche Beftimmungen, wenn wir durch fie Gat- 
tungen und Arten, alfo mehr als das Verhält- 
nils des Fiebers zu. feiner entfernten Urfache, 
anzeigen wollen. Es ift eine der crfien Regeln 
bey der Ausmittelung’eines ‚Eintheilungsgrundes. 
der Gegenflände, die Merkmale der Theilung 
von den Gegenftänden felbft und nicht von ihren 
zufälligen Verfchiedenheiten herzunehmen, 


Ein Verfuch, die Fieber nsch ihren ent- 
fernten Urfachen ordnen zu wollen, beftätiget 
diefe an fich einleuchtende Wahrheit hinlänglich, 
Wir kennen die Qualität'und Quantität der we- 
nigften entfernten Fieberurfachen. Und gefetzt, _ 
fie wären uns an fich ‚bekannt; fo würken fie 
nicht abfolut, fondern relativ, nach der Confi- 
tution, dem Alter, Gefchlecht u. f. w. des Indi- 
viduums, auf welches fie würken. Das Product 
ihrer Würkung gehört alfo nicht ihnen allein, 
fondern auch der Empfänglichkeit des Individu- 
ums an, Einerley entfernte Urfachen bringen 
Fieber von verfchiedner Natur, das Blatterngift 
bald eine Synocha, bald einen Typhus, die Kälte 
bald Catarrh, bald Entzündung, bald Rheuma- 
tifm hervor. Faft von den meiften Fiebern, - ie 
uns in der Praxis vorkommen, können wir ihre 
entiernten Urfachen nicht entdecken. Endlich 
bleibt das Fieber nicht fo, wie es urfprünglich 
durch die entfernte Urfache deffelben hervorge- 
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bracht ift, fondern es ändert durch feine Anftren- 
gungen fich und feine nächfte Urfache immerhin‘ 
ab*). Wir würden alfo mehrere Gattungen und 
Arten, fo wie fie durch. das Fieber felbft entwi- 
ckelt, aber urfprünglich von einerley entfernter 
Urfache entitanden find, als Eine ‚aufftellen 
mülfen. s a | 
Dem -Syftematiker, der. die Krankheiten 
vrach ihrem Wefen ordnen foll,- müffen die ent- 
fernten Urfachen. derfelben gleichgültig. feyn, 
obzleich fie in practifcher Flinficht, z. B. die vor- 


hergegangene Infection bey. der Cur venerifcher 
Krankheiten, das urfprüngliche Fieber bey der 


Heilung des fecundaifen, und die Gegenwart der’ 
Würmer. bey der: Behandlung: der Krankheiten, 
die fie erregt haben, von einem vorzüglichen 
Intereffe find, | | 


rin RA | 

Auch’nach dem Typus laffen fich die Fie- 
ber nicht ordnen, wenn gleich die gröfsten Aerz- 
te es verfücht haben. ‘* Der Typus ift zufällig 
es giebt Fieber, die gar keinen haben, z. B. die 
&ahres atacticae. Bey einerley Wefen kann das 
Fieber einen verfehiedenen Typus haben, und 


z.B. die Wechfelfieber, ‘erfordern eine fehr ver- 
Tchiedene Heilart, welches eine Verfchiedenheit 
ihrer Natur vorausfetzt "®). 


Das Wechfelhieber ift alfo weder Gattung, 


noch Art, fondern Spielart einer jeden Art der 


‚Saft alle Arten des Tiebers kommen unter einere 
ley Typus vor. Fieber mit einerley T'ypus, 


6) Archiv, 1. B. 1. Heft 5 116. 3: B. 1. Heft 


123 — 130 $. 
**) Schilling dı c. p. 17- 
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Fieber. Auch darf es.nicht blos als Spielart 
des Gefäfsfiebers angefehen werden, fobald 
“wir nemlich in der Erfahrung finden, ie aufser 
dem Gefäfsfieber auch andere Fieber einen inter- 
mittirenden Typus haben. | 


Herr Selle *) hat die Gattungen des 
‚Fiebers nach den verfchiednen Curmetho- 
den, aus welchen er auf eine beftimmte Natur 
der Krankfeit fchliefst, beftimmen,, und auf die= 
fe Art Einheit zuridehen Theorie ua Praxis, her- 
vorbringen wollen. Allein ich.halte diefen Weg 
für fchlüpfrig,. weil er vorausfetzr, was nicht vor- 
ausgefetzt werden kann, dafs chen? alle, und 
die vollkommenften Curmethoden der Fie- . 
ber erfunden find. Freylich ftehn die Würkun- 
‚gen der äufsern Dinge (die Heilmittel) mit der 
Natur des F iebers i in einem beftimmten Verhält- 
nifs, Allein die Beobachtung diefes Verhältnif- 
fes ift blos ein Mittel, die Gattungen aufzu- 
finden, und zwar unter den vielen Mitteln. nur 
eins derfelben. Erft nach der aufgefundnen: Na- 
tur des Fiebers und feiner Verfchiedenheit, kön. 
nen die Gattungen beftiimmt werden, - 


r $. 149. 

Mari hat endlich die Fieber nach den 
Symptomen zu ordnen verfucht; allein die 
Regel, nach welcher dies gefchehen mufs, nicht 
deutlich entwickelt, und ift daher in grobe Irr- 
thüm er verfallen, | 


_ Die Arten der Fieber find beftimmte Krank« 
heitszuftände der Organe des thierifchen Körpers. 


*) Introduet, S 68. 
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Diefe Krankheitszuftände würken, bringen Phä- 
hnomene hervor, die wir Symptome, nennen; die | 
"Symptome find alfo etwas anderes, als der Krank 
heitszuftand ($. 76.). Den Krankheitszuftand erken- 
nen wir an und für fich felten, meiftens nur durch 
den Inbegriff der Symptome, die ‚durch ihn 
würklichwerden. Wir können daher die Sym- 
ptome als Zeichen beftimmnter Krankheitszuftän- 
de im Syflem nieht entbehren. Nur durch ei= 
nen beftimmten Inbegriff von Symptomen, fo 
wie er immer in derfelben Coexiftenz und Folge 
gefunden wird, felten durch Ein Symptom, wird 
eine Art bezeichnet. Die Symptoine find nur 
die Zeichen der Gattung und Art, und wenn wir 
ein Symptom für eine Art nehmen, fo verwech- 
feln wir Würkung mit Urfache. Gattungen und 
Arten find abftracte Begriffe, die wir von den 
Symptomen abfondern müffen; und nicht von 
den Symptomen allein, fondern von allen inne= 
ren und äufseren Beftimmungen des kranken In 
dividuums, die mit feiner Krankheit in Verbin 
dung ftehn. Noch gröfser ift der Irrthum, wenn 
wir ein Symptom aus dem Inbegriff aller, die ei- 
ner Art angehören, herausheben, und darnach 
eine Art benennen. Denn ein einzelnes Sym- . 
ptom kann bey mehreren Arten vorkommen, 
und die Art nur durch den Inbegriff aller kennt= 
lich gemacht werden. Endlich bringen wir die 
gröfste Verwirrung in die Krankheitslehre, wenn 
wir aus der Menge der Symptome mehrerer Fie- 
ber in einem Individuum eios ausheben, und” 
datnach die zufammengefetzte Krankheit taufen, ° 
Daher find die Clafifieationen der Fieber nach 
den. Symptomen, die Nebris Epiala, Lipyria,: 
Affodes, Thyphodes, Caufus, Elodes, Phrico- 
des, Lyngodes dex Alten falfch und unbrauchbar. 


a 
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| 150 | | 

Ehe ich mich näher mit der fyftemätiichen 
Eintheilung des Fiebers befafle, mufs ich vorher. 
nöch die I'rage berühren: ob fie überhau pt 
ftatthaftfey? Die Beantwortung diefer Auf- 
gabe hängt von der Entfcheidung einer anderen 
ab, nemlich, ob die Variationen des 
-Fiebers wefentlich oder zufällig find? 
ob es mehrere ihrer Natur nach verfchiedene 


Die Fieber variiren ‘nicht blos zufällig, 
fondern auch ihrer Natur nach, Eine Lungen- 
entzündung ift ein ganz anderes Ding, als eine 
Ruhr. Sie haben, in Abftracto betrachtet, zwar 
alle etwas Gemeinfchaftliches, das fie 
fämmtlich unter dem höheren Begriff einer Ord- 
»ung verbindet; kurz, fie find fich darin gleich, 
dafs fie alle den Character der Ordnung haben. 
Allein fie find auch, abftract gedacht, theils ih« 
rer Natur nach verfchieden, theils verfchieden 
in Anfehung der Organe, die fie aflciren. 
‚Dadurch wird eine unendliche Mannigfaltigkeit 
‚der Fieber würklich, die wir in Gattungen und 
Arten eintheilen müffen, wenn in dies Chaos 
Ordnung und Einheit kommen foll. Die Fieber 
find alfo mit Recht zu einer logifchen Einthei- 
dung derfelben geeignet, ve 


=. .$0 verworren und regellos, fo wandelbar in 
feinen Geftalten uns das F ieber auch erfeheinen 
mag: fo gewils hat es objectiv feine feften Re- 
geln, und jede andere Geftalt deffelben ihren 


Be 
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befimmten Grund. ‚Nicht auf Zufall, fondern 
auf nothwendigen Gefetzen berakn die 
Würkungen der thierifchenMafchine. , Es ift da« 
her auch ein logifcher Eintheilungsgrund der 
Fieber möglich, ‚nach welchem Einheit in die 


= 
unendliche "Mannisfaltigkeit der Erfcheinungen 


deffelben mufs gebracht werden können.‘ 


Ein krankes Organ ift ein phyüifcher Körper | 


eigner Art, derin feiner Mifchung und Bildung 
von einer abftracten Normal- Regel derfelben ab- 
gewichen ift, Seine Natur wird theils durch die er- 
littene Mifchungsveränderung überhaupt, theils 
durch die Modification derfelben vermittelft der 
Eigenthümlichkeit des refpectiven Organs be- 
fimmt. Einerley gegebene Mifehungsverände- 
rung erregt in einem Nerven diefe, in einem 
Gefäfs andere:Phänomene. In einer örtlichen 
Krankheit find einige, in einer allgemeinen alle 
Organe: von der Normal -Regel abgewichen. 
Wie leidet das Organ? Welches Or- 
gan leidet? Wie wird diefer abftracte 
Krankheits- Zuftand durch dieindivi- 
duelle Befchaffenheit des leidenden 
Subjects modificirt? Dies ift alles, was 


ns 


wir zur vollkommnen Erkenntnifs einer Krank- Pr 


heit zu wiffen nöthig haben. Die letzte Frage 


if individuell, und geht uns hier nichts an. Die. 
beiden erftien find abftract, und geben den 


Schlüffel zum Syftem. Indem wir von dem Indi- 


viduellen zw dem Befonderen, ‚von diefem zus 
dem Allgemeinen fortzsehn, fondern wir Arten 


und Gattungen von unfern Erfahrungen indivi= 


düeller Fälle ab. Die Erfindung eines Syllems. 


geht alfo mit der Generalifirung unfere: Erkennt $ 


nifs gleiches Se fort, n. 
| | Ri Die. 


y® ® u " 
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Er Die Mamnigfaltigkeit der Fieber mnfs zum 
Theil von der Verfchiedenheitder Nat ur 
der Krankheitszufänd fo fern wir 
uns diefelben an’und für fich, und 
abgefondert von allen Organen den- 
ken können, zum "Theil von ‘der Modi. 
Tication diefer Krankheitszuflände 
durch die eigenthü mliche Organifa.- 
tion des Theils, in welchem fue fart- 
finden, herrühren. Wir haben kein anderes 
‚Mittel, befondere Fieberzuftände (d. h. Arten 
‚des Fiebers, die fich durch einen eigenthümli- 
chen Inbegriff von Symptomen, wie fe immer 
in derfelben Ordnung beyfammen zefunden wer- 
den, zu erkennen geben,) abzufondern, als auf 
die Natur der Krankheit und ihre Modification 
‚durch die Organe zu fehn, in welchen fie flattfin- 
det. Keine andere Urfache der Mannigfaltigkeit 
des Fiebers ift gedenkbar, und daher mufs auf 
diefem Wege der Eintheilungsgrund 
der Fieber aufgefucht werden. 


Sr 
Dies würde uns deutlich einleuchten, wenn 
uns die Mifehungsverletzung der thie- 
tiicHhen Mäterie, nach allen ihren 
Verfchiedenheiten, an und für fich, 
und die Modification derfelben durch 
die eigenthümliche Orvanifation der 
Theile, in welchen fie ftattfindet, be- 
kannt wäre. Dadurch würden wir eine deutliche 
Erkenntnifs von den Krankheiten der Kräfte 
überhaupt, die durch die Mifchung  beflimmt 
werden, und von ihren Modificationen in den 
verfchiedenen Arten der Organe , als den gene- 
Tifchen und fpecififehen Krankheitszuftän- 
Reils Fieberlehre 1, D, 5 
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den, bekommen, Allein von dem allen wifien 


wir nichts: A 


Be ö 


Es bleibt uns daher vorjetzt nichts übrig, 
als dafs wir uns an die finnlichen und ei- 
genthümlichen Würkungen diefer zum 
Grunde liegenden Krankheitszufände, und an die 
durch fie bewürkten Störungen der natür- 
lichen Verrichtungen der Organe des 
Körpers, d. h. an die Symptome des Fiebers; hal» 
ten. Die Symptome mülien fich auf ein gewif- 
fes Organ beziehen laflen, durch defien Krank« 
heit fie würklichwerden, und entweder eine ef-- 
höhte, oder gefchwächte und zerftörte Kraft def= 
{elben anzeigen. Nach der Relation der Sym= 
ptome auf ein beftimmtes Organ fchliefsen wir ' 
auf das Organ, das krank ift, alfo auf die Art! 
des Fiebers; und aus der Natur der Symptome, 
in wie fern diefelben fich mehr auf die Reizbar« 
keit oder auf das Würkungsvermögen des kran-. 
ken Organs beziehn, eine erhöhte; sefchwächte.: 
oder zerflörte Kraft deffelben anzeigen, fchlie- 
{sen wir auf die Gattung des Fiebers. Freyas 
lich reichen diefe Zeichen nıcht immer zu, oder" 
führen uns irre ($. 78.) Wie oft fieht der’ 
Urin feiner äufseren Geftalt nach fich gleich,, 
wenn die chemifche Zergliederung uns die gröfs-| 
te Verfchiedenheit feiner Beftandtheile und ihrer’ 
Verhältniffe lehrt. In der Mineralogie hat di&) 
Chemie urfprünglich jedem Körper feinen, Plat#s 
angewiefen, und noch jetzt mufs fie oft zu Hül«. 
fe genommen werden, wenn die äufsern Merk-- 
male nieht zureichen, diefelben zu ordnen. In-- 
defs, es bleibt uns jetzt einmal kein anderes; 
Mittel, die Fieber zu ordnen, übrig, als naekı 
ihren äufseren Zeichen, und wir müflen befon=» 
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ders Bemübr feyn, d N eichenlehre. derfelben 

und ihre Bedeutung zu vervollkommnen, 

fh. . er 

__ Die Erfcheinungen des Piebers lehren tins, 

Hals durch daffelbe die eigenthümlichen Würkun. 
"gen des kranken ‚Organs fo verändert find, dafs. - 
Mie entweder hattie, aber hinlänglich 
Rark, oder zwar aftiß, aber fchwach 
‚ erfolgen, oder dafs fie endlich Sanz und gar 
in demfelben aufge hört haben, 


| Aus der Natur diefer Phänomena fchliefseen 
wir: auf eine ähnliche Krankheit der Kräfte, . 
durch weiche fie würklichwerden, und nehmen. 
darnach eine dreyfache Verletzung derfeihen 
an, nemlich: erhöhte Reizbarkeit init 
einem verhältnifsmäfsig farken Würs 
kungsvermöcen; erhöhte Reizbarkeir 
mit gefchwächtem Würkungsvermüs 
gen; und endlich Mangel der Reisbar. 
E. ‚des Würkungsvermögens und 
der Vepetätions-Kraft Ad diefe ver 
‚fchiedne Verl tzung der thiefifehen Kräfte, ab- 
fract gedacht, gründen wir die Gattungen 
der Fieber. 


Die Modifieationen diefer kranken Zuftän« 
de der Kräfte dureh die eigenthümliche Organia 
fation der Orgäne, in weichen fie flättänden, 
geben die Arten des Fiebers, 

Die Symptome, fo fern fie überhaupt Pro. 
ducte erhöhter oder £efchwächtör Lebenskräfte 
find, bezeichnen die Gättungens fie be. 
zeichnen die Arten des Fiebers, fo fan 
die befonders fich auf befimite Organe be 


ziehn; RT 
sa 


’ 
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Krankheit, als Abweichung vo ev ie ab- 
ftracten Normal- Regel der Form und Mifchung 
des Körpers und Mer Organe, verletzet ent- 
weder die mechanifchen Fertigkeiten des Kör- 
pers, fo fern fie die Form; oder fie verletzt dies 

“phyfifchen, chemifchen un die lebendigen 
Kräfte deifelben, fo fern fie die Mifchung be-_ 
trift. Krankheiten der Kräfte können , 
fich entweder durch einen verletzten Grad oder 
durch eine verletzte Natur derfelben unter- 
fcheiden. ‘ So viele Arten kranker Kräfte uns 
durch finnliche Zeichen erkennbar find, fo viele 
Gattungen von Krankheiten giebt es, "Einer- 
ley Krankheit der Kraft, 2. B. erhöhte Reizbar- 
keit, wird modificirt durch den eigenthümlichen 
Ordänifm des Theils, in welchem fie ftattfindet. 
Erhöhte Reizbarkeit der Drüfen bringt Schleim» 
flüffe; ‚der Mufkeln, Krämpfe; der Lungen, Eng 
brüfigkeit hervor, Daher die Arten. ° 5 


Der logifche Eintheilungsgrund. 
der Fieber, den wir als Grundlage unfers Sy-, 

. ftems annehmen, kann nach der Forderung. unf- 
en | 
rer Vernunft nichts anders feyn, als Verfchie \ 

denheit der Natur des Fiebers, das wir 
uns abftract und abgefondert von allen Organen 
denken, und Modification deffelbens 
durch die eigenthümliche elbeng 

tion der Organe, in welchen es ftattfindet. 


Ich nehme alfo drey Gattungen (gene- 
ra fumma) des Fiebers an; nemlich: 


ı) Synochaz; bey welcher die er 

. kräfte, wenigftens die Reizbarkeit, erhöht, und 
das Würkungsvermögen der kranken Organe 
1 


NE 


‚Von den wefentlichen Differenzen des Fiebers. 277 


nicht gefchwächt ift..« Wir erkennen fie an zu 
haftigen und verhältnifsmäfsig ftarken Actionen 
der fiebernden Organe. 

2) Typhus; bey welchem nur die eine 
‚Aeufserung der Lebenskraft, ihre Reizbarkeit, 
erhöht, das Würkungsvermögen aber gefchwächt 
it. Wir erkennen ihn an haftigen Acrionen der 
‚debernden Organe, die aber fchwach find. 


tört find. Wir er- 
gel der eigenthümli- 
chen Würkungen der fiebernden Organe *). 
Auf dieferdreyfach verfchiedenen 
Verletzung der Lebenskr aft in den 
kranken Organen, die in einer verfchiede- 
nen Mifchungsverletzung der thierifchen Mate- 
zrie gegründet ift, und fich auf eine verfchiedene 
Art äufsert, beruhn die drey wefentlichen 
Differenzen des Fiebers, durch wel. 
che es in eben fo viele Gattungen zer- 
fälle | a 
| Uebrigens find bey diefen drey Gattungen 
auch noch viele Variationen in Betreff des Gra- 
des der kranken Kräfte und ihres Verhältniffes 


‚.*) An einer guten Terminologie fehlt es in der 
Pyretologie. Das Wort Synocha. pafst nicht; 
denn auch einige Wechfelfeber geliören unter 
diefe Gattung, Entzündungsfieber ift gleichfalls 
keine fchickliche Benennung, weil bey der Syn- 
ocha keine Entzündung nothwendig if& Eben 
fo unvol!kammen find auch die Bezeichnungen 
... ‚einiger Arten des Fiebers, z, B. des Durchfalls, 
Speichelfluifes, der Raferey, wodurch wir bald 
den Krankheitszuftand, bald die Phänomene an- 
deuten, durch welche er fiehtbar wird. 
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untereinander, nemlich der Reizbarkeit, ‚des 


\Würkungsvermögens und. der Vegetation, m mög- 


lich, Sr 


Bey der Synocha kann die Reizbarkeit nicht 
fehr erhöht und das Würkungsvermögen unver- 
letzt feyn, Die UIEHELn EBERUNZEN find mäfsig, 
und haben gerade die Stärke, die zu einem ei- 
genmächtigen heilfamen Abfall nöthig if, Man 
pflegt diefe Fieber einfache und gutartiee 
zu nennen, z, B. die einfache Ruhr, dıe gutartie 
gen Pocken. In ande n Fällen ift mit einem 
vRehE oder weniger ftarken Würkungsvermögen 
ein hoher Grad von Reizbarkeit vorhanden. Die 
Actionen find ftark und fehr rafch. Fieber in 


diefer Gelalt pflegt man ächt guteüpflich 
zu. nennen, 


Das. Verhältnifs des Würk ungsvermögeng 
BE Reizbarkeit, macht den Unterfchied® zwis. 
chen der Sy vocha und Tyyphus. Sprünge finden 
hie nicht flatt, fondern von dem färkften Wür 
kungsvermögen bis zum fehwächften geht es 
nkekweif fort, und es kommen Fieber vor, | 
wo der Zuftand des Walkonssyermögens fo wenig | 
verletzt ift, dafs man nicht weifs, ob ınan fie zur 
Synocha oder zum T'yphus rechnen foll. Gullen? 
hat diefe Geftalt des Fiebers Syagehus se N 
nannt, 


Zuweilen ift im Typhus bey dem gefchwäch«" 
ten Würkungsvermögen die Reizbarkeit Stark 
erhöht, Wir beobachten viele und rafche Thä-. 
tiskeit, aber ohne Kraft. So mag wol das Fie-» 
her ausfehn, das man das hitzige Nerven 
fieber zu nennen pflest. Ein anderesmal jet 
die Reizbarkeit nicht fehr erhöht, wir bemerken ı 
eine gewiffe Träg jheit ; in den Actionen, 4, D. iz 
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einigen Gin bey dem fchleichenden 
Nervenfieb er, 


” Endlich hat die Lähmung auch fehr viele 
Variationen, bald ift die Reizbarkeit, bald das 
| Würkungsvermög en ftärker gelähmt, bald find 
nur die Reizbarkeit und das Würkungsvermögen 
| aufgehoben, bald auch die Veretation, oder das 
Vermägen der thierifchen Materie fich in ihrer 
 Mifchung zu erhalten; fie löft fich in ihre Ele- 
| mente auf, und das Individaum ift zum Theil 
oder ganz geflörben, e % 


| © Ich’gebe es ZU,. dafs: mehrere Arten 
kranker thieride Kräfte feyn, und die 
| Mifchungs - Verletzungen von dem gelindeften 
| | Grad bie zum äufserften, bey welchem gar kei- 
ne thierifche Kräfte mehr möglich find, in einer 
anunterbrochenen Abftuffung fortichreiten kön- 
‚nen. Ich gebe es zu, dafs aufser dem verletz- 
‚ten Grad der Lebenskräfte, oder ihrer Inten- 
 fitätin den fiebernden Organen, auf welche ich 
bey der. Gründung der Gattungen allein Rück- 
‚Sicht genommen habe, auch ach die Qualität 
der Kräfte verletzt feyn kann. Das venerifche 
Gift erhöht nicht allein die Kräfte der Organe, 
auf welche es würkt, fondern es verändert fie 
‚auch. Es bewürkt in den Gefchwüren und 
‚Schleimdrüfen nicht Abfonderung von Schleim 
und Eiter, fondern Abfonderung eines ihm glei- 
“chen Gifts. Es hat ein eignes Verhältnifs zu den 
Arzneyen; denn es kann nur durch Queckfilber 
geheilt werden. Die rheumatifchen, veneri- 
‚fchen, gichtifchen und fkrofulöfen Entzündun- 
‚gen Sriodehn eine eigene Behandlung. Allein 

theils frägt es ich: in welchem Verhältnifs diefe 
Krankheiten mit der Entzündung fiehn? ob es 
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nicht vielleicht zufammengefetzte Krankheiten 
find? theils haben wir zu wenig Kenntnifs von 
diefen Verletzungen der Qualität der Kräfte, fin- 


den fie felten ohne eine gleichzeitige Modifica= 


tion ihres Grades, und können fie meiftens 
‚nieht ohne Schwierigkeit durch finnliche Zei- 
chen erkennen ($. 69.). Daher habe ich beffer 
zu thun geglaubt, fie vorjetzt aus dem Syften 
wegzulaf! en, um es nicht zu verwirren, bis auf 


eine Zeit, wo wir hierin mehr Aufklärung be- 


kommen. 


Noch mufs ich mich darüber erklären, 
dafs ich auch die Lähmungals Gattung in das 
Syitem der.Fieber aufgenommen habe.  Frey- 
lich widerfpricht fie dem gewöhnlichen Begriff, 
den man fich von dem Wefen des Fiebers macht, 


das nemlich in einem Excefs der Actionen befte- 


hen foll. Freylich ift fie, in dem Verlauf einer fie- 


berhaften Krankheit, nie urfprünglicher Zuftand, 


fondern entweder Product vorhergegangner Fie- 
ber oder ihrer Urfachen. Ich war freylich diefer 


. Gründe wegen unfchlüffe, und ein grofser Pa- 


thologe, wit dem ich dieferhalb Rückfprache 
bielt, fühlte Gch aus triftigen Gründen über- 
zeugt, dafs die Lähmungen als Gattungen eines 


fieberhaften Zuftandes nicht ftattbaft wären. | 


Allein die Lähmungen find. fo äufserft häufige 
Erfcheinungen beym Fieber; durch fie tödtet 
das Fieber; fie zu verhüten mufs des Arztes 
vorzüglichftes Augenmerk feyn. Wir dürfen fie 
daher in der Fieberlehre nicht überfehn. Wo- 
hin follen wir fie aber bringen? Man hat fie 
bis jetzt als Symptome unter dem T'yphus aufge- 
zählt. Allein fie find keine Symptome ($. 76.), 


fondern eigenthümliche Krankheitszuftände.. 


} 
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Mit dem Typhus dürfen wir fie auch nicht zu- 
Jammenwerfen, denn ihre Erfcheinungen fetzen 
eine Krankheit voraus, die von dem Typhus we- 
fentlich verfchieden if, _ Arten find fie auch 
nicht, fondern fie find Gattungen. Wohin follen 
die brandigen und warzigten Pocken kommen, 
wenn wir keine Lähmungen als eigene Gattungen 
der Fieber zugeben wollen? den Character der 
ioeha und des T'yphus haben fie nicht; diefe 
fetzen Leben und Thätigkeit voraus, jene hin- 
gegen find lahme, todte Theile Das Leben 
und Leiden der übrigem Theile kann ihren Cha- 
racter nicht beftimmen. Die Natur eines Theils 
beftimmt feinen eignen, und nie den Character 
‚eines anderen Theils. Blos von der Natur des 
Jautexanthems müffen wir die differentia fpe- 
a derfelben hernehmen. Endlich mufs man 
© noch. bedenken, dafs die Beftimmung des Begrif- 
fes Fieber, iin die Lähmungen widerfprechen, 
fubjectiv ift; dafs wir in der Natur einen gerin- 
gern Grad der Verletzung der thierifchen Kräfte 
beobachten, bey dem eine Synocha entfteht; 
eine gröfsere Verletzung derfelben, bey der ein 
Typhus würklichwird; und dafs endlich diefe 
 Lebenskräfte und die hide zum Grunde liegende 
Mifchung gänzlich verletzt werden und Lähmung 
erzeugen können. Dies läfst fich a priori erken- 
nen und wird durch die Erfahrung beftätist. 
Dafs fie Producte eines andern vorhergeganenen 
Fiebers find, hindert nicht, fie als Gattungen auf- 
zunehmen. Bey der Beflimmung des Wefens ei- 
ner Krankheit müffen wir blos hierauf, und nie 
auf die entfernte Urfache fehn, durch welche fie 
entitanden ıfl. Eine Entzündung ift eine Ent- 
zündung, fie mag von etwas Aeufserem oder In. 
nerem, von einem Holzfplitter oder von einem 
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zerbrochnen Knochen entftanden feyn. ‘Diefe 


Gründe haben mich bewogen , die Lähmung als 
‚eine eigene Gattung des Fiebers aufzunehmen, 
ohne deswegen diefe meine Meinung irgend ei- 


nem andern aufdringen zu wollen. Das Fieber 
wird dadurch von einer neuen und intereffanten 


Seite dargeftellt. Wir brauchen fie nur im $y- 
ftem ifolirt aufzuftellen, um fie zu fondern, und 
fie nach ihren allgemeiniten Verhältniffen kennt- 
lich zu machen. “ Bey der befonderen Abhand- 
lung der Arten der Fieber, in der fpeciellen 
Fieberlehre, hängt es von uns ab, das Fieber 
eines Organs nach allen drey Gattungen in Ei» 
nen Kapitel abzuhandeln. | 
Cullen*) nimmt zwey Gattungen des’ 


Fiebers an, Synocha, von vermehrtem Ton 


des arteriellen Syftems, und Typhus von 


Schwäche der Reaction. Hier fehlt eine dritte 
Gattung, Lähmung. Auch ift die Synocha ein 
Character, der nicht blos den Arterien allein, 
fondern allen übrigen fiebernden Organen zu- 
kommen kann, und endlich finden wir beym 
Typhus keine abfolute Schwäche, fondern die 
eine Kraftäufserung der Organe, neinlich ihre 
Reizbarkeit, ift offenbar erhöht. HerrElsner }) 
nimmt fünf verfehiedne Zuftände (Gattungen) 
des Fiebers an: das einfache, entzündli- 
che, fauligte, nervöfe und bösartige 
Yieber. Allein die Einfachheit und Zufammen» 
fetzung des Fiebers ift eine zufällige Differenz, 
deffelben ($. 137.), die unbefchadet der Natur 
des Fiebers feyn und nicht feyn, alfo nie als 
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Merkmal einer "Gattung öder Art dienen Esch, 
‚Gattungen und Arten des Fiebers müffen fchon 
ausgemittelt feyn, ehe fich der Begriff der Ein- 
'fachheit und Zufammenfetzung denken läfst, 
Denu ein einfaches Fieber ift eine Art, ein zu- 
faımmengefetztes find mehrere Arten deffelben in 
einem an Elsner’s nervöfes Fieber 
ift nicht Gattung, fondern Art; die wefentliche 
Differenz deffeiben rührt Tich® von der wefent- 
lich verfchiednen Natur des Fiebers, abftraet 
gedacht, fondern von der Modification her, die 
die Gattung des Fiebers durch die eigenthürmlie 
che Organifation der Nerven erleidet, in wel« 
chen es flatifindet. Es bleiben alfo noch drey 
Zufände (Gattungen) übrig: der entzüm 
dungsartige (meine Synocha), der fauligte 
- (mein Typhus), der bösartige (meine Läh- 
mung); die nicht logifch genau genug von ihm 
befimmt find. Eben fo find auch des. Herrn 
vonHoven‘) angenommene fünf Formen 
des Fiebers in mancherley a 
lerhaft, 


Der Character der Cektuni mufs von der 
Natur der verletzten Kräfte in dem 
fiebernden Organ und nie von irgend etwas 

' anderem, z, B. von der entfernten Urfache, wos 
durch fie entftanden ift, hergenommen werden, 


Die Zeichen, durch welche wir die Gat- 
tung (oder den Character) des Fiebers erkennen, 
follten billig wefentliche Merkmale der- 
‚felben feyn, "und dem Organ unmittelbar angehö- 
ven, in welchem das Fieber vorhanden ift, Ob 


% eiekiche eines epidemifchen Fiebers, $."127 
bis 169. 
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ein EN Synocha oder"Typhus fey , ‚follte‘ 
“aus.der Natur des Irreredens felbft, je nachdem 
es phrenitifch oder muflitirend ift, r nicht et- 
wan aus dem Pulfe beitimmt werden. In einem 
Theile des Körpers kann diefe, in einem andern 
eine andere Art verletzter Lebenskräfte, feyn. 
Daher kann die Natur des Leidens eines Theils 
kein Zeichen feyn, dafs es in einem andern auch 
fo if, Der fchwarze Staar ıft kein. Zeichen, 
dafs alle Organe des Körpers lahm find. Die 
Richtigkeit diefes Satzes-wird mir wol nicht 
leicht jemand ftreitig machen, Allein in der 
Praxis find wir oft gezwungen, von diefer Regel 
abzugehn, Bey den Krankheiten innerer Theile 
ift es ich fo leicht, ihren Character an den ei- 
genthümlichen Zufällen derfelben zu erkennen, 
Als Beyfpiel mag der Durchfall dienen, aus. defs 
fen wefentlichen Symptomen es nicht immer er- 
kannt werden kann, ob er Synocha, Typhus 
oder Lähmung i ift-(9.78. 8.1239). , Hier mül- 
fen wir den Zuftand der übrigen fichtbaren Or- 
gane.und die Befchaffenheit ihrer Lebenskraft, 
die Conftitution des Individuums, den fichtbaren 
Character der mitvorhandnen Krankheiten, die 
Befchaffenheit der entfernten Urfachen u. f. w. 
($. 78.) zu Hülfe nehmen. Allein alle diefe 
„Dinge ftehn mit dem Character des Fiebers in 
keiner nothwendigen Verbindung, und führen 
daher. nicht zur Gewifsheit, nur zur Wahrfchein- 
lichkeit. In den Prineipien find wir uns gleich, 
in der Anwendung derfelben verfchieden. Wir 
‚bekennen es alle einmüthig, dafs in fihenifchen 
Krankheiten gefehwächt, in afthenifchen gereizt 
werden müffe. Allein was find in concreto fihe- 
nifche, was afthenifche Krankheiten ? Diefe Fra- 
ge ift an fich nicht überall auflösbar und da- 
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_ her die Vereinigung des Brownianets mit feinem 
Gegenfüfsler in allen Yällen am Krankenbette 


unmöslich v- % 5 j8 en 


It Re He 

. Es folet von felbft, dafs die Gattung, 
oder der-Character des rsallein 
„auf das Fieber, d.h. au "Kranke und 
nicht auf irgend ein anderes Organ, oder var 
auf. den allgemeinen Zuftand des Individu- 
ums bezogen werden. müffe. Doch fündigen wir 
‚in der Fieberlehre gegen diefe Regel häufig; 
leidet das Nervenfyftem an einem Typhus und 
die Lungen, zu gleicher Zeit an Pneumonie, fo 
pflegen wir auch der letztern unbedingt den Cha« 
racter des T'yphus beyzulegen, und fie eine her- 


völe Lungenentzündungzu nemen. 


Er 
a 


jeber müffen wir imme 


Ye, 


Einem Pje n wir 
a tung oder den Character bh 


Fr 


ıegen, 
ı Zeichen 
im An- 
nachher 


Praxis fey. | | 
Es ıft nicht nothwendig, dafs ein Fieber 
diefer und jener Organe in einem Individuum 
"während feines ganzen Verlaufs immer einerley 
‚Character behalten müffe; die utfprüngli- 
che Gattung deffelben kann fich in 
eine andere verwandeln Ein Fieber, 
das als Synocha anfängt, kann in der Folge 
 Typhus oder Lähmung werden, je nachdem die 


Ed 
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Lebeniälkräftel allınälig ftärker verletzt und: die 
gelunde Mifchung der thierifchen Materie wei- 


ter verdörben wird. . Heftige Augenentzündun- 
&en haben durchgehends im Anfalle den Cha- 
racter der Stärke, und ehdigen Gelgt mit dem 
Character der Schwäche. Eine geringe Verlet- 


zung der Mifchung kann die Lebenskräfte erhö- 


hen; eine gröfsere fie zerftören. So kann eine 
Säure anfänglich“ eine Farbe erhöhen, fie nach- 
her fchwächen, verändern, und fie RRENE.2r ganz 
zerftören,. Wir haben es mit einem Grganifchen, 
, Körper zu thun, in welchem nirgends Stillffand, 
überall Wechfel feiner Phänomene. und Teiiiel 
Wefens fattfindet. In der Naturgefchichte blei- 
ben freylich die Gattungen und Arten in den In- 
dividuen unverändert; allein in der Krankheits- 
lehre haben wir es mit Krankheiten der Indivi» 
duen zu thun, die in deufelben zufällig find: 


Tedes Individuum derfelben Art enthält in fich‘ 


die Möglichkeit, dais es alle Gattungen und Ars 
ten der Rrankheiten, die feiner Art eigen find, 
bekommen kann, eben weil es ein Individuum 


der Art if. Diefe Gattungen und Arten können 


fich fchnell oder langfam, in einer ununterbro= 
‚chenen Reihe oder in Zwifchenräumen folgen» 
Eben bey einer Krankheit ift der fchnellfte 


Wechfel, die fchnellfte Folge der Krankheiten». 


möglich, weil-bey einer Krankheit die Kräfte 
fchon aus dem Gleichgewieht find, und fie als ent- 
fernte Urfache andere bewärken kann. In der 
Pathologie klafificiren wir die kranken Kräfte 
eines Thiers} diefe Kräfte und die ihnen zum 
Grunde liegenden Mifchungen find überhaupt 
veränderlich "); fie werden felbft durch die 
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" wyarkungen der Krankheit verändert, fonft wäre 
weder Genefung, noch Tod möglich; die Ver- 
letzungen der Kräfte können in einem kranken 
Individuum fchnell von einem Organ zu einen 
anderen wechfeln. Daher find die Gattungen 
und Arten des Fiebers in einem Individuum ver- 
Anderlich und nicht befändig *). Haben fich die 
Gattungen und Arten verändert; fo müffen wir. 
auch ihre Benennung ändern. Schwäche, die 
auf Stärke folgt, kann nicht mehr Stärke; eine 
einer Entzündung folgende Eiterung kann nicht 
anehr E araundnBE genannt werden, 


Mehrere Gattungen des Piebers 

desina en zu gleicher Zeitin einem Im 
dividuum, aber in verfchiednen Or 
ganen deffelben vorkommen Das eine 
Organ defelben kann an Synocha, das andere 
es Typhus, endlich ein anderes an Lähmung 
eiden $. 76.). Diefer Satz fcheint fich zu wı« 
en allein dies ift nur Schein, und der 
Widerfpruch rührt daher, dafs wir di Prädicat 
© Fieber auf ein falfches Subject, auf das Indi- 
 "viduumm beziehn, da wir es auf das Organ deffel- 
“ben beziehen follten, das am Fieber leidet. 
Un fer Syftem, das uns als Leitfaden in der Er= 
" kenntnifs der Natur dienen foll, mufs von der 
Natur entlehnt, und nicht die Natur nach unfe= 
rem Syftem modificitt werden. Die Organe ei= 
nes Individuums ; find felbfiftändig, jedes kann 
' für fich allein und jedes auf eine andere 
Art verletzt werden. Täglich fehn wir fchwache 
und ftarke, kranke und gefunde ( Organe in einem 
Apauldugm beyfammen, im Fieber einige Or- 
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vane gelähmt, wenn die andern noch thätig find, 
Doch kann man wegen eines lahmen Organs 
nicht das ganze Individuum lahm nennen. Frey- 
lich finden wir dur chgehends eine gewifle Gleich“ 
heit in Betreff des Characters der Fieber mehre- 
rer: fiel Ver Organe, währfcheinlich wegen 
der aligemmeinen Einwürkung des Bluts und.der 
Neryen iu alle Organe. , Leidet ein Organ an 
‚Synocha, fo leiden meiftens auch die andern 
daran.” Daher wir auch häufig den Character des 
Fiebers eines»Organs als 'ein Zeichen eines oleis 
chen. Characters‘ der andern, den wir für fich 
nicht erkennen können, in der Semiologie gel- 
ten laffen. Allein wir finden oft auch das Ge- 
gentheil, irren uns daher nicht felten in unfern 
Schlüffen aus dem Zuftande eines Organs auf ein 
anderes. Doch kann die Art des Fiebers, als 
folche, zu Einer Zeit nur Re Gattung oder Ei- 
nen Character Are (97704); 


& ® $. 153 

Bevor ich von den Arten der Fieber befon- 
ders fpreche, frage ich zuerft! was überhaupt" 
'eine Art der Krankheit fey? In der That ift 
diefe Frage nicht fo leicht zu beantworten. Eis. 
ne Art ift ein eigenthümlicher Zuftand 
in irgend einem fpecififchen Organ 
des Körpers, Mufkel, Nerveuf.w, 
der von der Nösmal. Regel der Mi- 


{chung und Bildung abweicht. Sieit, 


ein felbffändiger Krankheitszuftand, 


der von allen anderen wefentlich ver 
fchieden ift, und einen Inbegriff noth- 


wendiger Sym ptome (die Würkungen der 
ine und Art, modificirt durch das Indivi- 7 


duum, 
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duum, in welchem fie ftattfinden,) hervor- 
bringt, der bey derfelben nie fehlen 
kann, und bey keiner andern Art an- 
getroffen wird. Sie ift gleichfam die erfe 
abftracte Einheit, kann alfo nie ein Beflandtheil 
einer andern Einheit derfelben Art feyn. Sie ıft 
die Urfache der Symptome, kann alfo. nie felbft 
Symptom feyn. Sie if in gewiffer Beziehung. 
Telbftfländig, und kann in diefer Beziehung nicht 
auch abhängig feyn. Wir finden fie dadurch, 
dafs wir die Aehnlichkeit der individuellen Fälle 
abftrahiren, fo wie wir durch die Abftraction. 
der Aehnlichkeit der Arten die Gattungen auf- 
fuchen. | | 


En 


Allein hier giebt es mancherley Schwierig- 
keiten. Wir haben es mit einem organifchen 
Körper zu thun, der immer etwas anderes ift, aus 
wmancherley Theilen befteht, die näher oder 
‚‚entfernter zufammenhängen, nicht überall durch 
fcharfe Gränzen getrennt find, und in einer be- 
ftändigen Wechfelwürkung ftehn. _ Wir follen 
Abweichungen von einem Normal-Zuftand be- 
ftimmen, der überaus relativ ift, in der Natur 
nirgends gefunden wird, fondern ein Ideal unfe- 
rer individuellen Vorftellungsart ift. Jedes Indi- 
viduum ift der enge Schauplatz, auf und in wel- 
‚chem die zahllofe Menge aller Gattungen und 
Arten der Krankheiten theils würklich, theils mög- 
Jich find. Eine Art dauert für fich felten, als folche, 
lange fort, fondern bewürkt ‚als Urfache eine 
andere *). Eine Gelbfucht ift nie einfache Art, 
immer eine Reihe mehrerer Arten, ein kranker 
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Zuftand im Gallenfyfiem, im Blut, in der Haut: 
Wir finden daher die Arten felten fo rein und 
einfach in der Natur, dafs wir fie darnach zeich- 
nen könnten. Und doch müffen wir fie rein 
und einfach in unferen Lehrbüchern aufftellen, 
weil diefe uns in den labyrinthifchen Verknü- 
pfungen des Naturgangs zum Leitfaden dienen 
follen, In einer philofophifchen Krankheitslehre 
Sollten daher vorzüglich die Regeln beftimmt 
feyn, nach welehen die Arten feftgefetzt werden 
müffen. Eine Ausdehnung und eine Verdickung 
der Hornhaut heifsen beide Traubenaugen, doch 
find fie Zuftände, die ihrer Natur nach wefent- 
lich verfchieden find. Dyspepfie it Würkung, 
und zwar Würkung mehrerer Arten, fie ift fo 
wenig eine Art, als Mangel des Vermögens 
zum Gehen eine Art feyn kann. Verrenkungen,. 
Knochenbrüche, Verwachfungen der Gelenke, 
Lähmung der Mufkeln find die Krankheiten, de= 
ren gemeinfchaftliches Product Mangel des Ver- 
mözens zum Gehen ift. Eine Ptofis des’ oberen, 
Augenliedes entfteht bald von Erfchlaffung der‘ 
Aufseren Haut des Augenliedes, bald von Läh-: 
mung des Aufhebemufkels, bald von Krampf des‘ 
Schliefsers. Diefe Zuftände find fpecififch von: 
einander verfchieden, jeder für fich ift eine eigne‘ 
Art, ob wir fie gleich als Eine aufgeftellt ha-- 
ben, weil bey allen eineriey Hauptphänomen,, 
das Niederfallen des obern Augenlie-. 
des vorkömmt.  Diefe und viele andere bey-- 
Spiele beweifen es hinlänglich, wie mangelhaft: 
bis jetzt noch unfere Olaflıfication der Krankhei-- 
ten fey. E. 


Ich befimme die Arten des Fiebers nachı 
der Modification, die die abftractem 
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Verletzungen der Kräfte in den fpe- 
scCififeh jverfchiedenen Organen erlei. 
den, in welchen fie flattfinden. Dia 
Gattungen des Fiebers, modifieirt durch das ei- 
genthümliche Gebäude der fpecififch eigenthüm- 
lichen Organe des Individuums, ‚geben die Arten. 
Es find alfo fo viele Arten möglich, als es ver. 
‚Ichiedne abftracte febrilifche Krankheiten und 
verfchiedne Organe giebt, in welchen fie modi- 
fieirt werden können. Doch können in einem Organ 
‚oder organifchen Syftem mehrere Arten ftattfin- 
den, infofern dafielbe zufammengefetzt, zu ver- 
fchiednen Verrichtungen beftimmt ift, und die- 
fer oder jener Theil defielben leidet. Die Ge- 
fälse der Lungen können an Lungenentzündung, 
ihre Drüfen am Catarrlı leiden; das Gehirn, in- 
fofern es Vorftellungen und Bewegungen erregt, 
kann Krampf oder Irrereden als Arten haben, 


; Bey den Entzündungen ift man diefer Re- 

. gel von jeher gefolgt, und hat fo viele verfchied. 
ne Arten von Entzündungen angenommen, als 
die erhöhte Reizbarkeit der Gefäfse durch ihre 
verfchiedene Einrichtung in den Theilen, in wel. 
chen fie ftattfinden, modifieirt werden kann, 
Hat man dies mit Grund gethan, fo mufs man, 
Ü wenn man confequent feyn will, auch die Dife- 
 renzen der kranken Lebenskraft, infofern fie 


durch den eigenthümlichen Bau anderer Organe, - 


@) 
des Gehirns, der Nerven, Drüfen u. f. w, modi- 


ficirt wird, als Arten des Fiebers annehmen, 


Ein cafuiftifcher Krankheitszuftand eines 
"Individuums, in welchem mehrere fpeeififch 
verfchiedene Organe aflieirt find, kann daher als 
folcher keine reine Art He Sondern ift eine 
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Verbindung mehrerer Arten. Die Pocken, als 
reine Art betrachtet, find blofse Hautkrankheit. ” 


Es giebt fo vielei Arten, als es wefentlich 
verfchiedne Fieber giebt, und fo viele Gattun- 
gen, als diefe Arten wefentlich verfchiedne Cha- 
ractere haben. Die Gattung exiftirt in der Art, 
die Art in den Organen der Individuen, Gattun- 
sen und Arten find Werke der Natur. Die Be« 
fiimmung derfelben ift daher vorzüglich wichtig, 
gründet ich auf die erkannte Natur der Fieber, 
und verhält fich wie fich das Wachsthum der ra« 
tionellen Erkenntnifs der Fieber verhält. Die 
Klaffen und Ordnungen find willkührliche Ab- 
theilungen der Gattungen und Arten, Werke 
der Kunft, die dem Gegenftand feinen Platz im 
Syftem anweifen. Auf die naturgemäfse Beftim-» 
mung des Gegenftandes kömmt es vorzüglich an, 
weniger auf feinen Platz im Syftem, obgleich 
derfelbe wegen der leichteren Ueberficht nicht 
oanz gleichgültig ift. Die intermittirenden Fie- 
ber find Spielarten, denn fie haben die Merk- 
male der Gattungen und Arten. | 

Bey der Beftimmung der Art müffen blos die 
derfelben eigenthümlichen Merkmale, durch wel- 
che fie fich von allen andern unterfcheidet, (diffe-' 
rentia fpecifica) angegeben werden. Alles, was 
ihr nicht wefentlich ift, mufs im Syftem wegblei-: 
ben. Die zufälligen Differenzen derfelben, ihre 
entfernten Urfachen, Grad, Dauer, Typus, 
u. f. w. gehören in die Befchreibung derfelben. 
Die Phänomene der mit ihr verbundenen Krank-ı 
heiten gehn fie nichts an. Wie fehlerhaft ift esı 
alfo, wenn man in der Symptomatologie des Gal-: 
lenfiebers faft alle Symptome aller Fieber über- 
haupt zufammenträgt! In diefem Chaos verliert‘ 
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fich das reine Bild des Gallenfiebers.. Nimmt 
man von den Pocken alles weg, ohne welches 
. fie feyn können, den fieberhaften Puls, Convul- 
fionen, Kopffchmerz, Irrereden, Salivation, 
‚ Durchfall u. f. w. fo bleibt die reine Art, der ein- 
fache fpecififche Hautfurunkel,, allein übrig. 


Die Merkmale der Gattung mit der diffe- 
:rentia fpecifica geben die Definition der Art 
des Fiebers. Umgekehrt mufs aus den Merk- 
"malen, wodurch das Fieber erkannt und von al- 

len andern unterfchieden wird, die differentia 
fpecifica, und aus der Vergleichung der fpecifi- 
fchen Merkmale der Arten der Character der 
Gattungen gefunden werden können. Wir de- 
finiren , das Fieber durch die Angabe der 
Art der verletzten Lebenskraft und ihrer Modi- 
fication durch die fpecififche Befchaffenheit des 
Organs, in welchem fie ftattfindet. Diefe Merk- 
male fondern wir von allen Beftimmungen des 
Fiebers, feinen Symptomen, Urfachen, Verlauf 
u. f. w, ab. Die Definitionen im Syftem kön- 
- nen und müffen präcis feyn. Hingegen können 
wir in der fpeciellen Fieberlehre, wenn wir 
nemlich die Arten nach ihrem dreyfach verfchie- 
. denen Character in ein Kapitel zufammenfaffen, 
keine fo beftimmte Definition geben, weil wir 
die Merkmale aller drey Gattängen in die De- 
 finition aufnehmen müffen, | 


Die Arten des Fiebers müffen unter dem 
Begriff der Gattung ftehn, und die Gattung in 
jeder Art enthalten feyn, Alle würkliche und 
mögliche Arten müffen unter den Begriff der 

Gattungen gefafst werden können. Doch darf 
‚ das Syftem nicht mehrere Arten aufführen, als- 
 würklich in der Natur gefunden werden. 
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| Bey der Eintheilung der Gattungen in Ar- 

ten mufs alfo ein wefentlicher Unter- 
{chied (differentia fpecifica) zum Grunde lie- 
sen, folglich etwas, das jeder Art ftets, und 
keiner andern zukömmt. Daher können die 
Arten des Fiebers nicht nach dem Typus, oder 
den entfernten Urfachen, eingetheilt wer- 
den, weil diefe Dinge zufällig find. Daher kön- 


nen Grade des Fiebers keine Arten geben, als. 


welche durch die Qualität deffelben befliimmt 


werden müffen. Grade find die Quartitäten der- 


Qualitäten, und laffen fich an und für fich nicht, 
fondern nur durch Vergleichung erkennen, 


ändern auch in den Qualitäten felbf nichts ab. 


Die Phrenefie, das Brennfieber, das Schwitzfie= 
ber, als ffärkere Grade eines Fiebers, find keine 
Arten. Auch die Dauer des Fiebers giebt 


keine Art, und eine Ephemera ift weder eine 


Art, noch eine Gattung. 


$. 134. 


Gattungen und Arten find innere Be- 


ffimmungen des kranken Individuums,,und 
müffen es feyn. Allein die Urfachen, durch. 


‚ welche fie erregt werden, können fowohl äufse- 
realsinnerefeyn. 


Die Gattung ift z. B. abhängig a) von 


der Jahrszeit. Im Winter und Frühjahr 
herrfcht die Synocha, im Sommer und Herbft 
der Typhus, b) Von dem Clima. In heifsen Cli- 
maten ift der Typhus, in kalten die Synocha 
häufiger. c) Von der Witterung. Eine kalte 
und trockene Luft, Nord- und Oftwinde erregen 
Synocha, heifse und feuchte Witterung 'T'yphus. 
.d) Von der Confitution der Luft, die 
uns zwar unbekannt, aber doch die häufigfte Ur- 
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(a Modification der Gattungen ift, e) Yoh 
der körperlichen Befchaffenheit des 
Kranken. Junge, ftarke Perfonen bekommen 
leichter Synocha, abgelebte und fchwache Sub- 
‚Jecte leichter Typhus. i)VonderNaturder 
entfernten Urfache. Gewiffe anfteckende 
Gifte, z. B. das Peftgift, erregen faft immer Ty- 
phus, g) Endlich von den Aufsenverhält- 
niffen des Kranken. Wird er zu fehr ge- 
fchwächt durch Aderläffe und Purgirmittel, liegt 
er in Schiffen, Lazarethen, Gefängnifien u. f. w., 
{o entipinnt fich leicht bey ihm der T'yphus. 


Vermöge diefer Verhältniffe kann einerley 
Gelegenheits - Urfache, z. B. das Blatterngift, 
bald Synocha, bald T'yphus erregen. 


Die Arten des Fiebers find abhängig 
a)von der Befchaffenheit des Indivi- 
duums; von feinem Alter, Gefchlecht, Lebens- 
art u,.f. w b) Von Schwächen einz elner 
Organe, Daber die Häufigkeit der Bräunen, 
Lungenentzündungen bey einigen Menfchen. 
c) Von der Natur der Gelegenheits-Ur- 
fache, Das Pockengift macht Hautfieber, 
fcharfe Gifte Magenentzündung. d) Endlich von 
einer uns unbekannten Difpofition 
der Atmofphäre, die oft die fpeciellften For- 

men des Fiebers veranlafst, 


$- 155. 
Die Gattungen und Arten des Fiebers müf- 
{en durch Merkmale beftimmt werden, die un- 
mittelbar aus der Natur deffelben gefchöpft find; 
‚fie müffen von den Qualitäten des Fiebers, von 
der Befchaffenheit der kranken ‚Kräfte des fie- 
bernden Organs und ihrer Modification durch 
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daffelbe hergenommen feyn. Daher können die 
entfernten Urfachen oder die Curmethoden kei- 
nen Eintheilungsgrund derfelben abgeben. 


Der Eintheilungsgrund der Gattungen fowohl 
als der Arten mufs klar, keine Hypothefe feyn, 
und durch finnliche Merkmale erkannt 
werden können... Auch aus der Urfäche ift eine 
Ephemera keine Art, weil man fie nicht eher er- 
kennen kann, als bis fie vorbey ift. Daher find 
Faulfieber, die man von Fäulnifs des Bluts her- 
leitet, weder Gattung noch Art, weil ihr Unter- 
fcheidungsmerkmal bis jetzt noch hypothetifch 
ift. Daher ift die Beftimmung der Nervenfieber, 
als folcher Fieber, deren Urfachen und Sympto- 
me nicht harmoniren, falfch, weil dfes eine Un- 
wahrheit ift. 


Nach unferm Syftem find die Merkmale 
der Arten erkennbar. Es find die durch die 
Krankheit ihrer Lebenskraft modifi- 
ceirten Actionen der Organe. Sind uns 
aus der Phyfiologie die eigenthümlichen Functio- 


nen der Organe bekannt; fo wird es uns in den 


meiften Fällen leicht feyn, die Abweichungen 
derfelben auf das Organ zu beziehn, dem fie an- 
gehören. Kurz, wir werden aus der Relation 


der Symptome zu den Organen das kranke er- 


kennen. Das Irrereden befteht in kranken Vor- 
ftellungen, es deutet alfo auf das Gehirn hin, 
das bey den Vorftellungen mitwürkt. Die Gat- 
tung, oder den Character des Fiebers erkennen 
wir an dem Wefen der anomalifchen 
Actionen, ob fie haftig und mit Stärke, oder 
haftig und ohne Stärke find, oder ob endlich die 
eigenthümlichen Actionen mangeln., Das phre- 
nitifche Irrereden zeigt Synocha, das muflitiren- 
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de Tiyphus, und Bewufstlofigkeit oder Apoplexie 
Lähmung des Gehirns an. Bey manchen Fie- 
bern hat es freylich Schwierigkeiten, die Gat- 
tung und Art derfelben zu erkennen ($. 78.), 
Allein dies liegt nicht in der Befchaffenheit des 
Syftems, fondern in der Sache felbfl. Bey der 
‚ Beftimmung der Gattungen würden wir ficherer 
gehen, wenn wir zu den finnlichen Merkmalen 
noch die chemifche Befchaffenheit der kranken 
thierifchen Materie hinzufügen könnten. Allein 
dies mag vielleicht Schwierigkeiten haben, die 
keine Zeit löfen wird; die wenigitens jetzt nicht 
. gelöft find, und uns daher nöthigen, gegenwärtig 
bey den finnlichen Merkmalen fiehen zu bleiben. 


Vielleicht entdecken wir es in der Folge, 
dafs die Fieber in dem Gefäfs- und Nervenfyftem 
näher zufammenkommen. Dann wird unfer Sy- 
ftem diefer Entdeckung angepafst werden müffen. 
So lange dies aber noch nicht gefchehen ift, müf- 
den die Symptome auf die Organe bezogen wer- 
den, durch welche fie zunächt zu Stande 

kommen. 


Die Merkmale der Gattungen und Arten 
müflen in allen Individuen einerley feyn; mit 
Ausnahme der zufälligen Beftimmungen derfel- 
ben, die ihre Dauer, ihren Grad, ihre Modifica- 
‚tion durch das Individuum betreffen. 


Im Syftem müffen blos einfache Fieber 
aufgenommen werden. Die zufammengefetzten 
‚beftehn aus mehrern Arten, die eben fo wenig, 
als mehrere Arten Thiere in einer Menagerie, 
für Eine gelten können. Die mehreren Arten 
gehören zuweilen unter verfchiedne Gattungen, 
und können daher nicht, wenn man fie auch für 
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Eine Art zählen wollte, unter Eine Gattung ge- 
bracht werden, Im Syftem kömmt blos der Ca- 


tarrh, nicht das Catarrhalfieber, blos der Rheu- 


watifm, und.nicht das rheumatifche Fieber vor, 
weil die letzten fchon zufammengefetzt find. 


Definitionen der Arten müffen blos die Merk- 


male der einfachen,. nie die der zufammenge- 
Tetzten Fieber enthalten. Es ift leicht, ein zu- 
dammengefetztes Fieber zu analyfıren, wenn 
man mit den einfachen Arten deffelben hinläng- 


lich bekasnt il, Zwar giebt es'einige Fieber, 


die faft inmer zufammengefetzt find, z. B. die 
inneren Entzündungen, die Blattern;5 welches 
aber auf unfer Syitem keinen Einflufs haben 
ıhufs. In der fpeciellen Fieberlehre können wir 
den einfachen Arten die beftändigfien Zu- 
fammenfetzungen, z, B, dem Catarrh das 
Catarrhalfieber, anhängen, 


Es find zahllofe Combinationen des Fiebers 
möglich ($. 654.), mit jeder Art können alle 
andere fich verbinden. Zu einer Lungenentzün- 
dung kann Hirnentzündung, Raferey, Gali- 
Jucht, Durchfall, alle Arten von Hautausfchlä- 
gen fich binzu gefellen. Man müfste bey jeder 


Art die ganze Fieberlehre ahhandeln, wenn man 


alle mögliche Zufammenfetzungen aufzählen 


wollte. Diefe Arten können einerley oder einen 
verfchiednen Character haben. So oft alfo die. 


vielen Arten, und zwar nach ihrem dreyfach 


verfchiednen Character, in einem Individuum 


dich verbinden lafien; fo viele Compofitionen und 
Complicationen des Fiebers find möglich, Wer 
wird fie alle im Syftem aufzählen? ihre Namen 
erlernen? und zu welchem Zweck? | 
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Das Syftem trennt alfo Krankheiten, die in 
der Natur vereint vorkommen, und zwar mit 
Recht; denn im Syftem fprechen wir von Gat- 
tungen und Arten, von abftracten Begriffen, die 
als folche in der Natur nicht vorkommen. Die 
- Natur individualifirt, das Syftem generalifirt. 
Wollen wir die Krankheitszuftände, die in der 
Natur vereint vorkommen, nicht trennen: fo 
giebt es entweder nur Eine Art desFiebers, oder 
fo viele, als es fiebernde Individuen giebt. 


9: 156, 

Ordnet man die Gattungen des Fiebers nach 
feiner Verfchiedenheit in abstracto, und die Ar« - 
ten deffelben nach den Modificationen, die esin 
‘den befonderen Organen erleidet: fo entfteht der 
fcheinbare Widerfpruch, dafs eine Art unter alle 
"Gattungen, z. B. die Bräune unter Synocha und 
Typhus gagsren, und man das Syftem um- 
kehren, die Art (z. B. die Bräune) zur Gattung, 
und von derfeiben drey Arten, Synocha, Typhus 
‘und Lähmung machen könne. 


Allein ‚dies ıft REN Mehrere Arten 
haben in der Pathologie einen Namen, wenn fie 
gleich nicht eine Art, fondern mehrere find. Der 
Brand des Halfes ift eine andere Art (ftatus mor- 
‚bofus fui generis), als die Entzündung deffelben, 
und beide heifsen Bräune. Die Entzündung der 
‚Lunge und der Stickflufs find verfchiedene Arten. 
Der Widerfpruch ift alfo in unfrer mangelhaften 
Nomenclatur gegründet. 


Auch können wir die von mir beflimmten 
Gattungen und Arten nicht umkehren, nicht die 
Bräune zur Gattung, und $Synocha, Typhus und 
Lähmung als Arten derfelben annehmen. Wir 
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würden dann das Wort Bräune in einem mehr- 
fachen Sinn gebrauchen, es nicht definiren kön- 
nen, und den logifchen Regeln zuwider einen 
allgemeinen Begriff dem fpeciellen, die abftracte 
Diferenz der Lebenskraft ihrer Modification 
durch die Organe unterordnen, 


I 15% 0 

In der Fieberlehre mufs man; nach der all- 
gemeinen Einleitung in.diefelbe, bevor die Arten 
der Fieber abgehandelt werden, erft die drey 
Hauptgattungen, Synocha, Typhus 
und Lähmung, nach ihren allgemeinften Ver- 
hältniffen befchreiben, um vorläufig einen voll- 
ftändigen Begriff der Gattungen zu geben. Hier 
mufs blos das, was der Gattung fowohl patholo- 
gifch als therapeutifch eigen it, vorkommen. 
Nur müffen wir uns hüten, nichts fpecielles mit 
einzuflechten, wie dies bis jetzt in der Fieber- 
lehre gefchehen ift. j 

Diefem mufs noch ein Abfchnitt von der 
Zufammenfetzung und Verwickelung 
der Fieber, den Regeln, nach welchen dies 
gefchieht, und der allgemeinen Curmethode der- 
felben angehängt werden. | 


$. 158. 

Dann folgt die fpecielle Fieberlehre, in: 
welcher die Arten der Fieber vorkommen,, 
Von der Art wird die Definition derfelben, ihre: 
Urfachen, Symptome, Prognofis, Curart, aber: 
blos im Bezug der differentia fpecifica, angege-- 
ben. Bey einer Pneumonie werden nur die: 
Merkmale, Urfachen und Cur der Pneumonie: 
angegeben. Was bey derfelben zufällig oder in-- 

dividuell ift, bleibt weg. In Betreff der Cur,, 


no: } . an u Sl: N 
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werden die allgemeinen Curregeln der Gattung, 
der Art angepafst, und dadurch fpeciell gemacht. 
Auf diefe Weife können die häufigen Wiederho- 
lungen, z. B. der Regeln des Aderlaffens hey je- 
der Art der Entzündungen, vermieden werden, 

In der fpeciellen Fieberlehre läfst man alle 
Arten des Fiebers eines Organs, fo wie fie unter 
verfchiedne Gattungen gehören, auf einander 
folgen, Man erfpart fich die Wiederholung der 
gemeinfchaftlichen Symptome, entfernter Urfa- 
chen, zufälligen Differenzen, u. f. w. 


$. 159. 
Ich glaube, dafs hier ein Schema, nach 
welchem in der befondern Fieberlehre die ‚Arten 
der Fieber abgehandelt werden könnten, nicht 


am unrechten Ort fiehe. Wir UT nem- 
lich nach folgender Regel: 


1) Wir geben die Benennung der Arts 
Synonyme; Kritik derfelben; a 
tion der Art an, u 


2) Die Symptome der N; ihre Helsae 
lichen Würkungen, fie mögen fichtbar oder un- | 
"ichtbar feyn. Bey der Entzündung des Gehirns 
" mufs die Hitze, die Anhäufung des Bluts, die 
„ Ausfchwitzung der Blutfafer, die Gefchwulft, und 
das, was dadurch bewürkt wird, angezeigt wer- 
uden, wenn sieEha ‚diefe Zufälle nicht Ichebne: 
find. er ; ae 
= P6o fein diefe elenllichen Wisküngep) ar ee 
Art in die Sinne fallen, geben fie die diagno- | 
tifchen Zeichen er Art, Allein da die 
wefentlichen Zufälle verfchiedner Arten der Fie- 
ber, befonders der Fieber innerer r Organe, n nicht 


r 


5 


302 - ‚Zehntes Kapitel. 


allemal ’und fämmtlich in die Sinne fallen, z.B. 
bey einer Gehirnentzündung; fo müflen wir oft 
zur Diagnofis der Art andere Zeichen zu FHülfe 
nehmen, nemlich die Würkungen des Fiebers 
auf andere Organe, die Befchaffenheit der ent- 
fernten Urfache, des kranken Individuums, die 
Jahrszeit, u. f.w. Allein da diefe Zeichen keine 
wefentliche Würkungen des Fiebers find, ‘und 
mit demfelben nicht in einem nothwendigen Zu- 
fammenhang ftehn, fo find fie trüglich ($. 78.) 
Daher können wir leicht eine Art mit einer an- 
dern verwechleln, ja fie gar verkennen *): 

3) Zufällige Differenzen der Art. 
Dahin gehören: Mm 

- Der Typus; der einfach oder zufammen- 
gefetzt, regelmäfsig, anhaltend, nachlaffend, 
intermittirend feyn kann. 

Die Einfachheit, Zufammenfet- 
zung, Verwickelung der Art. Gleiche 
oder verfchiedne Stärke der Arten eines zufam- 
mengefetzten Fiebers, 

Verhältnif der Art zu ihrer ent- 
fernten Urfach;z fo fern fie idiopathifch oder 
{ympathifch, endemifch, epidemifch, ftehend, 
{poradifeh oder ein Jahrsfieber feyn kann. _ ger 

Endlich die Heftigkeiffund Dauer der- 
felben, und das, was davon abhängt, gröfsere 
oder geringere Gefahr, frühere oder Spätere En- 
digung der Krankheit. ! ah 

4) Wefentliche Differenzen der Art, 
ihre Gattung oder ihr Character, nemlich 
Synocha, Typhus, Lähmung. Die Diagnofis der 


| %) Archiv; 3+ Band _S. 105 — 148 n 
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Gattung, die'entweder aus den eigenthümlichen 

Phänomenen des Fiebers, welches aber meifken- 
theils grofse Schwierigkeiten hat, oder aus an- 
dern Zeichen gefolgert wird; Beftimmtheit und 
Unbefimmtheit derfelben. 


5) Aetiologie; nächfte Urfach, he. 
reitende, abfolut äufsere, relativ äufsere, Ge- 
Jegenheitsurfachen. | 


6) Crudität, Coction, Solution, 
Krife. Einfache oder zufammengefetzte Krifen; 
einmalige, wiederholte, gute, böfe; Solution 
des Fiebers durch Veberfagung: Uebergang 
deffelben in eine andere Krankheit, 


7) Prognofis: Differenz derfeiben nach 
der Gattung, der Art, dem Grad, der Zu- 
fammenfetzung, Verwickelung, nach 
den entfernten Uriachen derfelben, nach 
.der Conftitution des Kranken, oder den we- 
fentlichen Beftimmungen feines inneren Zuftan- 
des, und endlich nach feinem äufsern Zu- 
Stand, oder den Aufsenverhältniffen delielben, 
nothwendigen und zufälligen. 


8) Curmethode, nemlich die aligemei- 
ne Heilmethode der Gattungen, modificirt nach 
der Art des Fiebers, das heifst, nach der 
'eigenthümlichen Organifation und fpecifiken 
Reizbarkeit des Organs, in welchem es vorhan- 
den ift; und nach den inneren und äufseren Be- 
fümmungen des Kranken, oder nach feinem 
äufseren und innern Zußtand,. In dieler Rück- 
 Jicht müflen wir 


a) Die entfernten Urfachen heben, 
wenn fie noch dafind, fortwürken und gehoben 
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werden können. Wir bemühn uns. dies auf die 
vortheilhaftefte Art zu thun. | 2 


b) Wir fehn auf die nächfte Ürtache 
des Fiebers, auf feine Gattung und Art, und 
wenden darnach eine fchwächende oder es cide 
Curmethode an. 


a) Wir nehmen Rückficht auf den Grad 
des Fiebers, und fuchen demfelben die Stärke 
mitzutheilen, bey welcher ein heilfamer Ab- 
fall erfolgen kann. Wir mäfsigen es, wenn es zu 
heftig; fpornen es an, wenn es zu fchwach if, 
und zwar durch Mittel, die mit dem Character 
deffelben in einem guten Verhältnifs ftehn. 


d) Wir fpielen den Zufchauer, wenn die 
Natur der Qualität und Quantität nach regel- 
mäfsir würkt, oder wenn die Anzeigen zweifel- 
haft und unbeftimmt find. 


e) Wir erregen eine neue Krank- 
heit durch die Kunft, um eine Revolution 
in dem Gang der ee zu bewürken, und 
die Thätigkeit von dem kranken Theil ab und 
zu einem andern hinzulenken. 


f) Wir fuchen unmittelbar das Fieber 
zu unterdrücken, durch Mittel, die die Reiz- 
barkeit des leidenden Organs mindern, mit 
Rückficht auf die Gattung des Fiebers und auf 
die fpecifike Reizbarkeit des leidenden Organs. 


8) Wir fehen auf die Verwickelung 
und Zufammenfetzung des Fiebers, auf das 
urfachliche Verhältnifs der mehreren Fieber, als 
idiopathifche oder fympathifche, 


b) Wir 
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b) Wir beobachten die Krife, um fie zu 
lenken. Et Be: 
4) Inder Reconvalefcenz unterftützen 
‚wir. die Zunahme der Kräfte, 
=k) Endlich beftimmen wir die Lebens- 

rdnung, den verfchiednen Perioden des Fie- 


‚bers gemäfs. 


: |. .160, 

os Claffen und Ordnungen der Fieber 
(Abtheilungen und Unterabtheilungen der Gat- 
tungen und Arten) könnte man vielleicht von der 
Beziehung der Fieber auf das Nervenfyftem 
oder auf die Gefäfse. entlehnen. Gefäfse und 
Nerven fpielen bey den Fiebern eine wichtige 
Rolle ($. 32.), und würken bey jedem Fieber 
entweder örtlich oder allgemein mit. Darnach 
liefsen fich die Fieber unter zwey Abtheilungen 
bringen, je nachdem fie fich auf das Gefäfs - 
oder Nerven-Syftem bezögen, und diefe Syfte- 
me an ihrer Erzeugung einen vorzüglichen An- 
theil hätten; z. B. Beziehungen der Fieber 


1) auf die Gefäße: 
a) Entzündungen; 
© b) Congeftionen; 
c) Blutflüffe; 
:d) Aus- und Abfonderungen; 
e) Hautausfchläge, 


2) Auf die Nerven: 
a) Krankheiten des innern Sinnes; 
| b) Krankheiten des äufsern Sinnes; 


- Reils Fieberlehre 1. D, U 
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c) Krankheiten des Gemeingefühls; 
d) Krankheiten der Bewegungsorgane, 
Krämpfe. 6, 
Der Reft, von dem es dermalen nicht bes 
fimmt werden könnte, ob er fich auf die Ner- 
ven oder Blutgefäfse bezöge, käme als Chaos 
in Eine Claffe, bis wir nähere Auskunft über die 
Natur defielben erhielten. Er 


2 \ 
SR, "EI 
Re 


Doch zweifle ich, dafs von diefer Abt 


n 


eis 
lung, die überhaupt nicht wefentlich ift, .Ge- 
brauch gemacht werden kann. 'Wahrfcheinlicht 
würken bey jedem Fieber beide, Nerven und. 
Blutgefäfse, und die Eintheilung könnte fich’ 
nur -aufs Praedominium beziehn. Manchmal 
bringen Blutanhäufungen Nervenzufälle, "und. 
'Nervenunruhen Orgafm des Bluts hervor. Wo- 
hin würden diefe kommen? Es fehlt uns hier 
noch zu fehr an phyfiologifchen Kenntniffen. 
Wir müfsten bey diefer Abtheilung vorerft allein 
bey der Beziehung ftehen bleiben, die die Arten: 
der Fieber, ihren Erfcheinungen nach, entwe= 
der auf die Nerven oder auf die Gefäfse haben, | 
ohne weiter auf das urfachliche Verhältnifs zw 


fchliefsen. 


$. 161. # 
In einer Cafuiftik können wir nach un« | 

ferm Gütdünken Fälle, nemlich mehrere Gat- 
tungen und Arten, in ein sedachtes Individuum 
zufammenfetzen. Von der Art {ind in der That. 
die Befchreibungen der meiften Fieber in unfern, 
Fieberlehren , keine reine.Gattungen und Arten,, 
fondern cafuiktifche Fälle, die nach der willkühr' 
der Schriftiteller zufammengefetzt find, und da« 
her auf keine andere Fälle paflen können. Die: 
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Befchreibungen der Gallen-, Schlein-, F aul- 
und Nervenfieber mögen als Beyfpiele dienen... 


Die Fiebergefchichten der Indivi. 
dwen'mürflen alles zufammenfaffen, was in dem 
„Individaum gefunden wird, und mit der vorhan- 
denen Krankheit in Verbindung fteht: nemlich die 
Gattungen und Arten der Fieber, ihre Zufämmen- 
Jetzungen, Verwickelungen, und die Modification. 
derfelben, die fie durch die eigenthümliche Be. 
Ichaffenheit der Individuen erleiden, 
r | 


Endlich wäre noch ein zweckmäßsiger Plan; 
nach welchem Gefeichten der Epidemieen 
deutlich und genau abgefafst werden mülsten, 
dehr zu wünfchen. | | 


u Sr 62. 


Ehe ic dies Kapitel verlaffe, mufs ich zum, 
Schlufs noch einige Einwürfe berühren, die man 
meiner Theorie der Fieber und dem Syitem der- 
felben entgegenftellen kann. Vorzüglich, elaube 
ich, wird man mir dreyerley einwenden: 
‚nemlich, dafs ich das Fieber vonden Ge. 
fäfsen getrennt habe, da es doch eine 
Krankheit der Gefäfse allein fey; dafs ich die 
Lähmungen unterodie Fieber gezählt 


au 
| 


‚habe, da fie doch keine Fieber feyn; und dafs 


‚endlich viele meiner einfachen Fie- 

‚ber, z. B. das Irrereden, die Durch£älle u, f, w. 
nicht Arten, fondern Symptome und 
Würkungen des Fiebers feyn. Hierauf 
‚antworte ich: Rn % 
a) Dafs ich mein Syftem fchlechterdings 
nicht für vollkommen halte, welches ich an 

Ua 
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mehreren Oertern deutlich genug für je- 
dermann gefagt habe. Doch bin ich es mir 
auch bewufst, dafs ich zu dem Zweck feiner 
Vervolilkommnung durch meine Arbeit ‚mitge» 
würkt, zahlreiche Mängel der jetzt gangbaren 
"Theoriren der Fieber aufgedeckt, und mehr 
Wahrheit in diefelben gebracht habe, als in den 
jetzt bekannten gefunden wird. Mr _: 


2) Nicht alle Aerzte find der Meinung, dafs 
der Sitz des Fiebers in den Gefäfsen fey; fon- 
dern einige fchreiben es den Nerven zu. Inder 
That ift es auch noch wol nicht entfchieden, wie 
'jch. oben gefagt habe ($. 32.), wo eigentlich der 
ere Urfprung des Fiebers zu fuchen fey, ın 
_ den Gefäfsen, Nerven, oder in der eigenthüm- 
lichen Subftanz des fiebernden Organs. Wir ent- 
- gehen alfo einem leeren Streite, der vorjetzt 
nicht entfchieden werden kann, wenn wir eine 
pofitive Beftimmung in Betreff des erften Ur- 
{prungs der Fieber vermeiden, und blos bey den 
Phänomenen deffelben Itehen bleiben. 


3) Habe ich die Krankheit der Gefäfse nicht | 
ganz vom Fieber ausgefchloffen, fondern fieals 
nothwendig, aber nur als nothwendig in den fie- 
bernden Organen, angenommen ($. 32.). 


4) Zugegeben, dafs das Fieber eine Krank- 
heit der Gefäfse fey; fo frage ich, ob aller‘ 
oder nur einiger Gefäfse? Dem erften Falle 
widerfprechen die verkappten Fieber, bey wel- 
chen der Puls, aufserhalb des kranken Organs, 
gefund gefunden wird. Den letzten Fall, dafs 
die Gefäfse des fiebernden Organs mitleiden, ha- 
‘be ich zugegeben ($. 32.); nur mag ich nicht 

behaupten, dafs fie urfprünglich leiden, weil 
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fich dies dermalen nicht mit Gewifsheit beweifen 
läfst. Ift das Fieber blos Krankheit der Gefäfse, 
fo fallen alle Arten deffelben weg, und die Gat- 
tungen bleiben allein übrig. Denn eine Art kann 
keine Arten unter fich haben. In diefem Falle 
dürfen wir auch, aufser den anomalifchen Actıo- 
nen der Gefäfse, fehlechterdings keine andere 
Symptome als Fieber - Symptome aufzählen. 
Oder wir find genörhiget, das allgemeine Gefäfs- 
fieber als die Grundlage (conditia fine qua non) 
aller Arten des Fiebers anzunehmen, und die 
Arten nach den mit dem Gefäfsfeber verbunde- 
nen anderen Krankheiten zu beftiinmen. Wollen 
wir dies nicht; fo müffen wir, nach meiner Idee, 
aufser dem Leiden des ganzen Gefäfsfyftems, 
auch in andern Organen Fieber zugeben, wenn 
wir die örtlichen und verkappten Fieber retten 
wollen, die bey der erften Behauptung verlohren 
gehn. 


5) Frage ich, ob wir wol ein gegründetes 
Recht haben, Kıashheiten, die ihrem Wefen 
nach fich gleich find, zu trennen? Dürfen wir 
‘wol eben die Krankheit (erhöhte Reizbarkeit), 
die bey dem Gefäfsfieber in den Gefäfsen zum 
Grunde liegt, wenn fie in einer Drüfe oder in einem 
Nerven vorkommt, und blos durch die andere 
Organifation diefer Theile anders modificiret ift, 
von dem allgemeinen Begriff des Fiebers aus- 
fchliefsen ? 


6) Sind wol Raferey, Erbrechen, Krämpfe, 
Irrereden, Speichelflufs und andere Erfcheinun- 
gen, die man für. Symptome des Fiebers aus- 
giebt, Würkungen, die fich aus einer Krankheit 

der blofsen Gefäfse erklären laffien? Kann wol je 
ein krankes Gefäfs phantafiren? Weifen uns 
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nicht alle diefe Phänomene auf Krankheiten der- 


jenigen Organe hin, auf welche fie fich beziehn ? 
If eine Diarrhöe ein Symptom oder eine Art? 
fetzt fie nicht einen kranken Zuftand voraus, der 


die Symptome bewürkt? ift fie nicht felbftflän- 


dig und durch einen eigenthümlichen Inbegriff 
von Symptomen kenntbar? Verändert wol die 
zufällige Verbindung einer Art mit einer andern, 
oder de Verfchiedenbeit der entfernten Urfache, 
wodurch fie entftanden ift, ihre Natur, und er- 
niedrigt fie von einer Art zu einem Symptom? 
Ift ein Durchfall mit einem Gefäfsfieber etwas 
anderes, als ohne daffeibe? Wird er nicht durch 
diefelben Mittel geheilt? 


7) Von den Lähmungen als Gattungen des 
Fiebers habe ich oben ($. 132.) fchon gefprochen. 
Ich getraue es mir mit Zuverläfigkeit zu be- 


haupten, dafs im Verlauf des Fiebers Lähmun- 
gen vorkommen, dafs diefe Lähmungen nicht 
Symptome, nicht Arten, fondern Gattungen 


find, Der Streit geht alfo blos dahin, ob fie 
als Gattung unter die Ordnung der 
Fieber oder unter eine andere gehören. Im 
Ganzen ift diefe Aufgabe nicht von grofser Er- 
heblichkeit. Die Ordnungen fiud willkährlich} 


und weifen blos den bedhnuiten Gegenftänden \ 


im Syitem ihren Platz an. 


Durch irgend eine entfernte Urfache kön- 


nen die Kräfte des Körpers auf eine folche Art 


verletzt werden, dafs ein Fieber mit dem Cha- 


racter der Synocha würklichwird, die Kräfte kön-, 


nen weiter verletzt werden und dadurch kann ein 
Typhus entftehn, und endlich können fie ganz 
zerftört und dadurch Lähmungen hervorgebracht 
‚werden. Mir-fcheint es in diefem Falle Rebe 


€ 
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 Aaund’dem’ Zweck der Clafifieation der Krankhei- . 
“ten (ihre Erkenntnils zu befördern) gemäfs zu 
feyn ,; dafs wir nach eben der Regel, nach wel- 
‚cher wir der Synocha den Typhus an die Seite 
'fetzen, auch! in derfelben Progreflion auf den 
Typhus die Lähmung folgen laffen müffen, 
‚Doch habe ich oben ($. 132.) fchon gefagt, dafs 
ich mit denjenigen Aerzten nicht fireiten mag, 
denen es nicht fo fcheint, en 


24 8) Kann allerdings eine widernatürliche 
 Erfcheinung fehr wohl beides eine Würkung ei- 
nes Fiebers und eine Art deffelben feyn. Sind 
wir einmal über die Regel einig geworden, nach 
welcher die Arten der Krankheiten befimmt wer- 
den follen: fo mufs alles das eine Art feyn, was 
diefer Regel gemäfs eine differentia fpecifica hat, 
und es ift im Betreff der Art gleichgültig, ob fe 
von einer abfolut äufseren Urfache, oder von 
einer Krankheit des Körpers erregt if. 
9) Nimmt man von jeder jetzt allgemein 
anerkannten Art des Fiebers, z. B, von den Po« 
cken, das weg, was zufällig und ihr nieht weient- 
lich ift: fo mufs doch wol das, was übrig bleibt, 
die reine Art feyn. Bey den Pocken bleibt aber 
“ nach diefer Methode nichts als das eigenthümli- 
che'Exanthem übrig, "alles andere ift zuiällig, 
auch das Gefäfsfieber. Wollen wir aber das, was 
‚aufser der differentia fpecifica mit der Art zu 
gleicher Zeit ftattfinden kann, mit zu der Art 
rechnen: fo verwirren wir das Zufällige mit dem 
- Wefentlichen, und können bey jeder Art, z.B. 
bey den Pocken, die Fieberlehre zum Theil 
oder ganz nach unferer Willkühr einflechten. 


LEN / 


2 
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10) Sehe ich keine Möglichkeit, auf einem 
andern als auf diefem Wege ein Syftem in die 
Fieberlehre zu bringen, eine allgemein verftänd- 
liche Sprache unter den Aerzten einzuführen, 
die verwickelte Natur des Fiebers zu. ‚entfalten; 
welches doch der Zweck aller Syfteıme. feyn mufs. 


| 


zı) Schadet es dem Zwecke meines Syftems 
nicht, ob man die von mir genannten einfachen 
Fieber ein Symptom, eine Würkung, Art des 
Fiebers, eine. chronifche Krankheit, oder wie 


Er 


man fie fonft nennen will. Das Syftem hat. den 


Zweck, die unendlichen Variationen des Fiebers 


zu zergliederh und auf befiimmte Gefetze zu- 


rückzuführen, fie unter allgemeinere Gefichts- 
puncte zu bringen, und es kann in Betreff diefes 


Zwecks gleichgültig. feyn, ob wir die Variatio« 


nen fo oder anders nennen wollen, 


12) Endlich kann man mir vorwerfen, die 
Fieber hätten nach meinem Syftem keine be- 
ftimmte Gränze, keine Scheidung von den chro- 
nifchen Krankheiten. Wie? objectivr? eine na- 
türliche Gränze? Ich glaube es felbft, dafs fie 


keine haben ($. 24.). Die anomalifchen Mi- 


fchungen haben fehwerlich andere Differenzen, 
als die der Gattungen und Arten. Eine künftli- 


| 


che Gränze ıft leicht anzugeben, wenn fie Be- 


dürfnifs feyn follte, und wäre es auch durch den 


Titel, den ein Schriftfteller feinem Buche vor- 
fetehe 
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$. 163. ä 
FD a5  Bieben 


L re, erhöhte Reizbarkeit, 
unverletztes Würkungsrermiügen 
in dem fiebernden Organ. (Typus 
continens, remittens, interfh ] ige‘ 

A. Fieber, die fich auf das 

Gefüßs/yfem beziehn 


I; Synocha Gefäfsfieber (febris vaforum); 
ein Fieber des Herzens und des 
ganzen arteriellen und venöfen 
Syftems. (Eine Spielart deffelben 

| ilt das phthififche Fieber, 

4 ein Gefäfsfieber von einer be- 
ftiminten Gelegenheits- Urfache, 
nemlich von einer Eiterung im 
Körper. 2 

2 — Saugaderfieber; her der 

Saugadern. 


%) Ich, werde nur Peagschte des Syftems geben, 
und die Definitionen der Fieber weglaffen, weil 
fie bey der Ausarbeitung der befondern Fieber- 
lehre am beftlen aufgefucht und bey einer 
neuen Auflage nachgeholt werden können. Auch 

ift die Zahl der Arten, befonders die der dritten 
Gattung, wahrfcheinlich nicht genug beftimmt; 
welches aber, wenn der Schlüffel des Syftems 

“ richtig gefunden ift, in der BA fich leicht 
berichtigen läfst. 


314 


2. Synocha E 


Sa 
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11. 
12. 


13. 
14. 
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& Entzündungem 


Entzündung der Häute der 
Blutgefäfse, der Arterien 
und Venen... m 


— Entzündungder Saugadern. 


—— 


er 


‚ Entzündung der, ] 


haut (Inflammatio \ 
tis.) 


Rofe (Eryfipelas); Entzündung, 


des Malpighifchen Netzes und der 


’@ darunter liegenden Haut. 


en 


[  — .} 
va 


Phlegmone; eine Entzündung‘ 
der Oberfläche des Körpers, die, 
‚tiefer in die Haut, Fetthaut und 


oft bis in die Mufkeln eindringt. 
Blutfchwäre. 

Entzündung der Mufkeln 
und Sehnen, 

Entzündung des Pfoas 
(Pfoitis. ) 

Entzündung der Drüfenm 
( Angina. parotidea.) 


Entzündung der Membra 


nen und des Zellgewebes, 
Entzündung der Knochen. 


Entzündung des Gehirns. 


(Encephalitis. ) 

Entzündung des Rücken- 
marks. 
Augenentzündung. (Ophthal« 
mitis.) 

Ohrenentzündung. (Otitis.) 
Zungenentzündung, (Glof- 
fitis. ) 


run 


jr es Se ct 


je 


h Altar e ne (Angina Führe 
fillaris, p aryngea, Oefophagitis.) 
Entzündung der We ge des 


‚Athmens. (Angina laryagea, 


. „ trachealis, bror ehiorum, 7, 


— — Pleurefie, (Pleuritis.) 


b. 


fieber, febris puerperarum.) 
| Magenentzündung, (Gaftritis.) 


„Eungenentzi ün dung, (Pneu! 


_ monia.). u 


Pr * 
ra Entzündung. des Herzens, 


(Carditis.) u 
Entzündung es Zwerch- 
fells. (Diaph 
Entzündung. 
(Peritonitis). 
ben ift das K 


Darmentzündung. (Enteritis.)- 
Entzündung der Gekrös- 
drüfe,” 


ü Lebere ntzündune. (Hepatitis.) 


Milzentzündung. (Splenitis.) 


; SR (Nephri- 
Ft, 


Entzündungder Harnblafe. 
(Cyfttis. ) 

Entzündung der Gebähr- 
mutter, ( Metritis. ) 


Congeflionen (active). 


Er Congeftion nach demKopf. 


35. 


me 


Congeftion nach der Bruft. 


36. — — Congefion nach derBauch- 


höle, 
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un ne Blutflüffe Cactive) 


37. Synocha Nafenbluten, CHbiftaxis. ) 
. 38 — Blutfpucken, (Haemoptyfis.) 
39. — — Goldader. (Haemorrhois activa, 
| arteriofa.) 
AO er Blutflüffe aus der Gebähr- 
hi mutter. (Menggrhagia.) 
d. Ab- und Ms Tchdenbagen. S 
41. Synocha Vermehrte Abfonderung 
der Schleimdrüfen desSchlun- 
ni „des, Magens, der Gedärme. (Das 
N a Schleimfieber. ) 
 — Catarrh; Krankheit der Drüfen 
an :r Nafe, des Rachens und der 
Lungen. 
43. — Speichelfluß; Krankheit der 
Speicheldrüfen des Mundes. (Sali- 
vatio. ) > 
44. — — Speichelflufs der Gekrös- 
drüfe; die fich vorzüglich durch 
eine Diarrhoea falivalis zu erken- 
. nen giebt. a 
45. — — Leucorrhoea; Krankheit der 
 Schleimdrüfen der Geburtstheile. 
46. — — Blennorrhoea,derThränenwege. . 
47. — — Epiphora (Lacrimatio), vermehr- 
te Abfonderung der Thränen. 
48 — — Vermehrte Abfonderung 
a der Milch. Ri 
49. — — Schweifs; Krankheit .der aus- 
| dünftenden Hautgefäfse. 
50. — — VermehrteAbfonderung 
des Magenfafts. (z. B. bey. hy- 
fterifchen Perfonen, denen perio-: 
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difch eine grofse Menge Waffer 

aus dem Munde Hiefst, das aus 

dem Magen herauffleigt). 

51. SynochaDurchfall; vermehrte Abfonde- 

\ . „rung.des Darmfafts. 

52. — — Harnruhr, vermehrte Abfonde- 
- rung des Urins. ( Diabetes. ) 

53. — — Gallfucht, (Cholepoefis.) 


& Hautsusfchläge. 
34. Synocha Scharlach. (Scarlatina.) 
55: —  — Blatterm. (Variolae) - 


56. — — falfche Blattern. (Varicellae.) 
57. — — Mafern. (Morbilli.) 
8. — — Rötheln. (Rubeolae.) 
59. — Neffelfieber. (F. urticata.) 
60. — lafenkrankheit. (Peimphigus. ) 
6. — Blafenfieber. (Febr. bullofa,) 
| (Wiechmann Diagn. 1. 63.) 
62. — — DerGöürtel, dashöllifche Feuer. 
| (Zona, zofter, eingulum, ignis 
facer.) .:; 
63. — — Friefel, (Purpura.) .: 
6 — — Schwänme, (Aphthae.) ns 
65. — — Petechien (?). (Petechiae.) 
FD, Fieber, die fich auf das. 


Ders beziehn. 


Ei Der innere Sinn 


66. Synocha Irrereden, Phrenefie, (Deli- 
zum, Phrenitis.) | 


Ka 


Re b. Der sußere SiTnm 

6. Synocha Lichtfcheue CPhotophobia.) | 

DB... ze Zu fchankes Gehör (Oxy- 
cola.) 


RE 
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69. ie Zufeiner Geruch. 


79. 6 
n. — 


un 
® 


—— 


Ko > en 


ma 


Zu feiner Geichmack, . 


— Zufeines Getaf. 


c. Das Gemeingefühl. 
72. sy ynocha Angit. (Auxietas,) 


pn 


III FRI RE le 


BeLEITEETI RI 


Eckel. ( Naufea.) 
Durit., (Sitis.) 
Hitz& Ber er imagina- 


.rius.) 


Waffe ar u. (Hydrophobia. ) 


Hyfterie und Hypochons 


drie. 
Rheumatifm. 
Gliederfc bmeig (Arthrody- 


| nia.) 


Podagra ee 
Zahn ee hmerz. (Odontalgia.}: 
Colik. 


de Krämpfe 


.SynochaConvulfionem, 


Epilepfie. 

Catalepfie. 

Tetanus. 

Trifmus. 

Sct. Veitstanz. 
Herzklopfen 
Periodifche Dyspnöe. 
Engbrüßickeit, 
Be Hufen; 
Reichhüften EX 
Afhıma BE laei. 
Erbrechen. 
Gallenkrankheit, (Cholera.) 
Schlucken, (Singultus. ) 


1% Pe er 
“ Syfem der ‚Eisetlehin 819 
98. SunachsRuhr ee 


99. — — Sehnenhüpfen.. 
100.— — Crampns. 


101.— -— — Convulfivifches. Zucken 
| | üinzgins Mufkeln a 
u; 164 En es 


. a Typ erhöhte Reizbarkeit, 
gefchwächtes Würkungsvermögen 
in den fiebernden Organen. (Typus 
continens, remittens, intermittens. ) 


A. G LA, 
Ar Typhus Gefaßfteher. } (Eine Shielart 
“.  defielben ıft das, phthififche 
% 5 Fieber.) 


2. Fe Saugaderfieber. 


®. a er. 
2. Typkus Entzündung der piäufe der 


Blutgefäfse. 
. — — Entzündung der N 
. —.\— Entzündung der Nerven- 
| haut. 
6..—  — Rofe. (Eryfipelas maligaum, y 
7, —— — Phlegsmone. . 
a Carbuneulns Bang Fenpfun 


(Das erfte Stadium defielben.) _ 

9, — — Entzündung der Mufkeln 

| ‚und Sehnen 
— — Entzündung des Pfoak 
ı1.— — Entzündung der Drüfen 
8: (Angina parotidaea.) 

— — Entzündung der Membra- 
I nen und des Zellgewebes 
13. —— ,— Entzündung der Knochen. 
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14. Typhus Entzündung des Gehirns, 
— Entzünd. des Rückenmarks 


15. — 
18. — .— Augenenfzündung. 
17..— .— Ohrenentzündung. 
18. — — ZungenentzZündung. 
.19, — — Entzündung der Wege des 
u Schlingens. (Angina putrida in 
ihrem erften Stadium. ) . 
20.— — Entzündung der Wege des 
Athmens. 
21.— — Pleurefie, 
22. — — Lungenentzündung. | 
23..— — Entzündung des Herzens. 
24: — — EntzündungdesZwerchfells, 
25. -— Entzündung des Bauchfells. 
(Eine Spielart derfelben ift das 
Kindbetterinnenfieber.) 
06. — Magenentzündung. 
27. — — Darmentzündung. 
28. — — Entzündung der Gekrös 
ee drüfe | 
29. — — Leberentzündung. 
30. — — Entzündung der Milz. 
31.— — Nierenentzündung. 
32.— — Entzündung der Harnblafe. 
33. — — Entzündung der Gebähr- 


mutter 


b. Congeftionen (active). 
34. TyphusCongeftionen nach dem 


Kopf. 
35. — —Congefiionen nach der 
Bruft. ; 
36. — —Congeftionen nach der 
Bauchhöle, 


C Blut 


sen, 
'— Blutfpucken. 
— Goldäderflufs, 
— Gebährmutterblutflufs, 
= Blutflufs aus allerhand Ge 
a  fäfsen; des Maßens, der Gedärme, 
\y der Nieren, Petechien. 


4 Ab »s und Ausfonderungen, 


4 Typhus Schleimflüffes des Schlundes, 
| Magens, der Gedärme, (Bösartiges 
sehl eimfieber.) E 
43. = erCatarrh, 

44 — — Salivation 
— -—Salivation der Gekrön 
üdrüfe,. | 

46.== — Leucorrhöe _ s 
47. — — Blennorrhöe der Thränen 

| wege 

48. =  — Epiphora, 

49 — = Phthifis pituitofas 
BO, u u Schweiß, 

5 — Durchfall, 
52, — -— Hartruhr. 
Fi — Gallfucht 
& Hautausfchläge 

BA. Typhus Scharlach, 

55. — PBlattern, 

56. — falfche Blattern 
57, — — Mäfern 
5, — -— Röthelm 
Te Neffelfieber, u 
6 — Blafenkrankheit Ä 
Reils Tieberlehte 1, D, X 
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61. Typhus Blafenfieber. | 

62.— -— Gürtel, das höllifche Feuei 
63.— 3 Friefel. | NS, 
64. — — Schwämme, 


DE 
x 


B. Nervenfyfem. 


a. Derinnere Sinn. 


65. Typhus muffitirendes Irreredem 


RL 


b, Der äufsere Sinn, u 


66.Typhus zu fcharfes Geficht. 


67. — — zu fcharfes Gehör. 

68. — — zu fcharfer Geruch. 

69. — — zufcharfer Gefchmack 
mo. — — zu fcharfes Gefühl, 


c., Das Gemeingefühl, 
“1,Typhus Angfl. 


72. — — Eckel. 

Ze Tr Te Durf. 

en re Hitze. 

73. — Wafferfcheu® 
6. — Hyfterie. 

7 — Rheumatifm. 
78. — — Gliederfchmerz 
79. — — Podagra. 

80. — — Zahnfchmerz 
8. — — Colik 


82. Typhas Convulfion. 
83. — — Epilepfie. 
84. — — Catalepfie 
85.— — Ectafis. 

86. u 0 — Tetanus 


87. Tr haus Tr ifm us 


5 Syftem der Fieberlehre, 3°3 


Sch Veltstanz, 

89 —- -— Periodifche Dyspnöe. 

90. — — Herzklopfen. 

9. — — KrampfhafteEngbrüfig- 
Ä keit. 

92%» — — Krampfhufen. 

93. — — Keichhufen. 

94 — -— Afthma Milları. 

95 Erbrechen. 

os — — Gallenkrankheit, 

97. — — Schlucken 

98 — — Sehnenhüpfen. 

9. — — Ruhr. 

100. — — Crampus, | 

101. = — convulfivifcher Krampß& 


einzelner Mufkeln, 
a 


165. 


1], Lähmung; alle Aeufserunsen dep 


2 
n. 


%. 


Lebenskraft, Reizbarkeit, Wü 
kuugsvermögen und Vegetations 
kraft, find in den kranken Orga. 
nen unterihrem natürlichen Grad, 
bis zur gänzlichen Zerfförung, ver 
mindert. (Typus continens, remittens, 
intermittens,) 
A. In den Gefäßen 
Lähmung in dem Gefäfsfyfem und 
| dem Herzen. Eine yollkom- 
imene Lähmung des Herzens und 
aller Arterien wird als Krankheit 
nicht beobachtet, weil fie unmir 
telbar den Tod des Individuums 
4. 
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l 


"nach fich kiehr: Wahrfcheinlich 


tödten die Gefäfsfieber oftaufdie- 
{e Art. Allein leichtere Grade der 
Lähmungen des ganzen ärteriel- 


. len. Syftems febn wir würklich, 


2. Lähmung 


3. Lähmung 


vor dem. Tode, 'beym Typhus 
und bey einem plötzlichen Ue- 


‚bergang einer heftigen Synocha 


in Typhus. Der Puls ift gefun- 


"ken, unregelmäfsig i in allen Ver- 


hältniffen, und fchlägt weit felte- 
ner als im natürlichen Zußande, 
der Saugadern, entweder des 
vanzen Syftems, oder einzelner 
Zweige defielben. Vielleicht bey 


den Waflerfuchten, nach Entzün- 
‚dungen, und bey den gefchwolle- 


nen Füfsen nach hitzigen Fie- 
bern. | 

einzelner Alheieber 'beföi- 
ders der Hautarteriem 
Dahin sehört das plötzliche Zu- 
rücktreten.. des Scharlachs sund 
des Friefels mit einein bald dar- | 
auf erfolgenden Tode; und: das 
Phänomen bey den Focken, wo 


das gefchwollene Geficht auf eins ' 


inal einfällt, blafs, kalt und win 
de- weils wird, die Nafe fich 
{pitzt, die Augen fich öffnen. 
und die Gefichtszüge fehr ente 
ftellt ind: 


Nach Entzündungen, | 
4. Lähmung Brand; alle Entzündungen, fo 


viele derer bey den vorigen Gat- 
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5 Lähmung 


? 


tungen genannt find, und die ich 


deswegen hier nicht wiederhole; 
‚die fauligte Bräune, der Carb oe 
lus sangraenofus, diebrandigteRo- 
feu. {.w., Können; in Brand über« 


gehn. Auch kann die Lähmung 


nach Entzündungen andere Zu- 
„fälle, z; B. den fogenannten Ue- 
bergang derfelben in Seirrhus, 
_ Anfchwellungen und Verhärtun- 
gen der Eingeweide, Wafierfuch- 
ten u. f w. erregen. 


5" b. Paffive ingeflohen, 


Paffive Congeftion, befon- 
dersin den Venen, In den ge- 
lähmten Gefäfsen ftockt das Blut, 


 Häuft fich darin an, färbt fie roth, 


und hat nach’dem Tode den 
Schein einer Yorherzegangenen 
Eorsündung, 


C, Paftive Blutflüffe, 


s. . Löhmung 


B lutflufs;, theils von einer 
Lähmung der Mündungen der 
Arterien, theils Helleheht von ei- 
ner verminderten Lebenskraft des 
Bluts, und einer damit verbundnen 
Verdünnung deffeiben, was man 
"Brand des Bluts nennt, Dahin 
' gehören die paffıven Rlutflüffe, die 
fich aus allen Organen ereignen 


können; die Petechien, Hiatktiey 


men, Sugillationen, innere Blu- 
tungen, Blutblafen auf der Haut, 
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blutiger Schweifs, Urin, Aus 
wurf u. f. w. 


d. Aus- und Abfonderungen, 


7. Lähmung Salivation; plötzliches Stosı 


cken derfelben bey den rocken 
‚und anderen Fiebern. | 


8. Lähmung plötzliches Stocken desi 


9. Lähmung 


10. Lähmung 


Lungenauswurfs, z. B. bey’ 
der falfchen Lungenentzündung. 


Schweifszdie kalten ‚klehrigten, | 
cadaverös - riechenden Schweifse 
in bösartigen Fiebern nahe vor’ 
dem Tode, von einer Lähmung; 
der ausdünftenden Arterien. 


colliquativer Durchfall;; 
am Ende bösartiger Gefäfsfieber,, 
nach der Ruhr, die Brandftübler 
bey der Darmentzündung. 


11. Lähmune Harnruhr 


12. Lähmung Gallfucht, nach Leberentzün 


dungen, Gallfuchten und hefti«- 
gen Gallenkrankheiten. 


13. Lähmung Wafferfucht nach Lungenent-. 


zündungen, Peritonitis u.f. w., die! 
oft plötzlich entfteht und entwe- 
der von einer Lähmung der Saug-- 
adern oder von einem atonifcheni 
Zuftand der abfondernden Schlag-- 
adern herrührt. Dahin gehörtt 
auch das plötzliche Schwellen,, 
welches einige Kranke noch nahe: 
vor dem Tode erleiden. 
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& gg e, Hautausfchläge, 

ER Lähmung Scharlach; das plötzliche Ver- 
fchwinden des Exanthems mit 
einem darauf erfolgenden Tod, 


15. Lähmung Pocken, die warzigten, bran- 
digen Pesken; das niktliche 
Einfallen der eiternden, und das 
Verfchwinden der ausbrechenden 
Pocken, 


| Ei AURBANE Mafern;z plötzliches ‚Ver 
fehwinden derfelben, | | 


17. mung Friefel; plötzliches und tödt- 
2 liches Zurücktreten des Friefels, 


18. Lähmung Schwämme, (brandige), 


Be Nervenfyfßem. 


a. Derinnere Sinn 


19. em, eine befondere Art von 
Irrereden, wo der Patient 
ftarr ausfieht, als wenn er tief 

' etwas ineditirte, und ängftlich im 
Bette herumgreift, als fuchte er 
etwas. Man nennt diefen Zu- 
ftand auch lu und Car 
phologia. i 


20. Lähmung Sinnlofigkeit. 
21. — — Verluf desGedächtniffes, 
22. — Verluft der Einbildungs- 


kraft. 
23. — — Ohnmacht. 
24. — — Schlaffucht. 
— — Schlagfluß. 


25. 


a 
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b, Der äufsere Sinn, 1 


26. Lähmung Blindheit. 


#7. 
28. 
29, 
39 


min 


e—— 
— 


wm 


Taubheit, 
Verluf des Geruchs. 
Verluft des Gefchmacks, | 


: Verluft des Getaftes, 


ER 


‚% Das Gemeingefühl, 


3L N, einzelner Nerven, wodurch 


Taubheit, anhalterdes Einfchla- 
fen der Glieder und das Gefühl 
entfteht, als wenn alles todt im 
Leibe wäre, er. ER 


Die Mufkeln 


3% Lähmung FERNE BIRSIE und Paraple« 


33: 
34 
35: 


3% 


ee] 


- 


en 


— 


I J 


gie, 
der Lungen, Steckflufs, 


Zittern, (Tremor, ) 

des Schlundes. (Deglutitio 
fonora, impedita,) 
desDarmkanals; Meteorifın, 
Borborygmen, als wenn todte 
Gedärme mit Waller ausgefpült 
werden, 

der Schliefsmufkeln; des 
Maftdarns, der Harnblafe, (In- 
continentig alvi et urinae,) 
des Conftrietorsder Harn- 
blafe. (Ifchuria paralytica.) 
verfehiednerandererMuf- 
keln, daher das Unvermögen 
die Zunge auszuftrecken, zu re- 


‚den, das Herunterinken zum 
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ae ale des Bettes, Lähmung 
‘des Au hebemufkels des obern 
 Augenliedes, wodurch das Auge 
das Anfehen bekommt, als wenn 
es ‚kleiner al das andere ar 


ee Z wäl . eh RK a pi tech Ha 
ecke: Vorherfagu he in Fieberm, 
$ 166, a 


die Vorhenvock ae im Fieber | 
nennen wir diejenige Kunft des Arztes, vermöge 
welcher er aus dem gegenwärtigen Zufland des 
‚Kranken feinen künftigen vorau szufagen im 
Stande if. Er foll 1) den Ausgang der 
Krankheit, zum Leben, zum Tode, oder ih- 
ren Uebergang in eine andere Krankheit, 2) die 
Art, wie, 3) und endlich die Zeit, wann dies 

erfolgen wird, voraus beftimmen. Der Zweck 


diefer Runft ift zwiefach; theils foll fie ihm’ dazu 


£ 


dienen, feine gegenwärtigen Operationen fo ein- 
zurichten, dafs fie der Gain entfprechen; 
theils‘ verfchafft i ihm diefer ptop hetifche Geift in 
den Augen der Nichtärzte einen vorzüglichen 
Credit, Dafs der Kranke füirbt, pflest meiftens 
dem Ruf des Arztes nicht zu fchaden, wenn er 
es nur vorausgefagt hat, dafs er fterben werde, 


$. I 07: 


Allein wie it dem Arzte diefe Divination 
‚ohne Aauberey möglich? Durch feine Bekannt- 
fchaft mit dem Gang der Natur, die nach Noth- 
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wendiekeit würkt und in ihrem gegenwärtigen 


Zuftand die Zukunft nährt. Die inneren und 


äufseren Befimmungen des kranken Indi- 


viduums, nemlich die Gattung, Art, der 3 
Grad, die Zufammenfetzung und Ver 


wickelung des Fiebers, alle übrigen inne- 


renBeffimmungen des Kranken, und endlich 
die zufälligen oder nothwendigen Aufsenver- 


hältniffe deffelben find die Urfachen, in wel- 


chen ohne Ausnahme alle künftige Veränderun- 
gen des Fiebers gegründet find. Aus diefen 
Quellen fchöpft der Arzt feine Vorherfagungen. 
Infofern er oder andere Aerzte diefe Zuftände, 
und das, was bey denfelben zu erfolgen pflegt, 
{chon bemerkt haben, ift er im Stande, unter 
‚den nemlichen Umftänden den nemlichen Aus- 
gang mit einiger Wahrfcheinlichkeit vorauszu- 
Sagen, 


| Die finnlichen Merkmale, durch welche 
der Arzt diefe verfchiedenen Zuftände unterfchei- 
det, finddie Zeichen der Vorherfagung 


Die Gegenwart enthält den Grund des Zu- 
künftigen; unter den nemlichen Umftänden müf- 
fen die nemlichen Erfolge entftehen. Objectiv ift 
alfo eine zuverläfige Vorherfagung möglichz 


allein fubjectiv gewährt fie blos Wahrfcheinlich- 


keit, weil es dem menfchlichem Verftande un- 
möglich ift, alle Federn der Natur auszufpähn 
und das Zufammenwürken ihrer Kräfte zu erken- 
nen. Wir können theils den Zuftand kranker 
Körper nicht hinlänglich deutlich durch finnliche 
Zeichen entziffern, theils ift jeder Kranker als 
Individuum keinemandern gleich, und find daher 
keine Beobachtungen vollkommen gleicher Fälle 
vorausgegangen , theils find endlich viele Aufsen- 
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verh ültniffe des Kranken zufällig, und können 
nicht vorhergefehen werden. “ 


; 168. 

| Der weltkluge Arzt wahrfagt, nach der 
‚Sitte der. Orakel, in zweydentigen Ausdrücken, 
die fich nach jedem Ausgang erklären laffen; er 
macht die Krankheit gefährlicher als fie ift, und 
. Setzt dadurch der Gröfse feiner Cur foviel zu, 
als er der Gefahr. der Krankheit zugefetzt hat. 
Doch darf er nicht immer die Achfeln zucken, 
fondern mufs, in höchft wahrfcheinlichen Fällen 
‚_entfcheidend das Leben verfprechen, oder den 
Tod verkündigen, damit fein Credit als Seher 


nicht eben fo aneydertig, a als es feine 
Worte find. | 


Wales 


Zubände, aus welchen die Pr N ee | 
‚ihm noch nicht genug ang ie feyn können. 


$. 169, 


In der Einleitung zur Fieberlehre kommen 
‚blos die allgemeinen Begriffe der Vor- 
herfagung und die allgemeinften Pro- 
gnofen vor; die befondern gehören zu je- 
der Art des Fiebers in der befondern Fieber- 


lehre. 
f 


| $: 170. 

Eine Synocha ift beffer als ein 
Typhus, ein Typhus beffer als eine 
Lähmung. Die erfte Gattung des Fiebers hat 
die geringfte Verletzung der Lebenskraft, die 

 thätigften und regelmalsigiien Naturwürkungen 
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fh zu Helfen“ And it von der eänzlichen Zer- 
ftöhrung der Webenski ifteam weiteften entfernt. 
Die zweyte Gattung: ‚rührt fchon von einer 
sröfsern Verletzung her, die Heilkräfte der Na- 
Tür find kraftlofer und würken unregelmäfsiger, 


m I der Kranke. ie dem Tode um einen a 


Me "Ein gelähmier T heil ken fich e, 
feiner Wiederherftellung nichts thun, mufs die- 
'felbe von andern erwarten, ift bey dem höchften 


Grad der Lähmung, wo auch‘ die Vegetation 
zerfört it, ganz hülflos, und zieht leicht andere 


Organemit i ins Verderben. Daherfind. die Zeichen‘ 


der Lähmungen, Schwere des Kranken wie Bley, 

Lierunterfallen deffelben zum Fufsende des Betts, 
Verkleinerung. des einen Auges, das hohle und 
erfchwerte Schlinsen, Federlefen, Sinnlofigkeit, 
ein ängftliches und finnlofes chen und ik 
im Bette, von fo übler Vorbedeutung. | 


$. x 17, 


 — EinFieber unedler Theile ift nicht 
fo gefährlich, als ein Fieber edler 
"Theile. Krankheiten folcher Organe, die zur 
Erhaltung und Verknüpfung der übrigen dienen 
und auf das ganze Einflufs haben, bringen die 
"ganze Oekonomie in Unordnung. Daher ift es 
im Fieber gut, wenn das Gehirn, die Sinhe und 
die Refpiration frey, das Herz und die Schlag- 
adern nicht zu fehr\angesriffen find, und der 
Unterleib weich und ohne Schmerz it, weil dies 
Anzeigen find, dafs die edelften Organe entwe- 
der gar ehe oder in einem geringen Grad 
fiebern, 


-% 


EEE DE EN ® ® us ; ü; 
dag Ing: in. F iebern, 38 


A. 17 


| Die Proßnofis hängt von nn Grad des 
 Fiebers ab. Ein hoher Grad der Synocha kann, 
durch die bey ihr nothwendigen heftigen Ans 
farengungen, die ‚Lebenskraft zerflöhren und 
Lähmungen erzeugen, Ein hoher Grad der Läh- 
mung ıft ganz onheilbat. | 


% ‘. . 172. 9 a 
Einfache I ben find beffer als uls m- 
ine ngefetzte, die zufammengefetzten find um 
defto böfer, je flärker fie zufammengefetzt, und 
je edler die angegrifienen Organe find. Eine 
ık rftöhret nicht fo fchnell, als viele die 


Fr, 


In« ividu ums. 


we in Prognäßi zufammmengefetz ee 
u mufs der Arzt jedes Fieber einzeln, feiner 
‚ Gattung, und feinem Grade Mich würdis 
En Das Refultat diefer Schätzung aller, ver- 
glichen mit dem Maafs der Kräfte des Individus 
ums, giebt die Prognofis des zufammengefetzten 
 Fiebers, | = | ns 


Neu hinzukommende or hörvorflecheride 
Fieber in dem Inbegriff eines zufammengefetz- 
‚ten, find-bald ‘guter, bald böfer Vorbedentung. 
" Gut find fie, wenn % in einem unedlen Theile 
ftattfinden, nicht heftig find, und die übrigen 
Fieber mäfsigen. Böfe find fie, wenn fie einen 
edlen Theil befallen, fehr heftig find, und die 
übrigen Fieber nicht Ahindetn, Sie können theils 
die Lebenskraft überhaupt, theils diefelbe' in 
dem Organ, in welchem fie vorhanden find, zer- 
ftöhren, und durch ihren Tod den allgemeinen 
hach eh ziehen 
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| Er $. 174. 
Verwickelungen des Fiebers find mei- 
» stentheils böfer Vorbedeutung, theils weil ihr 
Begriff mehrere Fieber, und unter diefen wenig- 
ftens eines von einer böfen Gattung Vanger 
theils weil fie nicht felten im Heilgefchäfft Col- 
liionen verurfachen. 


ee -. Sech | 
Ferner wird die Prognofis durch die Con- 
ftitution oder durch den innern Zuftand 
des Kranken, verglichen mit der Krankheit und 
allen ihren Modificationen, befimmt. Hicher 
“rechne ich Alter, Gefchlecht, Temperament, 
Selbft diejenigen entfernten Krankheitsurfachen, 
die innere Beftimmungen des Kranken find, in- 
nere Krankheitsftofte, oder Krankheiten deffel- 
ben, in wie fern diefe heilbar oder unheilbar 
find. Ein hectifches Fieber ift unheilbar, weil 
feine Urfache unheilbar ift; ein gutartiges Fie- 
ber kann eine alte Perfon tödten, weiles ihr an 
Kräften gebricht. - ; 


$. 176. 


Dann haben auch die Aufsenverhält« 
niffe des Patienten, die Witterung, Jahrs- 
zeit, die epidemifche Conftitution, das Clima, 
der Aufenthaltsort deffelben in Schiffen, Gefäng- 
niffen, Lägern, Lazarethen, die Pflege und War« 
tung deffelben, die Fähigkeit feines Arztes, die 
Güte der Apotheke, und taufend unvorhergefe=- 
hene Zufälle, unftreitig auf den Ausgang des 
Fiebers einen unleugbaren Einduls 


En? 
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es $. 1 177. 
Endlich gehört der Typus noch ER Pro- 


 gnofis. Der intermittirende ift beffer als der _ 
nachlaffende, diefer beffer als der anhaltende. 
Starke Vorrückungen zeigen bey einem inter- 
. mittirenden Fieber Uebergang deffelben in ein 
‚nachlaffendes, bey einem nachlaflenden Ueber- 


gang in ein anhaltendes oder eine fchnelle Ent- 


‚Scheidung deffelben an. Je früher ein Fieber 


Sich ausbildet, das heifst, einen regelmäfsigen 
Typus annimmt, des befier ift es *). 


Pr 
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Allgemeine Curmethode ‚der Fieber. 


4 16: 


Di Cur aller Krankheiten, die von einer feh- 
lerhaften Mifchung der thierifchen Materie ent- 


- Stehn, ift nicht wiffenthaftlich: fondern empi- 


rifch. Wir überfehen die Verbindung zwifchen 
den abfoluten Kräften der Heilmittel und der 
Heilung der Krankheit, als ihrer letzten in die 
Sinne fallenden Würkung, nicht} wir kennen 
theils nicht alle Glieder in der Kette der Verän- 
derungen, die die Arzneyen im Körper hervom . 
bringen, theils überfchauen wir fie nicht in ihrer 
Verknüpfung. Wir kennen die nächfte Urfache 
diefer Krankheiten, nemlich die fehlerhafte Mi- 
fchung der thierifchen Materie nicht; wir wiffen 


nicht, wie fie durch die eigenthümliche Organi- 


*) Jackfon, Ueberf. S. 9. und ıor. 


% 
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fation der Organe, in wällhen fie Bstkndet 
modificirt wird. Wir haben von d n wü de, 
der meiften Arzneyen auf thierifche Körper keine 
anfchauliche, fondern höchf} verw orrene, bild- 
liche, empirifehe Begriftei, Bey fo vielen fub- 
jectiven Lücken ın der ptung der, Exfcheir 
nuneen, find keine zuverläfige Regeln möglich, 
auf welche wir eine wiflenfchaftliche Curmetho- 
de gründen können *). ‚Vorzüglich eile diefes 
von der Curmethode der Fieber. Vormals nahm 
man entzündliche Verdiekung des Bluts,‘ Fäul- 
nifs, Galle, catarrhalifche und rheumatifche” 
Schärfen, Miafmen und Antteckui ngen, & als näche 
fte Urfachen der Fieber an, uni gründete dar 

auf die verfchiedenen ansleerenden; verändernden 
und antifeptifchen. Methoden, Jetzt wauken dies 
fe ehemaligen Grundpfeiler der „practifchen 
Arzneykunde, auf ihre Rbinen ind And jeraiı 
"Theorieen aufgebaut, die eben fo hinfällig find, 
und viele Aerzte haben ihre eivene Art, fe dan 
Zulammenhang ihrer Mittel mit der Genefung 

des Patienten zu erklären. Der Anfänger fondert 
fich gewiffe Formen‘ des Fiebers ab, beobachtet 
das Verhältnifs der Heilinittel zu diefen Formen, 
und verfchafft fich auf diefe Art durch die Aus 

übung feiner Kunft erft, was ihn dabey leiten 
follte, den togenannten pratctifchen Tach : 
der dennoch ein blinder Führer ift, und uns bey 
‘der . unendlichen Mannigfaltigkeit der Fieber 
nicht felten im Stiche läfst. 


Doch können wir die ifolirten Phänomene 
bis auf einen gewiflen Grad in Zufammenhang 
bringen, das heifst, einige Geletze erfinden, 

nach 
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e ey nie fowohl im 


T u Felchen die Heilmittel mit der 
len Krankheit ftehn. Auf diefe Gefetze 
e wenn er gleich fo ‚ange ihre Aus 


Br €: tbierifchen une 
it ilt, die on der Fieber 


| uvörderfi müffen wir ie Rosen, nach 
chen die verfchiedenen Arten fie. 
ernder thiersıfcher Kräfte wieder Re 
und gemacht werden können, das heifst, die 
ilmethode für die Er der 
ober erfinden. Dann müffen wir die Regeln 
ffuch en, nach welchen diefe Heilmethoden 
der Gättungen: auf die Arten des Fiebers 
anzuwenden find. Endlich mufs der Arzt es 
ausmitteln, inwiefern diefe Methoden nach den 
(innern und äufsern) Beffiimmungen des 
kranken Individuums modikeirt werden 
müllen. Die Angabe diefer drey Stücke wird 
die allgemeine Heilmethode oder den Plan zur 
Heilung aller Fieber in fich faffen.. $ 


Ob ich gleich die Schwierigkeit diefes Un- 
ternehmens ganz fühle: fo will ich doch einige 
etze, als Grundlagen beym Heilgefchäfft dep 
Ficken, uhtte)! en fuchen. Diefe müffen durch 
eine treue Beobachtung der. Naturwürkungen um 
2 aber und ihrer Modificationen nach den un 

äfsigen Abänderungen des Aufseren Zuftandes 
des Patienten, die der Arzt veraniltet, herich« 
tiget und erweitert werden. Re -- 
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Fiebersmufs, wennfienochda ift, fo R 
würkt, und gehoben werden kann, f 
fchnell als möglich gehoben werde:ı 
Die fortdaurende Würkung derfelben ‚unterhält 
und vermehrt die Verletzung der Lebenskräfte, 
4 i a 3 N : 5.0 SAN BE vi 
und macht die Cur derfelben fchwiei 


Die entfernte (aufsere) Ur dA che : 


Augenentzündungen von fremden Körpern 
im Auge, hören fchwerlich auf, wenn nicht diefe 
Körper wesgenommen find. Ein Kranker, der” 
fein Fieber von Sumpfluft bekommen hat, wird 
in derfelben nicht fo leicht als in reinern Gegen- 
den genefen. Hunter ”) rieth denen, die ein 
Recidiv des in Jamaica graflirenden Fiebers erlit- 
ten, ihren Wohnort zu verändern, eine Reife” 
zur See zu machen, oder in ein anderes Land 
zu ziehen. Eben dies empfahl Rush den Kita 
dern, deren Keichhuften fo hartnäckig war, dafs 
“er fich in ihren‘ Wohnörtern nicht heben liefs. 
Fieber, die von Ueberladung des Magens, vom 
Galle, Schleim, Würmern, von Gallen- und 
Nieren - Steinen entftehn, werden oft fchnelk | 
durch die Entfernung diefer Stoffe gehoben. 


Bey diefer Curmethode müffen wir vorzüg- 
lich auf die Nätur 'der äufsern Urfache und auf 
ihr Verhältnifs zum vorhandenen Fieber fehen. 
Die äufseren Urfachen find fehr mannigfaltig: 
a) abfolut äufsere, mechanifche oder chemifche 
Reize, die Luft, Kälte, Dünfte u. f. w.; b) im 
Körper vorhandene fremde Stoffe, Galle, Schleim, 
Würmer, Cruditäten, Nieren» und Gallen- Stei- 
ne; c) endlich innere Zuftände des Individuums, 

*% ]. c. 9% 
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ch 58 Ä ” & \ gr A j 
‚heftige Actionen, Anftrengungen, Leidenfchafs 
ten, Krankheiten defelben, 


In Anfehung der fremden im Körper vor 
 handenen Stoffe müffen wir uns wohl hüten, die 
' Würkungen des Fiebers nicht wit feinen Urfa« 
chen zu verwechfeln. Einige diefer Stoffe kön- 
nen entweder überhaupt oder wenigftens wäh. 
rend des Fiebers nicht entfernt werden, bedür. 
fen vorher eine Vorbereitung, oder die Mittel 
zuihrer Ausleerung find durch das Fieber gegen, 
angezeigt. | 

Dr 


Von den innern Zuftänden des Kranken find 
einige, z.B. die heftigen Actionen und Leiden« 
fchaften, meiftens zur Zeit des Fiebers fechon 
verfchwunden. Sind es Krankkeiten: fo find 
diefe vorzüglich die Heilurfachen des Arztes, 
If ein Gefchwür, ein heftiger Schmerz, eine J 
entzündete Wunde, eine Ruhr, ein Durchfall, 
die entfernte Urfache eines Gefäfsfiebers: fo 
rülfen diefe Krankheiten zuerft gehoben werden, 
Oft find fie unheilbar, z. B. Gefchwüre der Ein« 
geweide, und dann find es auch die Fieber, die 
fie erregen, Häufig ift bey zufammengeletzten 
Fiebern das eine die entfernte Urfache des ana 
dern, wovon ich unten noch befonders rede, 


Wir müffen darauf fehen, ob die’ Aufsere 
Urfache noch da ift, fortwürkt, und entfernee 
werden kann. In den meiften Fällen finden wir 
gar keine entfernte Urfache, in andern Fällen 
hat fie fchon vor dem Ausbruch des Fiebers aufs 
gehört, und wir haben blos mit ihren Würkun« 
gen zu kämpfen. Verfchiedene entfernte Uria- 
ehen find unheilbar, 2; Der die Lungengefchwüre 
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2 D i . z # 4 Fe #4 ; 
bey den phthififchen Fiebern, Nicht immer vers 
fchwinden die Fieber, wenn gieich) die äufsere 
Urfache gehoben ift, weil durch diefelbe eine 


{olche Verletzung der Mifchung der thieriichen 
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Materie entitanden ift, die nicht anders als Ri 


durch die Fieberbewegungen felbft gehoben wer- 
den kann. Augenentzündungen dauren oft fort, 


wenn gleich der fremde Körper aus dem Auge 


genommen ift. Einige äuisere Urfachen dauren 


fort, aber das Fieber hört auf, das fie anfänglich 
erreet haben, weil die Natur fich an diefelben 


gewöhnt hat. Fieber von Wunden oder-Nieren- 
fteinen, verfchwinden, «wenn gleich die Wunde 
und der Nierenitein fortdavert. In diefen Fällen 


müffen wir die entfernte Urfache des Fiebers fo 
weit mindern, als es der Kunft möglich ift, übri- 
gens auf die nächfte Urfäche deffelben gehn, und 
die Reizbarkeit der kranken Organe abzuftum- 

re) 


pfen fuchen. 9 Zu 


Re 


in den Fällen, wo die entfernte Urfache 


gehoben werden kann, ift es am beften, fie fo 
fchnell zu heben, als es möglich ift. Es ift kein 


Giund für das Gegentheil da, und durch die fott- 


daurende Würkung derfelben wird die Mifehung 
der thierifchen Materie fo weit verletzt, dafs fie 
fich nachher nicht fchnell wieder herftellen kann. 
Das Fieber dauert,daher fort, wenn gleich die 
entfernte Utfache gehoben ift. Fallfuchten von 
Würmern hören nicht immer auf, wenn gleich 
die Würmer ausgeleert find. 


Fin Fieber, das nach der Entfernung feirter 


äufseren Urfache fortdauret, mtls durch Lens 


kung der Naturbemühungen und durch Mittel 
gehoben werden, die auf die nächfte Urfach deg 
Krankheit in dem fiebernden Organ würken, 


N) 
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in gewiffer mittlerer Grad von 
Ben und Aaigkeit in den 
emperatur der Reizbarkeit in 
en wieder her. Diefen Grad 
ätigkeit mufs der Arzt hervor- 

en fuchen, wenn die Natur es 


= Anftrengungen der Organe, fie mögen zu 
z den Empfindungen oder zu den Bewegungen ge- 
A mindern das Prineip der Thätigkeit, fo- 
ohl örtlich in dem angeftrengten Organ, als all- 
gemein im ganzen Körper, Das Fieber heilt fich 
alfo felbft durch die Anftrengungen, die von fei- 
nem Wefen unzertrennlich find. Die tägliche 

> Erfahrung lehrt uns dies. Allein die Stärke die- 
fer Anftrengungen ınufs mit dem Zweck der Ge- 
nefung in einem richtigen Verhältnifs flehn. Sie 
mufs der Gröfse der Krankhe it und den Kräften 
‚des leidenden Individuums 'angemeffen feyn, 
‘wenn fie die Heilung deffelben bewürken foll, 
® In diefem Fall ift der Arzt Zufchauer, und über. 
‚läfst der Natur allein die Heilung des Fiebers, 


Sind die Anftrengungen zu fchwach: fo 
entfcheiden fie das Fieber nicht, fondern ziehen 
es in die Länge, wobey der Kranke Gefahr läuft, 
“ dafs gröfsere Unordnungen in feiner Oekonomie 
entftehn, | 


Zu heftige Anftrengungen, die mit einem 
‚eben fo rafchen Wechfel der thierifchen Materie 
gepaart gehen, können die Mifchung der thieri- 
fchen Materie fo fehr verletzen, dafs in ihr keine 
Lebenskräfte mehr möglich’find. Sie finken und 
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verfchwinden zuletzt.ganz. Das Fieber. ‚bek m 
eine EN Geftalt, die harmonifche Zufam- 
menwürkung der Organe zu dem gemeinfehaltlie | 
chen Zw ck" der Genefung ift geftöhrt, es ent- 
ftehen örtliche und zuletzt allgemeine Lähmun- 
gen, die fich mit dem "Tode edken. & ER 4 

Auf diefes Gefetz gründet fich eine doppelta 
Curmethode, die mäfsigende und re 
de, durch welche der Arzt die Fieberbewegun- 
gen auf den Grad zu flimmen fucht, der dem 
Zweck der Genefung angemeflen ift. Diefe Cur- 
methoden müffen in abftracta den Gattungen ü 
des Fiebers gehörig angepafst, nach den Arten 
deffelben modifieirt und’in concreto mit dem 
äufsern und innern Zuftand des kranken Indivi- ° 
duums in ein richtiges Verhältnifs gebracht 
werden. 


Die mäfsigende Curmethode in von 'zwies 
facher Art, antiphlogiftifch oder beru- 
higend. 


$. ı8r. 

Wir erwägen die Natur der Krank- 
heit, die durch ihre Gattung und Art und durch 
die Eigenheiten des Individuums beflimmt wird, 
und entwerfen nach den gefundenen Refultaten 
einen derfelben angemeflenen Curplan. 


Für die erfte Gattung, bey welcher die 
Reizbarkeit ohne Reizung durch fchwächende 
Mittel gemäfsiget werden us, pafst die antı- 
phlogiftifche Curmethode. Hier haben wir 
ein kräftiges und reichliches Blut, dafs bey den 
Actionen der Organe mitwürkt, fie nährt, und 
dadurch ihre Kräfte immerhin wieder berhelt 


_ 
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ED fs vermindert werden. Die antipklogi- 
_flifche Methode lehrt uns den Körper zu fchwä- 
chen, und durch laue Bäder, vieles Getränk, 
. Säuren, Salpeter, gelinde Abführungen, Blat- 
 laffen, durch die Vermeidung aller Reize, die 
auf den innern und äufsern Sinn, auf Ge- 
 meingefühl und die Bewegungsorgane würken, 
die zu heftigen Actionen ; der Organe, zu 
‚mäfsigen, 
€ Fieber, die zur Gattung des Typhus ges 
hören, und ihrem Grade nach zu heftig find, 
erfodern die beruhigende Curmethode. Diefe 
Methode lehrt uns, durch beruhigende Mittel, 
die nicht fchwächen, durch laue und kalte Bäder, 
£rifche Luft, Mofchus, Baldrian, Mohnfaft, und 
durch Ruhe, die wir den angeßrengten Theiler 
 verfchalfen, die Mäfsıgung der zu heftigen An- 
firengungen zu bewürken, Die Mittel, die zur Be- 
‚zuhigung angewandt werden follen, müffen, fowohl 
bey den einfachen als zufammengefetzten Fie- 
bern, mit Rückficht auf die fpecifike Reizbarkeif 
‚der Organe, die fiebern, gewählt werden. Zu- 
“weilen ift bey diefer Gattung der Fieber die 
Schwäche des Würkungsvermögens fo grofs, dafs 
wir durch blos beruhigende Mittel entweder gar 
nicht, oder nicht fortdaurend zu unferm Zweck 
gelangen; fondern färkende Mittel mit ihnen 
verbinden müffen. Selbft reizende Mittel 
können in diefem Fall, wenn würklich die Reiz» 
‘barkeit noch fehr srofs ıft, die Verminderung 
derfelben bewürken. Die Thebaifche Tinetur 
z.B. heilt die Augenentzündungen, wahrfchein- 
lich durch die heftigen Anfirengungen, die fie 
errest. Diefe Widerfprüche find blos fubjectiv, 
‚machen aber eben defswegen das Heilgefchäfft 


Wr 
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u 
ungewifs, UÜebrigeneivelkenl fe uns um 
weniger auffallen, wenn wir uns erinnern, wie 
wenig wir von der Natur der Krankheiten und \ 
den eigentlichen Würkungen der Arzueyen wit 
fen, und wie oft die Arzueyen, nach einer ein- 
zıgen, oit fchiefen, Relation zum Thierkörper, 
falfche Namen bekommen haben mögen, 

Endlich wenden wir in einigen Fällen, die, 
zum Typhus gehören, und bey den Lähmungen 
die erregende Curmethode an, die.der anti- 
phlogiftifchen und beruhigenden entgegenfteht, 
Sie Sucht durch Reize die Thätigkeit der Organe 
zu vermehren,„und wird in Fiebern angewandt, 
in welchen die Actionen zu träge oder gar ge- 
lähmt find, fo dafs dabey keine heilfame Ent- 

‚ Scheidung der Krankheit möglich if, Wie aber 
vermehrte Anftrengung der Verrichtungen eines 
 gelähmten Theils, durch reizende Mittel, die’ 
Kräfte deffelben wieder herftellen könne, Auvon 
haben wir keinen deutliehen Begriff. Vielleicht 
wird, durch das dadurch häufiger herbeygeführte 
„Blut während der Action, die Ernä ihrung des lah- 
men Theils und der Wechfel der thierifchen Ma- 
terie vermehrt, und auf diefe Art die natürliche- | 
Mifchung und ie Kraft defielben wieder herge- 
ftellt, 


Man empfiehlt zur Anftrengung der Ver- 
richtungen Arzneyen, die in Anfehung ihrer Na- 
tur und des Grades ihres Reizes fehr verfchie- 
den find: Säuren, Naphthen, Wein, inländifche 
und ausländifche Gewürze, flüchtige Oehle und 
Blafenpflater. Allein die intenfive Kraft diefer 
Mittel mufs mit dem Grad der Trägheit in einem 
richtigen Verhältnifs ftehn. Reizt man zu fehr, 
fo entftehn leicht Entzündungen, Rafereyen, 
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eh andere zu heftige Anftrengun- 
= et befonders in ihrem ge- 
we weiter du seid Lähmun. 


ech. die Krankheit Er A nalen. 
Reizbarkeit, in einem ‚richtigen. Verhältnifs 
ftehn. Oft M das Gemeingefühl dermafsen durch 


fen analeptifchen Mittel, Säuren, Wein u.f. w, 
‚nicht verträgt, Die reizenden "Mittel follten 
‚ alfo der dureh. die Krankheit abgeänderten Reiz 
barkeit entfprechen, _ Allein hier fehlt es ganz 
‚an allgemeinen Regeln, und es bleibt uns dichte 
übrig, als bey jedem Individuum aus den beob- 
achteten Würkungen des angewandten Mittels es 
‚zu beftimmen, ob es fortzufetzen oder abzuän- 
dern ift. Auch müffen wir mit Rückficht auf.die 


Eu 


befondere Reizbarkeit der Organe fpeciike Rei-- 


zungsmittel zu w ählen, und ihre Würkune, wo 
‚möglich, blos auf.die. trägen Organe zu richten 
Suchen. "Bey einen zufammengefetzten Fieber 
leidet oft nur Ein Organ an Trägheit; alle übri- 
 gen.an einem gereizten Zuftand. In diefem Fall 
können die letzten leicht durch einen allgemei- 
nen Reiz Schaden leiden, 


Wir fehen endlich auf die Art des Fiebers, 
nemlich auf feine Modification durch das Organ, 
in welchem es ftattfindet, und auf dieModifica- 
tion deffelben durch die Eigenheiten 
des kranken Individuums, Die Refultate 
diefer Reflexionen lehren uns, inwiefern die ab- 
ftracten Heilmethoden der Gattungen auf con- 
'erete Fälle ansewandt, und nach der Art des 
Fiebers und der individuellen Befchaffenheit des 


‚die Krankheit verletzt, dafsı es felbft die angenehm- | 


? 
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Kranken modikent werden müffen.. Kohlenfäure | 
beruhiget den Magen, Biebergeil die Hyfterie, 
Mofchus die Beweg, sungsnerven. Kinder und alte 
en vertragen keinen fo reichlichen Blut- 
 verluft, als Menfchen im ftehenden Alter. Doch 
gehören die Regeln, die auf die Arten des Fie- 
bers Beziehung haben, nicht hierher, fie find fpe- 
ciell und machen den Inhalt der befonderen Heil- 
kunde der Fieber aus. Die Regeln, die fich 
aufs Individuum beziehn, find noch fpeeieller, 
und müffen durchgehends in jedem befonderen 
Fall von den allgemeinen phyliologiichen und 
pathologifchen Kenntniffen des Arztes abgefon- 
dert werden. 
G 182° 

| Wir erregen durch die Kunf eine 

Krankheit, um dadurch das einfache 
oder zufammengefetzte Fieber zu ver- 
mindern, oder ganz zu unterdrückem 
Oertliche Anftrengungen der Lebenskraft ver- 
ınindern ihre Thätigkeit, theils im Allgemeinen, 
theils in irgend einem andern Organ des Kör- 
pers *). Ein grofser Theil unferer ärztlichen 
Bemühungen beym Fieber gründet fich auf die= 
{es Gefetz. Wir reizen einen Theil des Körpers, 
um dadurch die Thhätigkeit der Lebenskraft vom . 
den kranken Organen ab-, und zu dem gereiz- 
ten Theile hinzuleiten. Wir bringen durch Brech- 
mittel, Laxirmittel, Fliegenpflafter u. fe. w 
Krankheiten des Magens und des Darmkanals, 
Gefchwüre und Entzündungen der Haut hervor, 
und heilen dadurch die Fieber. $o würken die 
Eckel- erregenden Mittel, die Brechmittel, und 


*%) Archiv., 1. Band, 1. Heft $: 22. 
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er ug Be er Dis id a een, 
1 kappte kalte Be wechfeln mit offenbaren, 


Allein bis Er ift diefe Tormäihode theils 
ganz empirifch betrieben, theils auf falfche Ge- 
Tetze zurückgeführt. Zu ihrer Vervollkomm.- 
nung ift ein mehreres Studium der Correfpom» 
Ten der Organe, der Affoeiation der 
thieriächen Handlungen, der Gefetze 
der Mitleidenfchaft und ihrer Abän 
derung durch Krankheiten nothwendig *. 

t 1f diefen fo verfchiedenen Wegen müffen die 
Organe aufgefunden werden, die nach Verfchie- 
denheit der Krankheit mit einander in der näch- 
ften V erbindung ftehn, und daher mit dem mei- 
ften Vortheil gereizt werden können. Wie grofs 
it die Summe defien, was wir hier wiflen follten, 
und wie wenig das, was wir: wiffen! Bey einer 
Lungenkrankheit reizen wir die Haut, bey der 
Ruhr und dem Durchfall den Magen Aueh‘ Er- 
brechen, und bey einem Speichelflufs den Darın» 
kanal durch Laxanzen. 


de u 1IW 
Es giebt Fieber und Abfchnitte des Fiebers, 
bey welchen der Arzt blos Zufchauer feyn 
mufs; nemlich 
| a) wenn die Fieberbewegungen gerade die 
Stärke haben, die zu einer heilfamen Entfchei« 
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Nalbr es uethan, und der Ara are r.dafü 
forgen, die Ausfonderungen regelmäfsig zu er-- 
hälten & und dem Patienten eine feinen. Umfäne 
"den angemefietie, a 1 


b) Zuweilen ift das Fieber ein Mittel, durchı 
welches die Natur andere Krankheiten der Les 
benskraft hebt. Dann läfst man das. ‚Fieber fo 
lange feinen Gang gehen, als die mit ihm vor-- 
handene Krankheit dabey abnimmt, und der Vor-- 
theil deffelben gröfser als fein Nachtheil. it. Wi 
geben gar dielhe Arzneyen wider das "Fieber, 
oder folche, die die Heilkraft des Fiebers beför-- 
dern. aterdrücken wir das Fieber: fo bleibtt 
die Krankheit, oder es "entfteht eine andere, 
hitzige oder ehronif [che er 


a. En Se 

ce) Oft kommen, elsen Aerzten häufigerr 
‚als fehlechten, in dem Verlauf zufaımmengefetz-- 
° {er, verwickelter und bösartiger Fieber, Perio«», 
den vor, wo fchlechterdings keine fichere Indica-- 
tion zu Tage liegt, und ein Mifsgrift Schaden an 
sichten kann, Dann ift es beffer, nichts zu thun,, 
bis durch eine Veränderung der Krankheit die! 
Curregeln wieder deutlich werden. Auch A 
kritifchen und bedenklichen Fällen, wo unfer" 
nach Regeln entworfaer Curplan nichts fruchtet,, 
müffen-wir ftandhaft feyn, und nie, wie es dochı 
oft gefchieht, jedes Mittel, das uns in den Wurf! 
kommt, verfuchen. Aerzte, die diefer Regell 
folgen, haben das füfse Gefühl, keine Menfchenı 
durch ihre Handlungen getödtet, fondern ıhnemı 
mehr genützt als gefchadet zu haben, und wi-- 
derlegen ihres T'heils die Erfahrung, dafs” eben 


*) Mem, clin, Fafc. III, pag, 153. 


Rt gi Aczzte fter- 
| 1" nen Falla : zuweilen Ä 
et kn des Feranken fo böfe, dafser, der 
Wabrfcheinlichkeit nach, ı icht: enefen. ‚kann, 
und doch auch fordunkel, dafs zuverläfige Indi- 
sationen fehlen. Unter iefen U nftänden,, sebey 
welchen man nichts‘ verlieren, aber etwas gen 
I. nn ift es erlaubt, zu wagen, und ein 
u e ergreifen. bie 


© g u BP ee ni 
Es giebt Mittel Febeituga), en 
reibar auf die nächfte- Urfach (des 
Fiebers würken, die erhöhte Reiz- 
Dt mpien, und ALSTEN. das. 


inde, | kalte als eigene rich in 
hrer Geburt erfticken, und durch eben dieie Mit 
nittirende und nachlaffende, einfache nnd 
| engefetzte Fieber mitten in ihrem Verlauf. 
hemmen, und fie auf einmal unterdrücken. Al- 
erdings gelangen wir auf diefem Wege am 
chnellften zum Zweck. Hierauf beruht. die Stär- 
<e der Curmethode nach Brownfchen Grundfät- 
‚en. Wir geben, wenn das Fieber auf den Grad 
seflimmtift, bey welchem ein heilfamer Abfall 
ntftehen kann, Salztränke, von denen wir nicht 
el erwarten dürfen, und überlaffen der Natur 
lie’Entfcheidung. Der Brownianer giebt beru- 
igende Mittel, und die Erfahrung lehrt, dafs 
eine Kranke fchneller senefen. Diefe Curme= 
hode verdient Aufmerkfamkeit, Prüfuns, Be 
ichtigung, und keine Ausklatfehung Birch De- 
lamationen ehne Gründe. Allein wir dürfen 
iefe Methode nicht überall und nicht immer 


850 Breyı ehntes Ka padehz ai © 
: 
durch einerley Mittel anwenden, ler ich 
durch einige Regeln zu beflimmen fuchen werde. | 


ı) Die Mittel, die wir zur Dämpfung des 
Tiebers anwenden, müffen mit. der Gattung 
und Art des Fiebers in einem richtigen Verhält- |. 
nifs febhen. Andere Mittel müffen wir bey der 
Synocha, andere beym Typhus gebrauchen. Die 
Erfahrung lehrt uns, dafs es gewifie Anomalien 
der Lebenskraft durch venerifche, rhenmatifche, Ä 
arthritifche Urfachen giebt, die ihre eignen be= 
ruhigenden Mittel erfordern. Auch mit der Art 
des Fiebers, d. h. mit der fpecifiken Reizbarkeit 
des fiebernden Organs, mufs das Mittel in einem 
guten Verhältnifs ftehn. Kohlenfänre hebt die 
Reizbärkei t der Mufkelhäute des Magens, und 
die Thebaifche Tinctur die der Gefäfse der Con- 
junetiya., In einem zufammengefetzten Fieber 
nufs diefe Regel auf die einzelnen Fieber ange= 
wandt werden, aus welchen es befteht, 


Pan Ne se 


o) 1ft eine körperliche äufsere Urfache vor« 
handen, noch würkfam, und eutfernbar: fo mufs | 
diefelbe vorher gehoben werden. 


3) Es mufs keine folche Mifchungsverände- 
rung zum Grunde liegen, die nicht anders, als 
allein durch die Anftrengungen des Fiebers, ges ' 
hoben werden kann. . Die Fieber haben wahr« 
fcheinlich ihren Zweck, es entftehen gewiffe 
T’umulte, wodurch das verletzte Gleichgewicht | 
der [ebenakräfte; vielleicht ein Mifsverhältnifs 
in den Grundftoffen der thierifehen Materie, wies 
der hergeftellt ‘wird. In manchen Fällen find 
auch die Würkungen des Fiebers von der Art, 

dafs fie am ficherffen durch dei. ungeftörten 
Fortgang deffelben wieder gehoben werden, In 
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ifte: , von dem ausge- 
e Hin! te der dicken Gedär« 
| und hart wie Knorpel sefun- 
lier fcheint eine gewile Fortdauer des 
ER er um die Re 


f» 
: Dry vielleicht die ln Fol 
ee zu irüh ee F ne 


s Einige Fieber laffen eh. im le 
E opfen. ‚ wenn fie von einer plötzlichen, 
rperlichen, fchon gehobenen äufseren Ur- 
Bet ıden find, ehe noch. dureb das sF ‚Eher 


r, on Kal e, er Brkaltung, 
Ankteckung entitehn... It hingegen allmälig ein 
aufgehobnes G! eichgewicht der,Kräfte, im tbierr- 
{chen Körper entftanden, das die Natur durch 
das Fieber wieder Kerzufe) len bemüht ift;. i& 
diefes in einem hohen Grade vorhanden: fo ge 
lingt die Stopfung des Fiebers nicht, 


5) Das Fieber mufs keinen fichtbar guten, 
fondern einen nachtheiligen Einflufs auf die thie- 
rifche Oekonomie haben. Ein kaltes Fieber, 
das andere Krankheiten hebt, oder ein hitziges, 
das nicht anders als durch Fieberbewegungen ge- 
hoben werden kann, Jarf nicht geftopft werden, 


6) Der Typus des Fiebers mufs inter- 
mittirend, wenigftens nachlaffend feyn. 
Ein Fieber mit einem anhaltenden Typus kann 
nicht geftopft werden. Nur dann, wenn bey ei- 
nem anhaltenden Fieber eine hinlängliche Er- 


352 Dreyaehnten. Kapitel 


fchlaffung. eva der entzündliche, ‚Character _ 
gedämpft, die erhöhte Reizbarkei | 
verbunden, und der Typus intermittirend d.od - 
nachlaffend it, kann man das Fieber { fo 
"Daher mufs man den anhaltenden Typus e; 
einen nachlaffenden und den zufammengefe 
erft in einen einfachen verwandeln. Dah 
widerfprechende Urtheil der Aerzte, übe 
Würkung der Rinde im anhaltenden Fiebe 


4.)% Es müffen keine Umflände vorh 
feya® die mit der Anwendung des beftim mt 
Mittels im Widerfpruch ftehn. Die Rinde - z 
trägt fich z. B, in kalten Fiebern nicht mit. ‚Galle, | 
Schleim, mit einem entzündeten Zuftand. inden ” 
Präcordien, mit einem ‚gehemmten. Kreislauf der 
Säfte in den Lungen. ! a 


In folchen Fällen, wo es nicht mit it Gewife ; 
heit ausgemittelt En, kann, ob febrifuga ol 
gewandt werden dürfen, z. B. bey einem zufam- 
mengefetzten oder verwickelten Fieber, wählt 
ınan folche Mittel, die nicht hitzig, nicht nach- 
theilig find, und giebt auf ihre Würkung Ach- 
tung, um daraus ihre Gegenanzeigen, oder die 
Beftätigung ihrer Anzeigen zu erkennen. 


\. 1858 
Die Regeln, nach welchen der Arzt die zu- 
f{ammengefetztenundverwickelten Fie- 
ber behandeln mufs, werde ich unten weitläuftig 
vortragen; ich übergehe fie daher hier, 


$. 186. | 

Auch die übrigen zufälligen Differen- 

zen des Fiebers, der Typus deffelben, die 
Dauer 


ER Ag : 
e 
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Dauer u f. w müffen bey der Entwerfung des 
Curplans zu Rathe gezogen werden. 


_ s 197 

 _ Gattungen und Arten kommen nur in un- 

erm Verftande abgefondert, in der Natur nicht 

‚anders als in Individuen, alfo mit allen Eigenhei- 

‚ten der Individuen verbunden, vor, Bey der 
SE 


‚Cor müffen alfo die allgemein gegebenen Indica- 
tionen, die fich blos auf die Gattungen und Arten 
beziehn, inımer noch mit den Eigenheiten. 


der Individuen, in ein richtiges Ver. 
ne... s ‚Br: 
hältnifs gefetzt und darnach modificirt 


= 


"und auf feine Beflimmung mehr oder weniger 
‚Einflufs haben müffen. nn | 


%.18% | 

Während der Krife mufs der Arzt’alle Hin- 
derniffe derfelben entfernen, fie mälsigen, wenn 
fie zu heftig, fie unterftützen, wenn fie zu 
Schwach ift, fie leiten, dem Kranken eine paffen- 
‘de Lebensordnung vorfchreiben, und die Natur- 
würkungen nie durch falfche Revolutionen aus 
‚ihrem Gleife bringen. Die Grundfätze zu diefen 
anannigfaltigen Handlungen entlehnt der Arzt 
‚aus dem, was bis jetzt über die Natur der Kri- 
‚den, ihre Abhängigkeit von der Art der Organe, 
an welchen fie ftattfinden, und über den Einflufs 

 Reils Fieberlehre 1, B, L 
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örtlicher Anftrengungen auf die ganze Öekongf & 
mie gefagt ift. ee 0 
Alle heftige Anftrengungen, die zufällig 
entftehn, oder von dem Arzt erregt werden, fiöh- N 
ren die Krife, weil fie die T’hätigkeit der Le i 
benskraft ableiten. Oft find die Kriien mit Kräm- 
pfen verbunden, die man durch laue Bäder, 
Mohnfaft, Molchus und Baldrian mäfsigt; oft 
find fie nicht ftark genug, und müffen durch Mit- 
tel, die der eigenthümlichen Organifation ange- 
neffen find, unterfützt; oft find fie zu ftark, 
und müffen gehemmt werden. PAR 4 


In der Reconvalefcenz verlangt der Kranke 
Stärkung durch frifche Luft, Landluft, paflıve 
Bewegungen, Ruhe des Körpers und der Seele, 
durch leicht verdauliche und nährende Speifen, 
“und durch Beförderung des Schlafs. Alles, was’ 
{chwächt, ift ıhm in der Regel fchädlich, | 


Die Anwendung diefer allgemeinen Curre: f 
geln auf die Arten des Fiebers, lehrt die fpecielle' 
Fieberlehbre a 

| 
PN il 
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Vom But lı (Gem 
$. 189. ' 
| Nach der allgemeinen Curmethode der Fieber 
will ich noch von einigen Heilmittel® 
fprechen, die vorzüglich würkfam find, und in 
der Cur der Fieber häufig angewandt werden. ni 
Ich habe dabey die Ablicht, mir in der befonde= 


| 


Ä 
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zen Fieberlehre öftere Wiederholungen zu er- 
fparen, und auf diefe Kapitel verweifen zu kön- 
nen. Den Anfang mag das Blutlaffen 
machen. a 


Rh $.. 190. | 

Das Blutlaffen iR ein fehr würkfames Heil. 
mittel, das bey einigen Fiebern allein retten, 
bey andern den übrigen Mitteln den Weg bah- 
nen mufs. Allein eben wegen diefer Würkfam- 
keit kann es auch das Leben fo fchuell zerföh- 
zen, als es daffelbe erhält. 


See 


$. 191. 
.. Die nächfte Würkuns des Blutlaffens if 
die, dafs durch daffelbe die Maffe des 
Bluts vermindert wird, u 


Diefe Verminderung der Maffe des Bluts 
foll nun verfchiedene andere Veränderungen im, 
Körper hervorbringen. Statt des ausseleerten 
Bluts foll eben fo viel Waffer (?) wieder in die 
Gefäfse aufgenommen, und auf diefe Art das Blut 
verdünnt werden. Durch Entledisung der Ge- 
fälse foll es eine vorhandene Voliblütigkeit he= 
ben. Allein oft erfordern die Fieber wiederholte 
Aderläffe, da doch die erfte vewifs die Vollbit- 
tigkeit hebt. Es foll endlich durch die Auslee- 
zung der Gefäfse eine Erfchlaffung derfelben und 
aller feften Theile, und eine Verminderung ih- 
res Tons bewürken, auf diefe Art fehwächen, 
den Puls weicher und langfamer mächen, die 
Hitze mindern, und eine Beruhigung tes Körs 
pers hervorbringen. Sollten die wenigen Unzen 
Blut dies wol zu thun im Stande feyn? Woher 

A 
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hie Erfeblaffahg, wenn Statt des verlohrrien Bluts 
die Gefäfse wieder mit W affer gefüllt werden ? 


Ich bezweifle es, dafs die Blutausleerungen 
auf eine fo mechanifche Art die Heilung der Fie- 
ber bewürken. Welchen Zweck hat das Blut 
in der tbierifchen Oekonomie? Diefe Frage 
nüffen wir vorher beantworten, ehe wir die Ver- 
änderungen erklären können, die eine Auslee- 
rung deffelben hervorbringt. Die ‚Erfahrung 
lehrt uns, dafs ohne Blut kein einziges Organ 
des Körpers würken könne, ünd dafs mit der { 
Quantität und Qualität deffelben die Stärke der 
Reizbarkeit und des Würkungsvermögens der 
Organe des Kötpers in einer nahen Verbindung 
fiehe *. Hales bemerkte bey feinen hämofta« 
tifchen Verfuchen, dafs verhältnifsmäfsig mit det 
Ausleerung des Bluts die Kraft der Gefäfse ab* 
nahm.  Biutausleerungen mindern alfo die er- 
höhte Reizbarkeit, weni fie :eine Folge vom 
Ueberflufs und. Kraft des Bluts, und von einer 
uns unbekannten Einwürkung deffelben auf die 
‘seften Theile ift, welchen Zuftand wir entzünd« | 
liche Anlage nennen. Aus eben der Urfache 
bringt ein unzeitiger und übermäfsiger Blutver- 
Iuft Zufälle von verminderter Kraft, nemlich { 
Eckel, Erbrechen, Schwindel, Ohnmachten, 
Bläffe, Cachexie und mancherley Arteh chroni« 
{cher Schwächen hervor. Indeffen mag bey def, 
Ausleerung des Bluts, aufser der Verminderung 
der Maffe deffelben,. noch wol etwäs anderes vor“ 
gehen, wovon wir gar keinen Begriff haben. Die) 
Erfahrung lehrt uns nemlich, dafs die künftlie, 

*) Des Leibes Leben ‘ft im Blutes Mofes ı Buch! 


9 Kap. 34 Vers 3 B 17 Kap. 13 und 14 Vers, 
3 B. 3 Kap. 17 Verse 
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chen Ausleerungen des Bluts nicht das leiften, 
‚was die natürlichen Ausleerungen leiften. Bey 

der- Amenorrhöe können wir durch periodifche 
. Ausleerungen desBluts die Menftruation nicht er- 

fetzen. Auch find die natürlichen (kritifchen) 
 Blutflüffe in Fiebern würkfamer, als unfre Ader- 

läffe, obgleich im Betreff der Verminderung der 
_ Maffe des Rluts die künftlichen und natürlichen 
" Ausleerungen nicht yerfchieden find, 


8 ee 

©... Wann follen wir in Fiebern blutlaffen $ 
Wenn die Reizbarkeit in den fieberüden Organen 
erhöht, das Würkungsvermögen verhältnifsmäfsig 
ftark ift, und diefe Krankheit der Lebenskräfte 
durch die Einwürkung eines häufigen und kräfti- 
gen Bluts hervorgebracht wird. Wir nennen die» 
fen Zuftand entzündliche Anlage, ohne 
dabey an eine Entzündung zu denken, und fin- 
den ihn bey den Fiebern, die unter die Gattung 
ei Synocha gehören, 


Doch müffen wir nicht glauben, dafs blos 
ein n Excefs der Thätigkeit des Herzens und der 
Arterien (das Gefäfsfieber) das Blutlaffen erfor 
dere. Nein, auch jede andere zu grofse Thä- 
tigkeit aller übrigen Organe, Phrenefie, Kräm- 
pfe, Convulfionen, Erbrechen, heftige Schmer- 
zen u.f. w. müffen durch Blutlaffen semäfsiget 
werden, wenn zu ihrem Dafeyn das Blut vorzüg: 
‚lich mitwürkt, 


Allein wie erkennen wir diefen gegebenen 
Zuftand, bey welchem wir Blut laffen müffen ? 
‘Die erhöhte Reizbarkeit, verbunden mit einem 
‚verhältnifsmäfsig ftarken Würkungsvermögen, 
erkennen wir an der innern Stärke der eigen- 
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thümlichen Verrichtungen des fiebernden Organs, 
z. B. an der Phrenefie des Irreredens, der Gröfse ; 
des Schmerzes, der Heftigkeit der Krämpfe, der 
Stärke des Pulfes. Doch giebt es hier viele Fälle, 
wo dies nicht fo-leicht iit, weil nicht alle Ver- 
richtungen der fieberaden Organe unmittelbar im 
die Sinne fallen, Wer wird es beym Durchfall 
erkennen, ob die abfondernden Schlagadern in 
der Höhle des Darmkanals mit Kraft oder ohne 
Kraft würken? Dafs das Blut vorzüglich zu der. 
haftigen und flarken Thätigkeit der fiebernden 
Organe mitwürke, erkennen "wir daran, dafs 
überhäui eles uhd derbes Blut da ift, daffelbe, 
nachdem es aus der Ader gelaffen, in der Mitte 
erhaben ift*), und mit einem häufigen und harten 
Puls zu dem kranken Theile hingetrieben wird; 
alfo aus den Zeichen eines örtlichen oder allge- 
meinen Orgafmus. _Bey der Phrenelie fchlagen 
die Halsadern flärker und gefchwinder, und 
beym Speichelflufs ift die Congeftion des Bluts 
nach denSpeicheldrüfen widernatürlich vermehrt 
Allein den Puls können wir bey vielen fiebern- ‘ 
den Organen unmittelbar. in denfelben nicht be- 
obachten. Wir richten uns dann nach der Be- 
fchaffenheit des Pulfes in andern Theilen des 
Körpers, nach der Conftitution, dem Alter des 
Kranken, nach der epidemifchen onaiken den 
entfernten Urfachen der Krankheit, u. f. w. 
Doch ift es möglich, dafs uns diefe Zeichen, da 
fie nicht unmitrelbar dem fiebernden Organ an- 
schören, irreführen können. 


Bey diefem Zuftande find die Actionen der 
fiebernden Organe flärker und haftiger, als fie 
zu einer heilfamen Solution der Krankheit feyn 


*) Hunter, lc, 2, Band,.ı. Abtheil, $ zır 
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follten, und verändern die Mifchung der kranken 
Organe fo fehr, dafs alie Kraft derfeiben zer- 
ftöhrt wird. Daher die plötzliche Atonie, Er- 
‚Schöpfung aller Kraft, Lähmung, örtlicher Tod, 
Brand, Auflöfung des Bluts bey einer heftigen 
‚Synocha, und ihr fchneller Uebergang in den 
"höchften Grad des T'yphus, der fich bald durch 

einen allgemeinen Tod auflöft, 


" Hier mufs der Arzt die zu’ heftigen Anitek- 
gungen der Organe und ihre Urfache auf den 
Grad herabftimmen, bey welchem eine heilfame 
Solution der Krankheit möglich ift, und die Er- 
fahrunglehrt uns, dafs bey diefem Zuftande Aus 
leerung des Bluts das wahre beznhigende Mit« 
tel fey. 


$. 193. 
Zuweilen feheinen ua sewöhnlichen 
Anzeigen zum Blutlaffen zu fehlen, 
und doch mufs Blut ausgeleert werden; in an- 
‚dern Fällen fcheinen fie dazufeyn,. und man 
‚darf keins ausleeren. 


Es siebt Fieber, die bey ihrem Anfang den 
Character der Synochashaben, und in der Folge 
den des Typhus annehmen. Wir fehen fie am, 
häufigften i in bösartigen Epidemieen, bey ftarken 
jungen und reizbaren Perfonen, die von der epi- 
demifchen Urfache angefteckt find, deren Kräfte 
fich aber nicht fo ichnell auf einen hohen Grad 
verletzen laffen. Die kranken Organe würken 
im Anfang rafch, und ihre Würkungen find nicht 
ohne Stärke. Und doch verbietet uns die bevor- 
ftehende Veränderung der Natur des Fiebers und 
der Character der Epidemie die Anwendung des 

Aderlaffens entweder überhaupt, oder empfihlt 
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uns doch mehr Behutfamkeit in der Anwendung 


deffelben, als bey einer reinen Synocha. Allein 
auch die Yeizerfde Methode ift hier durchgehends . 


fehädlich, kann Entzündungen des Gehirns, der 
Lungen und der Eingeweide des Unterleibes her- 


vorbringen, und die Würkungen des Fiebers, 


nemlich die gänzliche Umänderung und Zerftöh- 
rung der Kräfte, befördern. In diefem Falle 
‚müffen Vorficht, Bekanntfchaft mit der gegen-. 


wärtigen Epidemie und ein reifes praktifches 2 | 


theil den Arzt leiten. 


Hingegen giebt es andere Fälle, wo der 
Puls klein, fchwach, ausfetzend, das Geficht 
blafs, die Extrerniditen kalt, kurz eins fcheinba-- 
re Schwäche aller Organe vorhanden ift, und 
doch Blut ausgeleert werden mufs. Das Blutlaf- 
fen räumt die Hinderniffexder Kraftäufserung 


weg, hebt den Puls, und vermehrt die Thätigkeit. 


Die Urfachen diefes Zuftandes können verfchies 
den feyn: 


a. Uebermaafs des Bluts, welches Has ‚Ver= 
mögen haben foll, die Kräfte der Pulsadern und 
des Herzens zu unterdrücken, Nach der erften 
nieht binlänglichen Ad 
die fieberhaften Zufälle zu. 


b, Oder es ift ein Hindernifs in der Bewe-. 


| gung des Bluts durch die Lungen vorhanden, wie 


.. 


derlafs nehmen zuweilen 


bey Lungenentzündungen, fo dafs die linke 


Herzkammer nicht Blut genug erhält. 


6, Endlich giebt es Entzündungen gewiffer 
Eingew eide, die auf eine uns unbekannte Art 
eine fcheinbare Schwäche der Lebenskraft erzeu- 
gen. Dahin gehören die Entzündungen des Ma- 
gens, Darmkanals und der Gebährmutter, 
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N " Beyn diefen zweifelhäften Fällen mufs man. 
nach folgenden Umfländen Be Zuläffigkeit der 
Aderlafs entfcheiden. 


25 Unterfucht man, ob eine der genannten 
"Urfachen da ift, von der man eine fcheinbare 
Schwäche ableiten könnte, “ 


2) Man erwägt den Character der heikfüfien. 
‚den Conflitution, die Jahrszeit, das Clima. 


3) Das Alter der Krankheit und die Natur 


der Aula Urfache, durch welche fie veran- 
lafst id.% | 


4) Die körperliche Befchaffenheit des Patien» 
ten, feine Conftitution, Alter, Gefchlecht, Ge« 
wohnheit i in Anfehung "des Blutlaffens. ‚Junge, 
ftarke, vollblütige Perfonen, die nicht fett find, 
Wein und Brandwein trinken, bey einer einfa- 
‚chen Diät viele Bewegung in freyer Luft haben, 
vertragen das Blutlaffen befler, als Kinder, Greife, 
Schwangere, fette, nervenfchwache, krampfigte, 
zartgebaute, mit hellem und dünnem Blut ver- 
fehene und cachectifche Perfonen. Solche, die 
an öfteres Blutlaffen gewöhnt find, leiden vor 
einer unzeitigen Aderlafs nicht fo fehr, als die 
nicht dazu gewöhnt find, 


5) Endlich mufs man zu einer Probeader- 
lafs von einigen Unzen feine Zuflucht nehmen, 
‘die Würkung derfelben und die Befchaffenheit 
des Bluts beobachten, 


Läfst man bey gutartigen Fiebern auch 
‚ohne Noth einige Unzen Blut weg, fo wird dies 
nicht fo fehr fehaden. Verfäumt man aber bey 
dringender Nothwendigkeit die Aderlafs, fo ent- 
ftehen Nachtheile, die in der Folge dürch die 
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Anwendung. diefes oder eines andern Mittels 
nicht WARHER gut zu machen find, | 


| 9 194 

| Auch alten Perfonen und Kindern) 
kann man in dringenden Fällen zur Ader laffen. 
Kinder bekommen oft heftige Zufälle beym Zah- 
‚nen, ftarke Fieber, Lungenentzündungen, die 
Ausleerungen des Bluts erfodern. Die Men- 
ftruation der Frauenzimmer in hitzigen 
Fiebern, verbietet nicht fchlechterdings die An- 
wendung der Aderlafs während des Flufies. If 
die Heftigkeit der Krankheit grofs, die Auslee- 
rung durch die Gebährmutter nicht ftark genug; 
fo darf man Blutigel an die Geburtstheile fetzen 

oder auf dem Fufs blutlaffen. 


$. 195. BR 
Die unzeitige Anwendung des Blutlaffens ift 
fchädlich. | 
Nicht jede Synocha, nicht die Selinden 
Grade derfelben, die man gemeiniglich gutartige 
und einfache Fieber vu nennen pflegt, fondern 
nur die heftigen Grade derfelben, erfodern 
das Blutlaffen. Nicht das Blutlaffen, fondern 
die Natur hebt das Fieber. Zur beilfamen So- 
lution defielben mufs es eine gewiffe Stärke ha» 
ben, und wir dürfen nur dann zur Ader laffen, 
wenn es zu viel Stärke hat. Laffen wir im ent- 
gegengefetzten Falle Blut weg; fo hemmen wir 
die Solution, und machen fie unvollkommen. 
Deutlich fehen wir dies an der Pneumonie, bey 
der wir durchs Blutlaffen Auswurf hervorbringen, 
wenn fie inflammatorifch ift, aber durch über- 
mäfsiıge Aderläffe den Ton dermafsen mindern 
können, dafs der Auswurf wegen Trägheit aus 
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bleibt, die wir durch Senega, Goldfchwefel u. f. 
w. zu heben fuchen. Daher kann man nicht 
jede neue Exacerbation der Pneumonie durch 
eine neue Aderlafs heben, und eine Bouteille 
‚Porter rettet oft einen Kranken, den ein Ader- 
dafs getödtet haben würde *), 


.  Uebermäfsige und unzeitige Aderläffe ftöh- 
ren die Solution, verzögern die Krife, und be- 
'würken eine langfame Reconvalefcenz. In der 
Pneumonie können fie plötzliche Ergiefsungen 
‚der Lymphe in der Bruft, Wafferfucht, Erfi- 
ekung undSchlagflufs veranlaffen. Sie geben zu- 
weilen Anlafs dazu, dafs nach dem Fieber aller- _ 
hand chronifche Schwächen, gefchwollene Füfse, 
mangelhafte Verdauung, Unthütigkeit der Einge. 
weide, und ihre Folgen fich äufsern. 


Der Typhus an und für fich verbietet jedes- 
mal die Aderlafs.. Doch kann fie ein Fieber im 
Anfang, fo lange es Synocha ift, erleichtern, 
und dafielbe in der Folge, wenn es den Chara- 
eter des Typhus angenoınmen hat, verfchlim- 
mern. In einem verwickeiten Fieber, bey dem 
einige Organe am T'yphus, andere an der Syno- 
cha leiden, kann eine Aderlafs, nicht für den 
Typhus, fondern für die Synocha nöthig feyn. 
Wir verwirren uns in unfern Begriffen, wenn wir 
in diefem Fall die Synocha oder den Typhus dem 
Individuum zufchreiben, da diefe Prödicate nur 
‚einzelnen Organen deffelben eigen find. Herr 
Wolftein hat mit Recht gegen den Mifsbrauch 
des Aderlaffens geeifert, aber den rechten Ge- 
brauch deffelben ohne hinlängliche Gründe zu 
Achr eingelchränket, - ',,.” 


@ 


#), Walsh. I e.:S. 555 


364 Nierzchntes Kapitel 


Gi. 1960. u “4 
Die erfte Aderlafs bringt meiftens eine 

merkliche Remiffion hervor, Dürchgehends er- 
folst fie unmittelbar auf diefelbe, zuweilen erft 
einige Stunden nachher, bey unterdrückten Kräf- 
ten und Uebermaafs des Bluts hat es zuweilen 
das Anfehen, als wenn die Zufälle nach der Ader- 
lafs fliegen. Gewöhnlich hat man zwar an einer 
Aderlafs genug; doch nicht felten mufs fie wies . 
derholt werden , weun nemlich diefelben Zufälle 
wiederkehren, die uns zur erften beftimmten. 
Je fchneller nach der Kemiffion die neue Exacer- 
bation fich einftellt, und je heftiger fie ift, defto 
fchneller mufs man eine zweyte, dritte u. f. w. 
_ Aderlafs machen, und defto reichlicher müffen 
die feyn, Allein was einige von zebn- und mehr- 
maligen Wiederholungen des Blutlaffens fchrei- 
ben, möchte wol keinen Grund haben, weil 
{chwerlich fo lange Qualität und Quantität des 
Bluts Antheil an dem Excefs der Actionen haben 
"können, Nicht jede erhöhte Reizbarkeit erfor. 
dert Blutausleerungen; Blutausleerungen können 
fie erzeugen, und vermehren. Auch die Ent- 
zündungshaut ift, abgefondert betrachtet, ein 
trügliches Merkmal. Hewfon, Parmentier 
und Deyeux bemerkten, dafs bey abgefchlach- 
teten Thieren in dem Maafs die Gerinnbarkeit 
des Bluts und feine Entzündungshaut ftärker 
wurde, als fie ihr Blut verlohren *), 


; $. 197. 
Wieviel Blut follman weglaffen? Soviel, 
als dieKrankheit,mit Hinficht auf dasIndividuum, 
in welchem fie ftattfindet, nothwendig macht. Die 


%) Archiv, 1. Band 2. Heft.$. 125. 
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Quantität des wepzulafienden. Bluts mufs alfo 

nach der Gattung, Art, Heftigkeit, Ausdehnung 
und Gefahr des Fiebers, und nach der Conftitu- 
tion, dem Alter und der Gewohnheit des Kran- 
ken beflimmt werden. Zugleich beobachtet 
man die Erleichterung, die unmittelbar während 
des Fluffes des Bluts entfteht; und läfst bey Pneus 
monieen daffelbe fo lange fielsen, bis der Puls 
weicher, der Odem freyer wird, und das Seiten- 
ftechen nachläfst. Daher foll der: Arzt bey der 
Aderöffnung gezenwärtig feyn. Einige räthen, 
bis zur Ohnmacht das Blut fliefsen zu Naffen, als 
welche eine Anzeige einer hinlänglichen Abfpan- 
nung wäre, Allein dies iit unficher, indem eini- 


‚ge bald, atidere : vielleicht kurz vor dem Tode 
erft oh ig werden. Die gewöhnliche 


Quantität bey einer erwachfenen Perfon find 
zwölf, fechzehn bis zwanzig Unzen, und 
bey einem Kinde höchftens foviel Unzen, als 
es En Pie erite ha mufs die ftärkfte 


Das Blut fängt man in Theetaffen auf, in 
chen man am leichteften die Quantität ber 
men kann, oder noch beffer in ein eigenes 

Mefsgefchirr *), Beym Aderlafs auf dem Fufs 
kann die Quantität des Bluts, wenn die Ader 
nicht aufser dem Waffer fliefst, nicht genau be- 
ftimmt werden. Der Wundarzt mufs es aus der 
Gröfse der Aderöffnung, dem Drang und der 
Schnelligkeit des bewegten Bluts, und aus der 
Zeit der Aderöffnung muthmafsen, kann aber 
bey diefer Conjectur fich leicht um die Hälfte 
‚irren. 


3%) Glafer L und Bücking «. 


En Vierzehntes riet. 


$. 198. 


‚Die befte Zeit zum Blutlaffen ift dan 
wenn die Anzeigen zu demfelben am dringend- 
ten find. Gewöhnlich ift dies im erften Zeit- 


raum der Synocha; daher daffelbe auch dann 1 
gröfsere Erleichterung zu verfchaffen pflegt, als’ 
in der Spätern Zeit. Frühes Blutlafien verhüter 
die weitern Verletzungen, die durch fortdauren- 


de 
we 


her, was einige ältere Aerzte behaupten, dafs 
. man am vierten, fiebenten Tage u f. ' 

Blut mehr Sen dürfe, weil dam 
der Fieber einträten, und die Entzündungen in 
Eiterung übergingen. Die innern Entzündungen 


eitern nicht fo fchnell, ja entzündete Abfcefle 
vertragen auch das 'Blutlaffen , und. kommen 


durch daffelbe früher zur Reife. Uebrigens foll. 
man kurz vor der Exacerbation das Blut weglaf- 
fen, wenn man die Wahl hat, weil dies den fol» 
genden Anfall vorzüglich mäfsigen fol. ® 
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, Anftrengungen nothwendig veranlaffet 
ı müffen,. Allein man kann auch fpäter, 
an jedem "Tage der Krankheit, wenn Anzeigen 
dafind, Blut elecren, Ohne Grund ift es da- 


| 


Man läfst bey hitzigen Fiebern das Blut 


gern fchnell, aus einer grofsen Oeff« 
nung ausfliefsen, um auf diefe Art, wie man 
fagt, eine plötzliche Erfchlaffung der Gefäfse zu 


verurfachen. Daher follman entweder mit der 


Lanzette, oder mit einem eignen ‚breiten Schnep- 


per blutlaffen, oder nach Huxham’s Rath, in 


dringenden Fällen, zwey Venen auf einmal Öff« 


nen. Bey vorhandener Lebensgefahr, z. B. bey 
einem entzündlichen RN oder bey einer 
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heftigen nen der Luftröhre, 'ift diefer 
Vorfehlag nicht ohne Nutzen, Während des 
 Aderlaffens läfst Jackf on den Kranken aufrecht 
fitzen und die Füfse in warmes Waffer fellen, 
und verfichert, daffelbe auf diefe Art weit würk- 
a gefunden zu haben. | 


200. Wi 
Bey einem allgemeinen Gefäfsfeber tnd 
bey Krankheiten, an welchen das ganze Gefäfs- 
‚fyftem theilnimmt, ift das Gefäfs gleichgül- 
‚tig, aus welchem wir das Blut weglaffen; allein 
bey örtlichen Affeetionen läfst man, fo viel als 
möglich, in der Nähe des leidenden 
Theils, bey der Pleurefie an dem Arm der 
"kranken Seite das Blut weg. Bey der Menftrua- 
tion, Kindbetterreinigung ı und dem Goldaderflufs 
inufs man auf dem Fufs aderlafien, wenn man 
diefe Flüffe nicht fopfen will. Ich habe Erfah. 
tungen, dafs eine Aderlafs am Arm augenblick- 
lich diefelben unterdrückte. Vogel *) erzähle 
einen Fall, wo eine Aderlafs am Arın die Kind- 
Betterteinigungen gleich unterdrückte, und eine 
zweyte am Fufs angeftellte fie augenblicklich 
wiederheritellte. Durch Schröpfköpfe, 
Blutigel, und Scarificationen, kann man 
am nächften aus dem leidenden Theil das Blut 
weglafien. 


Das örtliche Blutlaffen unterfcheidet fich 
von dem allgemeinen darin, dafs es in der Regel 
weniger Blut, daffelbe langfamer, mit 
mehr Reiz und unmittelbar aus dem 
leidenden Theil ausleert.! Doch leeren Blut- 
igel oft viel Blut aus, fo dafs man gewöhnlich je- 
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Zuflufs des Bluts zu dem leidenden Theil ver- 
inehren. | | m: 2 


Uebrigens wendet man die Blutigel noch 
bey Kindern vor dem zwölften Jahr, ftatt der 
Lanzette, an. Man fetzt ihnen zwey bis vier, 
Stück vom erften bis zum vierten Jabre; vier 
bis acht Stück vom vierten bis zum zwölften 
Jahre, gewöhnlich an die Waden. Nach dem 
zwölften Jahre nimmt man Schnepper und Lan- 
zette. Dann kann man, wenn fie und verrückte 
Perfonen nicht fiille halten, ihren Arm an den 
Arm einer erwachfenen Perfon anbinden *). 
Auch bey dem weiblichen Gefchlecht mufs man 
zuweilen. ftatt der Lanzette Blutigel nehmen, 
z. B. wenn einer fiebernden Frau, die ihre Re= 
geln hat, blutgelaffen werden mufs, und die 
Adern am Fufs fo klein find, dafs fie nicht geöffe 
net werden können. 


| $. 20T. 
Kranken, die beym Aderlaffen leicht Ohn« 
machten oder Convulfionen bekommen, obgleich 
dies in Fiebern feltner zu gefchehen pflegt, 
macht man eine kleine Oefinung in der Ader, 
| und 


&) Gazette falut. An» 1775. No. 38, 
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und Jäfst ihnen das. Blnt in horizontaler Lage 
weg. Man läfst fie kaltes Waffer in den Mund 
nehmen, die Vorderarme damit ‚anfprützen, an 
Efig y Salmiakgeift riechen. Auch eine vor- 
Jäufige Compreflion der Ader, vor der Auslee- 
rung der nötbigen Quantität ee Bluts, ift hier 
nicht ohne Nbren. weil meiftens die Patienten 
erit beym Zubinden der Ader ohnmächtig wer- 
den, Man comprimirt die Ader, erwartet ob 
fich Spuren von Ohnmacht zeigen, läfst das Blut 
wieder fliefsen, und comprimirt wieder, bis die 
‚Gefahr der Glinmache vorbey ift. Einiges Per- 
fonen bekommei: jedesmal bey der erften, felbit 
müfsigen, Aderlafs eine Ohnmacht, und bey 
den folgenden nicht wieder. Diefen bindet man 
nach der Oeffnung die Ader bald zu, und Öffnet 
fie nach einiger Zeit wieder. 


Funfzehntes Kapitel. 


Von der Erregung des Erbrechens 
$. 20% 


D):: Brechmittel find fehwerlich als blofse äufses 
re Reize, in Verbindung mit den gefunden Kräf. 
ten des Magens, im Stande, ein Erbrechen zu 
erregen. Wahrfcheinlich modificiren fie, durch 
ihre fpecifike Würkung auf den Magen, die Kräf- 
te deffelben auf eine fo beftimmte Art, dafs eben 
diefe abgeänderten Kräfte des Magens den näch- 
ften Grund feiner antiperiftaltifchen Action und 
des Erbrechens enthalten. Es entfteht eine Art 
Reils Fieberlehre 1, B. Aa 
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von’Krankheit, Mattigkeit, Schwindel, Kälte 
der Oberfläche, Angft, Eckel, Aufftofsen, end- 
lich eine ftiefe Einathmung, eine convulüvifche 
Erichütterung des Magens, wobey der Pförtner 
- gefchlofien, und der Inhalt deffelben oberwärts 
ausgeworfen wird. Das Zwerchfell und die 
Banchmufkeln würken krampfhaft mit, und das 
Blut wird mit grofser Gewalt nach dem Kopf und 
der 'Bruftl!getrieben. a 
|... 262. 

Die nächte‘ Würkung‘ des Brechmittels ift 
die, dafs es die Kräfte des Magens um- 
ftimmt, fie erhöht, eine eigne krank- 
hafte Thätigkeit derfelben hervor- 
bringt, durch welche fein Inhalt aus- 
geleert wird. Allein die Würkungen des‘ 
Brechmittels erfrecken fich weiter auf andere 
und entfernte Organe des Körpers, und es giebt 
wenige Theile defielben, auf welche es nicht 
würken könnte. Wiedies gefchehe, durch welche 
Organe? durch Mitleidenfchaft, Nervenreiz, 
Leitung der Lebenskraft u. f. w., darüber läfst'ı 
fich wenig mit Gewifsheit fagen. Das Erbrechen 
befördert; he 


07) Die Abfonderung des Magenfaits,, 
wie ein Sialagogum die Abfonderung des Spei-- 
chels befördert; es vermelirt die Abfonderung 
des Darmfafts und des Schleims ın demi 
ganzen Darmkanal, und die wurmförmige Be- 
wegung deffelben. Daher der Durchfall nachı 
dem Erbrechen. 5 \ | 


0) Es befördert die Abfonderung und Aus- 
fonderung des Gekrösdrüfenfafts und der! 
Galle, durch eine uns unbekannte Mitleiden«- 


| 
| 
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fchaft, vielleicht durch die Mitleidenfchaft die. 
fer Eingeweide mit den Mündungen ihrer Aus. 
‚leerungsgänge im Zwölffingerdarm, vielleicht 
durch die Zufammenziehungen des Zwerchfells 
und der Bauchmufkeln, die mechanifch auf die 
Leber und Gallenblafe würken. 


3) Würkt es auf die Lungen, befördert die 
Ausfonderungen in denfelben, verurfacht eine 
krampfhafte Zufammenziehung der Luftröhren- 
äfte, wodurch Schleim, Eiter und andere Stoffe 
aus denfelben herauf- und herausgetrieben wer. 
den können. 


4) Bringt es, vielleicht durch eine Leitung 
der Tätigkeit der Lebenskraft, eine mannig- 
faltige, nicht genug beobachtete und noch weni- 
ger erklärte Veränderung in den meiften, felbft 
in den entfernteften Organen des Körpers hervor, 
Es erhöht die Reizbarkeit der Sa ugadern, und 
zertheilt allerhand kalte, hydropifche Gefchwül- 
fte; es würkt auf die Blutgefäfse, hemmt die 
Blutflüffe, vermehrt die Ausdünftung, und zer« 
theilt Entzündungen, die mit Atonie verbunden 
find. Es würkt auf das Nervenfyftem, und 
heilt dadurch Krämpfe und Schmerzen von aller- 
ley Art, Es ftopft zuweilen die Durchfälle, und 
hebt die Gallfucht, indem es nach der tranfitori- 
fchen Anftrengung, während des Erbrechens, die 
Reizbarkeit der Leber vermindert. Allein zu« 
weilen verfchlimmert es auch diefe Krankheit, 
Doch hier liegt für den Beobachter noch ein wei. 
tes Feld der Unterfuchung offen, 


 ,5) Endlich leeren noch die Brechmittel den 
fchädlichen Inhalt des Magens, verdorbne Spei- 
|  Aa23 
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‘ fen, Schleim, Würmer, Säure, Magenfaft, Ge- | 
krösdrüfenfaft, Gifte, kurz alles was im Magen 


ift, oder aus dem Zwölffingerdarm in ihn hinein- 
kommt, oberwärts aus. Sie leeren diefe ver- 
dorbenen Stoffe auf dem kürzeften Wege, Ichien- 
nig, und ohne Verluft vieler Säfte aus. Allein 
alle diefe Dinge find als äufsere Dinge weder 
Krankheiten, noch nächfte Urfachen derfelben. 
Sie find entweder Producte oder entfernte Urfa- 
chen der Krankheiten, und der Arzt mufs weiter, 
als blos auf diefe Reize fehen. In den meitten 
Fällen wird der Magen, wenn man ihm feine 
gefunden Kräfte wiedergeben kann, dieie Dinge 
eben fowohl als alles andere, was tagtäglich in 
ihn hineinkommt, fortfchaffen. 


$. 204. 
Die Fälle, welche in Fiebern Brechmittel 
srfodern, find ohngefähr folgende: 


ı) Ein nachtheiligem»Inbalt im Ma- 
gen, von welcher Art er auch feyn mag, der 
zur Ausleerung fähig’ift, und durch ein Brech- 


mittel ohne anderweitigen Nachtheil ausge- 


leert werden kann. 


2) Giebt es eine Krankheit, die fich durch | 


fogenannte Zeichen der Turgefcenz nac h 


oben offenbaret, für welche Brechmittel paflen. 
In diefer Krankheit, die uns an und für fich 


nicht genau bekannt ift, ift der Gefchmack übel, 


die Zunge hat einen feuchten Befchlag, den man 


mit dem Finger abkratzen kann, der Odem 


‘riecht, die Farbe der Haut ift gelblich, der Pa- 


tient hat allerloy Zufälle in der Magengegend, 
Drücken, Spannen, Empfindlichkeit, Eckel, 
Mangel des Appetits, Aufftofsen, trüben Urin 
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mit Bodenfatz u. f.w.*) Allein eines diefer Zei- 
‘chen beftimmt keine Turgefcenz, fondern der 
Inbegriff aller. Vor dem Blutbrechen an viele 
Helen Zofälle vorher, viele derfelben begleiten 
die Leberentzündungen. Beide Fälle, in wel- 
“ehen das Erbrechen“ [chaden würde, mufs man- 
daher wohl von der T'urgefcenz unterfcheiden. 
3) Pflest man zur Ausleerung einer 
überflüffiren Galle Brechmittel zu em- 
pfehlen. Allein diefe ıft Product einer Krank- 
heit, die wir Gallfücht nennen, welche durch- 
‚gehends von einer reizbaren und zu thätigen Le- 
ber herrühret. Auf diefe Krankheit bat der 
Arzt vorzüglich, und nicht fo fehr auf die Aus- 
leerung der abgefonderten Galle zu fehen, die 
 meiftens fehr gleichgültig ıft. Was hilft die Aus-, 
‚leerung der Galle, wenn die Krankheit bleibt, 
durch welche fie erzeugt wird? Wird man nicht 
bey einer Salivation vorzüglich an die Krankheit 
der Speicheldrüfen, and weniger an die Anslee- 

rung des Speichels denken mülfen "7 Die Gall: ° 
fucht erfordert ıhrer Natur nach berubigende 
Mittel; die Brechmittel find aber fpecifike Reize 
der Treber, und können, der Theorie nach, nicht 
nützlich feyn. Die Erfahrung beftätiget dies 
bey der Gallenkrankbeit, die durch Brechmittel 
gewöhnlich heftiger wird. 


So lange die Gallfucht mit einer heftigen 
Reizung des ganzen Körpers, und befonders der 
Leber, verbunden ift, der Puls hart und fchnell, 
die Haut und Zunge heile und trocken, die’ Hy- 
pochondrien hart und an die Einge- 


*) Mem. clin. Fafe, IV. p. 176 
**) Mem, clin, Fafc. IV. p. 86 
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weide derfelben entzündet find, der Kranke hef- 


tires Erbrechen oder Durchfall hat, und eine 


übelgemifchte grüne Materie ausgeleert wird, 
paffen die Brechmittel nicht. Die Leber wird 
durch fie noch mehr gereizt, es erfolgt gerne 
Entzündung derielben, Erbrechen oder Durch- 
fall, der nicht zu itillen ıft, und diefe vermehr- 


ten Anfrengungen zerftreuen vollends alle Kraft 


und bringen Lähmung, Brand und den Tod her- 
vor *), 


Doch zuweilen kann ein Brechmittel die 
tıbermäfsige Reizbarkeit der Leber, eben durch 


die Anftrengung, dıe es erregt, heilen; fo wie 


Laxirınittel oft einen Durchfall ftopfen. Allein 


alsdenn mufs das Gefäfsfieber gelinde, nachlaf- 
fend, mit Zeichen der Kochung und Turgefcenz 


verbunden feyn, und felbft in diefem Falle giebt‘ 


man gelinde Brechmittel, und beobachtet ihre 


Würkung, damit man fie weglaffen kann, fobald _ 


fie die Gallfucht vermehren. 


4) Sind die Brechmittel angezeigt wider 
eine Trägheit des Magens, der Leber 
und der Gekrösdrüfe, die fich durch eine 
fehlerhafte Verdauung, Mangel des Appetits, 
unangenehme Empfindungen in der Herzgrube 


und durch Mangel der Ab- und Ausfonderung 


der Galle zu erkennen giebt. Wir finden diefen 


Zuftand zuweilen in der Reconvalefcenz folcher 


Fieberkranken, deren Digeftions - Organe fehr 


gelitten haben. Die Brechmittel würken als fpe- 


eifike Reize auf diefe Organe, und können die 
Trägheiten derfelben heben. 


*) Memor. clin. Fafc, IV. pı 78. 89. 206 
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5) Stoffe in den Lungen von ver- 
fchiedener Art, Wafier, Eiter, Schleim 
u. f.w,, die zur Ausleerung fähig find, und von der 
Natur nicht au@geleert werden, erfodern Brech- 
mittel, wenn fie durch diefelben mit Sicherheit 
ausgeleert werden können. Wahrfcheinlich 
würken fie durch eine fpaftifche Zufammenzic- 
hung, die fie in den Luftröhrenäften erregen. 
In diefer Abficht geben wir fie in der Pneumo- 
nie, in der falfchen Lungenentzündung, und 
in der Entzündung der Luftröhrenäfte, in der 
Schwindfucht, Bruftwafferfucht und dem habi- 
tuellen Catarrh. Allein wenn diefe Stoffe feft- 
fitzen, fo hilft das Brechmittel nichts; ja es 
fchadet durch die Congeftion, die es erregt. 


6) Endlich gebrauchen wir fie häufig in 
Fiebern, wegen ihres Vermögens die Tempe- 
ratur und Thätigkeit der Lebenskraft 
auf eine mannigfaltige Art in ent. 
fernten Organen zu verändern. Im 
Anfang epidemifcher und anfteckender Krankhei- 
ten geben wir fie, um diefelben in der Geburt 
zu erflicken. Den aniteckenden Stoff leeren fie 
fchwerlich aus, und gefetzt auch, dafs dies ge- 
fchähe, fo würde dadurch die Anfteckung nicht 
immer gehindert werden. Die Inaculation der 
Pocken lehrt uns, dafs zur Anfteckung nur eine 
kurze Berührung des Gifts mit dem Körper er- _ 
fodert wird. Wir geben fie bey kalten Fiebern 
kurz vor dem Anfall, um fie zu unterdrücken. 
Wir wenden fie in fchleichenden Nervenfiebern 
und wider andere Trägheiten in der Abficht an, 
um die finkenden Naturkräfte zu beleben. Wir 
gebrauchen fie zur Zertheilung verfchiedener 
Entzündungen, die keine fchwächende Zerthei- 
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lungsmittel vertragen, bey der Rofe, entzündeten 
Teftikeln und Leiftenbeulen, bey ferofulöfen. 


Lungenentzündungen und dem Kindbetterfieber. 
Endlich geben wir fie auf ontes @lück, um eine 


Revolution ın dem Gang der Oekonomie zu be- 
werkftelligen, wenn wir bey einer zögernden Ge- 
nefung des Kranken auf der einen Seite von dem 


Krankbeitszuftande nicht recht unterrichtet find, 


und auf der andern Seite der Anwendung des 
Brechmittels nichts im Wege fteht, 


$. 203. 


f 


Die Brechmittel werden oft gemifsbraucht. 
Die fogenannten Gallenfieber, die zuweilen ge- 
linde Leberentzündungen find, oder mit Leber- 
entzündungen verbunden find, können durch fie 
tödtlich werden. Oft vermehrt das Brechmittel 


die Abfonderung der Galle, und der Arzt, der 


wider dieGalle kein anderes Mittel als ein Brech- 
mittel kennt, wiederholt fie wider eine Krank- 


heit, die er durch diefelben hervorgebracht hat, 


In anhaltenden und heftigen Gefäfs« und Ner- 


venfiebern, ohne alle Coction, können fie ein 
unaufhaltfames Erbreehen, Entzündungen des 


Magens und den Brand veranlaffen, 


Bey vorhandener Vollblütigkeit, heftigen 


Congeftionen und Entzündungen, bey Brüchen 


und Vorfällen, itarken Verüunftaltungen des Kör- 
pers, Schwangerfchaft, Neigung zum Mifsge- 
bähren, Verftopfung des.Leibes, Gegenwart der 


Menftruation, Rigidität im Alter, ift die Anwen- 


. dung der Breehmittel mehr oder weniger gefähr- 


lich, Auch brechen einige Menfchen fich wegen 
einer befondern Idiofynerafie fehr fchwer, 


c 


l 
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Zuweilen würkt, befonders in pösdftigeh 
Fiebern, das Brecht? entweder gar nicht, 
N bewürkt wenieftens kein Erbrechen, a 
dern Dürchfall. Gewöhnlich ıft dıefe Erfchei- 
nung ein Zeichen, dafs die Lebenskraft über- 
haupt und im Magen vorzüglich fchon fo ange- 
griffen ift, dafs fie fich nicht mehr, wie in einem 
gefunden Magen, dürch ein Brechmittel auf eine 
folche beftimmf® Art modificiren läfst, wie es 
zum Erbrechen nothwendig it. Bey diefem Zü- 
ftande find die Brechmittel fchädlich. Der Arzt, 
der ihn verkannte, und durch einen vergeblichen 
Verfuch ihn er; lernte, wird keinen zweyten 
 Verfuch machen. 2 
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7 In der Remiffion des Fiebers, wo die 
Reizbarkeit ihrer Normal-Stimmung am näch- 
‚ften fteht, würken die Brechmittel am beften. 
Doch kann. man in dringenden Fällen fie auch 
in der Exacerbation anwenden. Wollen wir eine 
Revolution in derStimmung der Lebenskraft her- 
vorbringen, z. B. ein kaltes Fieber durch. fie 


unterdrücken, fo geben wir fie kurz vor dem 
Anfall, 


Vor dem Brechmittel mufs der Patient ein 
Klyftier bekommen, wenn er verftopft ift, und 
Blut laffen, wenn Entzündungen, Congeftionen 
und Gefahr von Blutungen vorhanden find. Bur- 
der erzählt ein Beyfpiel eines Menfchen, der 
nach dem Brechmittel in eine Betäubung verfiel 
"und farb. Nach dem Tode fand man die Hirn- 
fchaale voll Blut und die Gefäfse des Gehirns 
zerriffen. Enge Kleidungsftücke und fe} ange- 


nn 
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legte Halsbinden und Strumpfbänder werden ge- 
1öft. Die Stube mufs weder heifs noch kalt feyn. 


Der Kranke erbricht fich fitzend, wo möglich 
aufser dem Bette, in einer dem Bau des Körpers 


angemeffenen Lage, am leichteften. Das tiefe 
Niederhängen des Kopfs, oder eine fchiefe Sei- 
tenlage zum Bette heraus, kann nachtheilig feyn. 
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Einige der vielen Mittel, die man zur Er- 


regung des Erbrechens anwendet, will ich an« 
führen: | dis 

1) Bey Perfonen, die fchon Eckel haben, 
kann die blofse Ausdehnung des Magens durch 
vieles Getränk, Erbrechen erregen, befonders 
wenn !man dazu ein 'eckliches Getränk, laues 
_ Wafier, Waffer mit Zucker, Honig oder Manna, 


mit Oel oder Meerzwiebelfaft, mit Glauberfalz 
oder Kochfalz gemifcht, anwendet. Auch die 
Aufsüffe von Kamillen, Cardobenedicten und 


Wohlverleih, erregen bey einigen fchon Erbre- 


chen. Man gebraucht diefe Dinge als Hülfs- 


mittel zur Unterftützung eines anderen Brech-" 
mittels, oder giebt fie für fich allein, bey emp- 


findlichen Perfonen, die fchon eine grofse Nei- 


gung zum Erbrechen haben. 
2) Mechanifche Reizung, die man mit den 


Fingern oder mit einem in Oel getauchten Feder- . 
bart in der Kehle erregt, und welche durch Mit- 


leidenfehaft den Magen zum Brechen nöthiget. 
Dies kann man nützen, zur Unterftützung eines 


gegebenen Brechmittels, wenn der Kranke kein. 


Brechmitteli fchlucken kann, oder wenn #5 auf 
eine augenblickliche Würkung ankömmt. So 


giebt es auch gewifle Bewegungen des Körpers, 
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im Kreife herum, auf Schif@n; haylı Rückwärts- 
fahren, und eine ‚kreisförmige Bewegung mit 
der Hand in der a N Ai eine ähpliche 
Würkung haben. 


3) Verfchiedene Arzneyen, unter welchen 
ich nur die Brechwurz und den Brech- 
weinftein nennen will. Die Brechwurz würkt 
gelinder und langfamer, würkt weniger auf den 
Stuhlgang, und foll mehr krampfftillend feyn. 
Der Brechweinftein würkt in kleinen Dofen, 
fchneller, und reizt zugleich auch zur Leibes- 
öffnung. Endlich giebt es einige Menfchen, die 
von der Brechwurz, andere, die von Brechwein- 
ftein, andere, die von einer Verbindung beider 
Mittel am leiahtaßen brechen, Darnach be« 
ftimmt fich die Wahl des einen oder des andern 
Mittels. Neugebohrnen Kindern giebt man zur 
Erresung des Erbrechens Meerzwiebelhonig, 
gröfsern eine verdünnte Auen; des Ban: 
weinfteins i in Waffer ”\, 2 
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Man giebt das Brechmittel entweder auf 
einmal, oder ficherer in getheilten Dofen. Die 
erften Dofen müffen die ftiärkften und die Zeit- 
räume zwifchen ihnen kurz feyn. 


Sollte etwan ein zu ftarkes Erbrechen erfol- 
gen, fo läfst man viele verdünnende und ein- 
wickelnde Getränke, z. B, den Rahm der Milch, 
trinken; dabey giebt man das Rieverfche Mittel 
mit askdattir, und legt eine Fomentation von 
dem Aulaisihengefetateti Lavendelwaffer auf den 
Magen. Einige empfehlen den Kaffee; andere 


*) Formeln zu Brechmitteln, fiche im Anhang. 
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gleich ftillen foll. | 

Unmittelbar nach der Einnahme des Brech-. 
‚mittels mufs der Patient nicht viel trinken, weill 
daffelbe dadurch zu fehr verdünnt und leicht: 
‘durch den Pförtner fortgefpült wird. Erft dann,, 
wenn die Ueblichkeiten vollftändig find, trinkt; 
er, wodurch das Erbrechen befördert und er-» 
leichtert wird. Das Getränk mufs lau feyn?) 
laues Waffer oder Habergrütze bey einem fthe-, 
nifchen; ein Aufgufs von Kamillen, Wohlver-, 
leih oder Serpentaria bey einem afthenifchen‘ 


den Efiig, der ein Erbrechen von Brechweinftein ı 


Nicht gleich bey den erften Ueblichkeiteni 
mufs fich der Kranke zum Erbrechen zwingen,, 
„fondern die Ueblichkeiten niederfchlucken, und] 
_ fich gleichfam der Neigung zum Erbrechen mitt 
Gewalt widerfetzen. Im erften Fall würgt er: 
fich und bricht fchwer, weil noch nicht überall,, 
nicht gleichmäfsig und hinlänglich ftark in alle: 
Fafern des Magens die Kräfte deffelben zum Er-- 
brechen modificirt find. IfE dies gefchehen, for 
ift ‘es nicht weiter möglich, das Erbrechen zu-* 
. rück zu halten, es erfolgt, und zwar leicht und# 
‘ ohne Würgen. | 
$. 210. | | 

‘Nach dem Erbrechen giebt man dem Kran-“ 
ken ein analeptifches Mittel, Zwieback odert 
Bifenit in Johannisbeerenfaft oder Wein ange“ 
feuchtet, um den Eckel zu dämpfen; nachherr 
mag er fich zur Ruhe legen. Hat man durch dass 
Brechmitrel irgend ein Symptom einer erhöhten‘ 
Reizbarkeit zu heben die Abficht gehabt, fo ifb# 
ein Opiat nach dem Erbrechen von der herrlich“ 


‘e 
| 
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ften Würkung. Durchgehends fieht man es ger- 


ne, dafs nach dem Erbreel Ien Stuhlgang ı entiteht, 
des, wie man meint, die im Darınkanal er- 
goffene Galle ausg A werde. Gewöhnlich 
gefchieht dies von fe] bit; wonicht, fo giebt man 

a Kiyitier, Zuweilen ftellt fich nach. dem Er- 
brechen ein heftiger und ermattender Durchfall 
ein, den man durch ein erwärmendes Sedativ, 
z. B. durch N 


mäfsigen. m ufs. | 


=$ 3: 
2). 


a: 2 A vr 
Bay der fogenannten Eckelcur u 
der Patient fo kleine Gaben. des Brechmittels, 


dafs fie kein Erbrechen, fondern blos Eckel er« 
regen. Dadurch unterhält man im Magen eine 


anhaltende Thätigkeit der Lekenskraft, leitet fie 


von andern Theilen ab, und bewerkftelliget das 
im Kleinen und re was ein Brechmittel 
im Grofsen und auf einmal thut, 


Diefe Curmethode wenden wir zur. Mindes Ä 


rung der Krämpfe in entfernten Theilen an, zur 
Oefinung des Leibes, bey selinden catarrhali ie 
{chen und rheumatifchen Zufällen, bey einer 
nicht vollftfändigen Tüurgefcenz, und wenn kein 
volles Brechmittel angezeigt if. Uebrigens darf 
man diefe Curmethode nicht zu lange fortfetzen, 
weil die anhaltenden Anftrengungen des Magens 
senfellän und En ganzen Körper fchwächen. 


Mofchatnufswafler mit Lapaguan,“ 


- 
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Von der Erregung des Laxirens 


de. 212. 4 


D« Laxirmittel bringen eine eicne Krankieie 


des Darmkanals hervor; fie verändern und er 


höhen nemlich die Reizbarkeit deffelben auf eine 
fo beflimmte Art, dafs dadurch die nächfte Ur- 


fache aller der Erfcheinungen würklichwird, die 
wir beym Laxiren wahrnehmen. : Die wurmför« 


mige Bewegung desDarmkanals ift lebhafter, die 
Söhlagadein baulben ffärker aus, die Schleim 
drüfen fondern mehr ab, und vielleicht fchliefsen 
fich die Mündungen der Saugadern krampfhaft 
zu. Durch diefe mannigfaltigen und angeftreng- 
ten Actionen der Organe des Darmkanals erzeu- 
sen und ergiefsen fich mehr Säfte in demfelben, 
diefe erweichen und verdünnen feinen Inhalt, 
und die ftärkere wurmförmige Action deffelben 
leert diefe Stoffe in einer reichlichern Quantität 
aus, 


$. 212, 


Die nächfie Würkung der Laxirmittel 


ift alfo eine tranfitorifche und fpecififche Krank- 
heit, die fie durch ihre eigenthümliche Kraft im 
Darmkanal erregen, und dadurch mancherley 


andere Veränderungen in der Mifchung des Körs | 


pers veranlaffen. 


Der kranke Darmkanal würkt auf verfchie« 
dene mit ihm verbundene Organe, auf die Le- 
ber, die Gekrösdrüfe, die Saugadern 
des Gekröfes und des ganzen Unterleibes, er- 


u 


\ 
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höht die Reizbarkeit aller diefer Organe, und 
ftrengt ihre Verrichtungen an. Er würkt auf 
das Syflem der Blutgefäfse und auf das darin 
enthaltene Blut; deffen Veränderung, wegen 
feiner Mitwürkung bey den thierifch-chemifchen 
Procefien, fich allen andern Organen mittheilen 
kann. Er würkt endlich auf die Nerven, diefe 
wichtigen Organe in der thierifchen Oekonomie, 
die in fo grofser Zahl, äufserft empfindlich, auf 
der grofsen Fläche des Darmkanals, offen da lie- 
gen und durch mancherley Verbindungen, be- 
fonders durch den fympathifchen Nerven, in ei- 
ner genauen Mitleidenfchaft mit dem ganzen 
Syftem ftehen, 


* Durch die Würkung’ der baxinbie wird 
Thätigkeit der Lebenskraft auf eine unbe- 
innte Art, vielleicht durch das Nervenfyftem, 
in nahe und ferne Organe zu- und abgeleitet, 
Sie können alfo die Kräfte der entlegenften Or- 
gane des Körpers auf eine bewundernswürdige, 
obgleich verborgene Art verfchiedentlich ınodi- 
‚fciren. # 


Endlich leeren die Laxirmittel den fchädli- 
ehen und unfchädlichen Inhalt der Gedärme, 
Würmer, verdorbene Speifen, Schleim, Magen -, 
Darım- und Gekrösdrüfenfaft aus: -Diefe Säfte 
find theils vor der Würkung des Laxirmittels im 
Darmkanal fchon da, theils ergiefsen oder erzeu= 
gen fie fich erft während und durch feine Würs. 
kung in demfeiben. 


$. 214 
“© Aus einer deutlichen Erkenntnifs diefer 
Würkungen der Laxirmittel und des vorhandenen 
Krankheitszuftandes muls gefolgert werden, in 


Ti 
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wie fern fie . elben verbefiern köngend Allein 
inder That erkennen wir diefes- Verbältnifs in 
den allermeiften Fällen äufserft dunkel. Doch 
müffen fich auf daffelbe die Curregeln gründen, 
nach welchen wir die Laxirmittel ın Piebern an- 
wenden. Wir gebrauchen lie, . 


1) Den Leib zu öffnen, wenn er 
verftopft ift, befonders im Anfang der Fieber, 
wenn der Pätieht plötzlich und mit vollen Gedär- 
nen krank geworden if Die Excremente wer- 


den, fagt man, mit der Zeit feharf, faul und rei- _ 


zend, erregen Durchfall, und hemmen die freye 
Bewegung des Bluts im Unterleibe. Allein meis 
ftens kann man Oeffuung durch Diät und Geträn« 
ke, gekochtes Obi, Pflaumenmus, einen thee= 
förmigen Aufsufs der Tamarinden, und we 
dies rk binreicht, durch die einfachften Kl 
 Stiere aus lauem Wafler, erhalten. Laxirmittel 
würken leicht zu ftark, welches dem Patienten 
in mancherley Rückficht nachtheilig feyn kann. 
Unter allen Ausleerungen kann der Kranke die 
des. Stuhlgangs im Fieber am längfien ohne 
Nachtbeilentbehren. In der Reconvalefcenz ift 
Hartleibigkeit ein gewöhnlicher Zufall, den die 
Natur erzeugt, um allen Aufwand der Kräfte zu 
verhüten, und der Arzt, der ihr zuwider han- 
delt, ift feines Namens nicht wertu 


2) Bey vorhandner Kochung und 
Turgefcenz nach unten. Das anhaltende 
Fieber geht zuweilen plötzlich in ein nachlaffen- 
des über, der Puls ift ftark und faft natürlich, 


die Lebenskraft gut, die Zunge feucht und locker 


belegt, der Urin trübe, der Kranke hat Kolik- 
Tehmerzen, Kollern in den Gedärmen; Lenden- 


fchmerz, 


n} 


ri 


| 
\ 


Von der Erregung des Laxirens. 385 


fchmerz, Schwere in den Gliedern u. f. w. Die 
Erfahrung lehrt uns, dafs bey diefem Zuftande, 
den wir übrigens nicht genau kennen, gelinde 
abführende Mittel die Krife tunterftützen, 
wenn nicht die Natur felbft Durchfall berg 
bringt. | 


3) Sogenannte Cruditaten des Darm. 
kanals, Rete unverdauter Speifen, Würmer, 
Säure, Uebermaafs von Galle, Magen-, Darm- 
und Gekrösdrüfenfaft, befonders Anbäufüngen 
des Schleims in den ierendlähten Schleimfiebern, 
Flatulenz u. f. w. durch fie zu entfernen, 


Es ift 2. nicht zu leuenen, dafs diefe 
fämmtlichen Stoffe auf den Darmkanal würken, 
denfelben krank machen, Coliken, Durchfälle 
‚erregen, und die Lebenskräfte- entfernter. Organe 
verändern können. Allein der. Darmkanal 
leert diefe Stoffe felbft aus, wenn feine Kräfte 
gefund find, denen diefes Gefchäfft obliegt, Bey 
‘der Gallfücht entftehen Durchfälle. Gefchieht 
dies nicht, fo ift es nicht genug, diefe Stoffe 
fortzufchaffen, fondern man mufs auch auf die 
Krankheit pP Darmkanals Rückficht nehmen, 
die ıhn hindert, dafs er es nicht thut. Ferner 
find diefe Stoffe oh Producte verfchiedener Krank- 
heiten, die nicht felten von erhöhter Reizbarkeit 
‚in diefen und jenen Organen entftehen; über- 
i Aüffige Galle ift Product einer zu haftigen Thä= 
tigkeit der Leber, und der Schleim Product ei- 
ner zu reizbaren Belchefteniheit der Schleimdrü« 
fen. Daher ift es nicht genug, das Product der 
‘Krankheit fortzufchaffen , fondern man mufs be- 
fonders auf die Krankheit felbft Rückficht neh. 
men. Mit derfelben fteht aber oft das Laxir- 

Reils Fieberlehre x, D4' Bb 
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mittel, befonders wenn fie in einer erhöhten: 
Reizbarkeit befteht, im Widerfpruch, da es alsı 
fpecifiker Reiz die Reizbarkeit des Darmkanalsı 
‚und der mit ihm verbundenen Organe vermehrt., 

Doch kann auch eine plötzliche und ftarke An-. 
firengung deffelben durch ein Laxirmittel fei-- 
ne Reizbarkeit herunterfiimmen und diefe: 
Krankheiten heben. Zeichen der Turgefcenz: 
und Mangel der Gegenanzeigen müffen hier ent«- 
fcheiden. | 


4) Wir gebrauchen die Laxirmittel, um die: 
Stimmung der Lebenskraft und ihre: 
Thätigkeit in entfernten Organen zuıi 
verändern. Die durch das Laxirmittel erregte: 
‘active Krankheit des Darmkanals mäfsigt die: 
Thätigkeit entfernter Organe, und ftiimmt dies 
erhöhte Reizbarkeit derfelben herab. Die Kraftt 
der Laxirmittel ähnelt hierin den Würkungenı 
der Fliegenpflafter beym Rheumatifm. Wie fies 
diefes bewürken, wiffen wir nicht. Wir fehen 
nur die Thatfachen. Oit entfteht bey eimemı 
Fieber ein Durchfall, und mit’ demfelben nimmet 
die Heftigkeit des Fiebers ab, weil die Thätig-- 
keit derLebenskraft, an einem indern Orte, nem-- 
lich im Darmkanal, angeftrengt wird, Dafs dere 
Patient fein Fieber, das heifst, eine fehlerhaftee 
Modification der thierifchen Kräfte, WegpurgireiB 
‚könne, ift eine Metapher. 


N 
In Betreff diefer Würkungen haben Hr 
-Laxirmittel in Fiebern eine vielfältige Anwen-- 
. dung Zuweilen lafien wir bey der Synochaa 
mehrmals zur Ader, und der Puls bleibt immerr 
fchnell. So finden wir auch beym T'yphus oftt 
haftige Actionen des Herzens und der Schlag-; 
adern, ohne dafs wir aderlaffen oder hitzige Mit-- 
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tel geben dürfen. In diefen Fällen find züwei- 
den gelinde Abführungen im Stande, die Heftig- 
keit des Fiebers zu mäfsigen, feinen anhaltenden 
Typus in einen nachlaffenden zu verwandeln, 
der China, dem Mohnfaft und anderen beruhi« 
genden Mitteln den Weg zu bahnen *), In der 
nemlichen Abficht bedienen wir uns häufig. der 
‚Laxirmittel bey den Pocken, wenn wir entweder 
wegen des frühen Alters der Kranken oder ande- 
rer Urfachen halber keine Aderlafs anwenden 
können, In Hinficht auf diefe ihre Kräfte, ce- 
brauchen wir fie auch, wenn einzelne Organe 
hervorftechend und heftig leiden, um ihre Lei« 
den durch die Reizung des Daun kansie zu mäfsis 
gen; z. B. in heftigen Krämpfen, Schmerzen, 
- Irrereden, Congeftionen nach dem Kopf und der 
Bruft, und in örtlichen. Entzündungen. Sind 
bey en hervorftechenden Fiebern in dem In- 
begriff eines zufammengefetzten, Aderläfse nicht 
angezeigt, und hitzige Sedative verboten: fo 
können alsdenn Laxirmittel oft zweckmäfsig ins 
Mittel treten, wenn fie keine Gegenanzeigen 
haben. 


Endlich "Wwürkeh fie a eben diefem Ges 
fetze als Subflitute anderer Krankheiten, an wel- 
‘che die Natur durch die Länge der Zeit fich ge= 
wöhnt hat. Daher find die Laxirmittel dienlich 
bey der Abtrocknung der Blattern, um die Stelle 
des Reizes zu vertreten, der fich allmälig auf 
der Haut zu verlieren änfänst. Den Pockeneiter 
können fie im Darmkanal nicht erwifchen. und 
fortfchaffen. Eben dies gilt auch von Augenent- 


| E Memorab, elin; Fafe, IV: pag; 195, jäckfon 
Pag: 2234 
8 BA. 
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zündungen und andern Zufällen, die nach den 
_ Mafern, Pocken n. f. w. zurückbleiben. Ihre 
blutreinigende Kraft im eigentlichen Sinne, ıft 
platterdings durch nichts zu beweifen. 


I 215 

Noch hat man die Laxirmittel zur Ver- 
minderung der Maffe des Bluts in der 
Se Iatıı ‚der N Aller- 
würkt, eine GE Haliche Menge Säfte, und wahr- 
feheinlich ınehr als eine Aastlats weg; Allein 
gegen eine wahre entzündliche Anlage kann 
man nie ftatt der Aderlafs ein Laxirmittel an- 
wenden: hier müffen alle Beftandtheile des Bluts 
ausgeleert werden; Laxirmittel leeren aber nur 
das Blutwaffer aus. Auch können fie leicht in 
diefem zu reizbaren Zuftand heftige Diarrhöen 
und Entzündungen des Darmkanals erregen, und 
“ die Synocha in einen T'yphus verwandeln. End- 
lich läfst fich bey einem Laxirmittel nie die aus- 
zuleerende Quantität der Säfte fo genau als bey 
der Aderlafs beftiminen. x | 

$. 216. 

Die Laxirmittel können durch Mifsbrauch 
fchaden. Sie haben eine grofse Menge Men- 
fchen während der Herrfchaft der antigaftrifchen 
Curmethode getödtet, und es gehört viel Energie 
dazu, im Angeficht diefer Schatten diefelben ge- 
gen den Brownianıfmus zu vertheidigen. Man 
gab fie, wo man gaftrifche Symptomen fand; und U 
ohne folche, die man auf einen gaftrifchen Zu- 
ftand deuten kann, follte es auch nur eine weifse 
Zunge feyn, findet man kein Fieber. Ja man 
gab fie fogar, wo die Anzeigen nicht deutlich 


7 
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waren, als wenn fie nicht fchadeten, wenn fie 
etwa nicht helfen follten. Allein wir haben oben 
gefehen, dafs die Laxirmittel grofse und fehr 
ausgebreitete Veränderungen im Körper erregen 
können. Auf diefem ihrem Vermögen beruht ihr 
Nutzen beym rechten Gebrauch; aber auch ihr 
Schaden beym Mifsbrauch. rn hat Fieber be- 
obachtet, in welchen ein Laxirmittel tödtlich 
war, und alle Patienten ftarben, die täglich mehr 
als viermal Oeffnung hatten *. Durch die ftar- 
ke Anftrengung fo vieler Organe und die be- 
trächtliche Ausleerung der Säfte entkräften fie 
immer, und befonders im Fieber, Daher find 
fie dem Organ, das am Typhus und Lähmung 
leidet, in der Regel 'nachtheilig, Bey einer 
überfpannten Reizbarkeit desKörpers überhaupt, 
und der Nerven insbefondere, bey vieler Hitze, 
Trockenheit und Spannung, bey einem hoben 
Grad entzündlicher Anlage, und endlich bey ei- 
ner grofsen Trockenbeit, Spannung und Reizbar- 
keit der Eingeweide des Unterleibes, können fie 
leicht Congeftionen, Krämpfe, Durchfälle und 
Entzündungen, befonders in den Eingeweiden des 
Unterleibes, erregen. Sarcone *) hat es 
mehrmals beobachtet, dafs nach. ihrer Anwen- 
dung Zuckungen entiianden, 

Zur Zeit der Krife, die auf andern Wen; 
‚durch blofse Anftrengungen ohne Ausleerung, 
oder durch Schweifs, Urin und Blutflüffe erfol- 
get, ftöhren fie die Natur in ihren heilfamen 
Würkungen, 

Mifsbrauch derfelben verzögert die Recon- 
valefcenz, und verurfacht nach dem Fieber aller« 


*) Alexanders Med. Verl, 5, 54. 
2) l. c g. 661. ! 
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hand chronifche Schwächen, EN des Appe- 
‚tits und der Verdauung, Wafferfucht, Atonie der 
 Eingeweide und ihre Folgen. In der Reconva- 
lefcenz bewürkt die Natur Hartleibigkeit, und 
Laxirmittel find meiftens, einige wenige Fälle 
ausrenommen, fchädlich. Ich habe von ihrer 
Anwendung in der Reconvalefcenz fchleichende 


Fieber gefehen, die in der Frühzeit bald durch 


an 


Die Laxirmittel find in Anfehung ihrer in« 


tenfiven Kraft, ihrer Natur und ihrer Neben- 
würkungen fehr verfchieden. Heftige, reizende 
und hitzige Laxirmittel find felten in Fiebern an- 
gezeigt. Durchgehends kommen wir mit milden 


und gelinde würkenden Mitteln aus. Wir ge- 


brauchen die füfsfäuerlichen faftigen Früchte; 
das gekochte Obft, Pflaumen, Tamarinden, 
Manna, die Extracte der Graswurzel und des 
Löwenzahns, die Molken, das Selterwaffer, die 
milden Oele der Mandeln und des Wunderbaums 


- bey trocknen und reizbaren Perfonen und bey 


vieler Fieberhitze. Bey mehrerer Trägheit des 


Darmkanals wenden wir verfchiedene Salze, das 
Wunder-, Seiznette - Salz, den Weinfteinrahm, 


den tartariüirten Weinftein und die Magnefia, und 
endlich bey Schwäche die Rhabarber an. In 


der Reconvalefcenz, bey unwürkfamer Galle, 


mangelhafter Verdauung, Trägheit des Darm- 


kanals, und habituellen Verftopfungen, gebe 
ich die frifehe Ochfengalle, täglich zu ei- 
nem Loth, als eine dem thierifchen Körper ähn- 


liche Subflanz, meiltens mit einem,, guten Er- 


folg, 
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Am beften giebt man die Laxirmittel in ge- 
theilten Dofen, um ftarke Ausleerungen zu ver- 
hüten. Sollten fie gegen Abend die verlangte 
Würkung nicht leiften, fo kommt man mit ei- 
nem Klyftier zu Hülfe. Man giebt fie in der 
Remiffion und Intermifflion des Fiebers, nach den 
"Umftänden mit blähungtreibenden, beruhigen- 
den, analeptifchen, ftärkenden Zufätzen. Der 
Kranke trinkt ein laues Getränk nach, und hält 
fich mäfsig warm, wenigftens die Füfse und den 
“ Unterleib. Hat man fie zur Mäfsigung irgend 
einer überfpannten Thätigkeit im Körper gege- 
ben, fo ift ein Opiat nach geendigter Würkung 
derfelben von einem vortrefflichen Erfolg.” 


$. 218. 


Die Würkung der Kiyfliere‘ ift verfchieden, 
nach der Befchaifenheit der Materialien, woraus 
‚fie verfertigt werden. Die reizenden Kiyftiere 
 würken auf den untern Theil des Darmkanals 
auf eine ähnliche Art, wie die Laxirmittel auf 
den obern. Wir gebrauchen fi fie in Fiebern: 


I) Wenn es blos darauf ankonımt, Oeff- 
nung zu machen, wenn diefe fchnell od ohne 
Reiz erfolgen foll, bey vorhandener Schwäche, 
im T'yphus, in der Reconvalefcenz, wenn Laxir- 
mittel nicht angezeigt find. 


2) Wenn vorzüglich aus den dicken Gedär- 
men und ihren Tafchen allerhand Cruditäten, 
verhärtete Exeremente, Schleim und Würmer 
ausgeleert werden müfien, die ein Klyftier befier 
als ein Laxirmittel erweicht und ausleert. 


>) Formeln von Laxirmitteln fiehe in Anhang; 


= 
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3) Wider allerhand Krankheiten des Darmka- 
nals und der übrigen Eingeweide des Unterleibes, 
z. B. wider Krämpfe der Gedärme, Coliken, ‚Ent- 
zündungen derfelben, um fie anzufeuchten und 


zu beruhigen. Die Klyftiere würken als innere 


Fomentationen. Auch in Krankheiten ‚anderer 
Eingeweide des Unterleibes, z. B, in Leberent- 
zündungen, gebrauchen wir fie in der nemlichen 
Abficht, um anzufeuchten und zu beruhigen, 


4) Als: Ableitungsmittel wider Krankheiten 
entfernter Organe, um durch fie die Thätigkeit 
der Lebenskraft mehr nach dem Darmkanal zu 
leiten. In diefer Rückficht wenden wir. fie bey, 
Kopffchmerzen, Irrereden, Entzündungen des 
Gehirns, bey Congeftionen und Entzündungen. 
in den Eingeweiden der Bruft an. Vermöge die- 
fer Kraft mälsigen hie auch die zu grofse Thätig- 
keit des Schlagaderfyftems, und dämpfen das Ge- 
fälsfieber. Daher empfahl fie Sydenham als 
kühlende Mittel. | hu “Mi 


5) Endlich um Nahrungsmittel, Getränke 
und Arzneyen in den Körper zu fchaffen, wenn 
es durch den Mund nicht füglich angeht; z. B, 
bey der Bräune, dem Erbrechen, der Masenent- 
zündung, und bey Kindern, die keine Arzueyen 
nehmen wollen, 


Freylich können auch die Klyftiere fcha- 
den, indem fie fchwächen, zu viele Säfte nach 
den Darmkanal locken, die Schleimabfonderun- 


gen in demfelben vermehren, die goldne Ader 


und den Vorfall des Maftdarms erregen, Allein 
diefe Nachtheile hat man von den mildern Arten 
derfelben und bey ihrem tranfitorifchen Ge- 
brauch in Fiebern weniger zu fürchten. | 


N { 
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Kommt es blos darauf an, ‚Oeffnung zu ma- 
chen; fo ift-meiftens blofses laues Waffer, oder. 
Habergrütze, oder Wafler mit Honig gemifcht, 


hinreichend, Soll das Klyftier mehr reizend 


ee 


feyn: fo bereitet man es aus Senesblättern, To- 


back, Efüig und Waffer, Rbabarber, fetzt ihm 
Seife, Kochfalz, Glauberfalz u. f. w. zu. Die näh-- 
renden Klyftiere werden aus Milch, Eyerdottern, 
Fleifchbrühe oder Getreidefchleim verfertigt. Bey 
heftigen Krämpfen ) und zur Erweichung harter 


‚ Exeremente, nimmt man Klyftiere von blofsem 


Leinöhl oder Wunderbaumöhl, Die beruhigen- 
den Klyftiere bereitet man aus Afand, Biberseil, 
Mohnfaft, Baldrian, Kamillen. Ein Klyftier von 
blofser Stärke mit einer Quente Laudanum min«- 
dert fehr gut die Krämpfe des Darmkanals, die 
mit ftarken Ausleerungen verbunden find, z. B, 
in Ruhren und Durchfällen. Gewöhnlich giebt 
man in Fiebern die Klyftiere warm. Allein viel- 


leicht wäre es beffer, bey grofser Hitze, beym 


_ Typhus, bey Petechien, wenn wir den Kranken 
mit Efig und Waffer wafchen, fie von kaltem 


Wafler, mit und ohne Efiig, zu verfertigen, um 
die Hitze zu dämpfen, und den Kranken zu er- 
quicken *), 


Zu Kiyftieren, die der Oeffnung wegen ge- 
geben werden, nimmt man ohngefähr acht Un- 
zen; zu folchen, die fitzen bleiben follen, nicht 
mehr als vier Unzen, weil fie fonft durch die 
Ausdehnung des Darmkanals Reiz zum Abgang 
verurfachen. Man fetzt fie mit einer Blafe, 
oder mit einer Sprütze, Zur Sprütze nimmt 


*) Formeln zu Kliyftieren fiehe im Anhang. 
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man ein biegfames Rohr von Harz, das unten 
von der Sprütze, wie bey einer Injections- 
Sprütze, abgefondert werden kann. Ein folches 
Rohr ‘kann man weit gefchickter einbringen, 
weil es nicht, wie die Sprütze durch ihren Druck, 
das feine Gefühl der Finger unterdrückt. 


ER 
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Mittel, die die Tranfpiratiom, 
vermehren 


\ Be 8.4.0220. 


De Lehre. von der Beförderung der Ausdün- 
ftung in der aligemeinen Heilkunde fehlt es in 
der That noch an hinlänglicher Deutlichkeit. 
Ohne klare Begrifie von derjenigen Function der 
Haut, die wir ihre Ausdünftung nennen, kön- 
nen wir über die fchweifstreibende Curmethode 


und ihre Würkungen nicht richtig urtheilen. 


Allein auch hier find gewifs noch Lücken in der 
Phyfiologie auszufüllen, wenn gleich einige Aerz- 
te mit diefer Lehre aufs Reine zu feyn fich ein- 
bilden mögen. Aufser ihren übrigen Beftimmun- 
gen hat die Haut das Gefchäfft, dafs fie aus- 


a 


dünftet, und das, was verdünftet wird, nennen 
wir Ausdünftungsmaterie. Allein was die= 
fe Ausdünftungsmaterie fey, ob es Kohlenfäure, 


Beitändtheile des Wäffers, oder andere thierifche 


Stoffe feyn, ob diefe Stoffe, fo wie fie ausgedün- 


ftet w erden, fehon im Blut vorhanden feyn, oder 
ob fie erft in der Haut gebildet, zerfetzt oder 
zulammengefetzt werden, was lie für ein Ver- 


. 
7 


> a 
SR 
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hältnifs zum Wärmeftof haben, ob Waffer im 
Blute fey und aus demfelben ausgeleert werde, 
oder ob es beym Schweifs fich erft in der Haut 

erzeuge, in welchem Aggregat - Zuitande, als 
Dunft oder als tropfbare F lüfigkeit, ‘die Aus- 
‚dünftungsmaterie ausgeleert werde? von allem 
diefem wifien wir in der That wenig mit,Ge- 
wifsheit, 


we 


Eben fo verhält es fich anch mit dem 
Hau ptzwec k diefer Hautfunction. Gewöhn- 
lich nimmt man an, dafs die Tranfpiration dazu 
diene, den Körper von verfchiedenen nachtheili- 
gen Stoffen zu befreyen. Man ftützt fich auf den 
Geruch und die Farbe der Adsdünftunge. Allein 
. auch gefunde thierifche Theile haben Geruch 

und Farbe, oder können fie bald, durch eine 
Schnelle Verderbnifs auf der Haut, bekommen. 
Man berüft fich auf Krankheiten, die nach einer 
"Unterdrückung der Hautausdünftung entftehn, 
"Allein beyErkältungen ıft wabrfcheinlich der Reiz 
der Kälte, und nicht die zurückgehaltene Perfpi- 
rationsmaterie, die Urfache der Krankheit. Auch 
ift eine kranke Zurückhaltung der Ausdünftungs- 
mäterie eine verletzte Verrichtung, fetzt alfo ei» 
ne Krankheit voraus. Uebrigens finden wir, dafs 
die Menfchen bey einem fehr verfchiedenen Grad 

der Ausdünftung gefund find; wir dünften im 
Sommer viel und im Winter wenig aus, und 
find doch zu allen Jahrszeiten gefund. Die Ab- 
fcheidungen böfer Stoffe von den guten Beftand. 
theilen des Bluts, durch die Ab - und Ausfon- 
derungsorgane, mögen überhaupt wol noch 
nicht bewiefen feyn; am wenigften fcheint das 
einfache Hautorgan dies bewerkftelligen .zu 
können. | 


BEE 


396 | a Kapitel, 


Aus diefen er mehrern andern 'Gründen 
ift es mir wahrfcheinlich, dafs der Hauptzweck 
der Ausdünftung nicht Ausleerung! fehädlicher 
Stoffe, fondern Erhaltung des Gleichge- 
wichts der thierifehen Wärme, als einer 
nothwendigen Bedingung der Würkfamkeit der 
Lebenskraft, fey. Wir dunften wenig aus, wenn 
fich wenig Wärme erzeugt, ‚oder die phyfifche 
Ableitung derfelben ftark it; wir dunften viel 
aus, fobald fich viele Wärme erzeugt, oder die 
phyfifche Ausleerung derfelben gehemmt if. 
Die Ausdünftung würkt alfo mit zur Erhaltung 
der natürlichen Temperatur des Körpers, fehaftt 
Wärme und zu gleicher Zeig allerhand thierifche 
Stoffe fort, und erhält die Haut weich und ge- 
fchmeidig. | 

; Gen SRLH 

‘Man fpricht von fymptomatifchen und 
kritifehen Schweifsen in Fiebern. Die erften 
follen gute Säfte ausführen und den Patienten 
nicht erleichtern; die letzten den gekochten 
Krankheitsftoff fortfchaffen und dadurch die 
Krankheitheben. Allein, find dies Erfahrungen 
oder Folgerungen? Sind: die letztern hinlänglich 
gegründet? Können die Hautgefäfse das Böfe 
von dem Guten fcheiden ? Darf man fich wol die 
Krankheit getrennt von dem Menfchen denken, 
dafs fie durch die Haut verjagt und dadurch der | 
Menfch gefund gemacht werden könne? Die Er- 
fabrung lehre uns nichts weiter, als dafs einige 
Schweifse mit Zunahme, andere mit Abnahme 
der Krankheit gepaart find. Vermehrter Schweifs 
kann Würkung vermehrter Wärme, und diefe 
kann Würkung flärkerer und mehrerer Fieber 
feyn; er kann Folge einer Lähmung der Haut- 
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gefäfse feyn. Der kritifche Schweifs kann ein 
gleichzeitiges Symptom der Krife und des Nach- 
laffes der Krämpfe feyn, Producte der Krankheit 
ausleeren, die Krife anzeigen, ohne fe bewürkt 
zu haben, | 


$. 223, er je Da A 
. Zur Ausdünftung wird ein ee 
rath von Wärme, Stoffe, die durch die Haut ver- 
fliegen können, eine gewiffe T'hätigkeit der 
‚Hautgefäfse, und‘ eine gehörige Oefnung (der 
Hautporen erfordert. Auf diefe Erforderniffe 
mufs die Wahl der Mittel fich gründen, die wir 
zur Vermehrung der Ausdünftung anwenden. 
Wir befördern die Tranfpiration, indem wir 
ı) Die Erzeugung der Wärme durch An- 
firengung der Organe, vermittelft der Bewegung, 
reizender und erhitzender Nahrungsmittel und 
Arzeneyen, befördern, i 


9) Indem wir die Ausleerung dr Warinb, 
nach phyfifchen Gefetzen, durch dickere Klei- _ 
der, Betten, warme Stuben u. f. w., erfchweren. 
Stark wird die Ausdünftung, wenn wir beide 
Methoden mit einander vereinigen. 


3) Durch Vermehrung der T'hätigkeit der 
Hautgefäfse, die wir durch laue Bäder, "Fliegen- 
pflafter, Frietionen der Haut bewerkttelligen. 


Eg) Und endlich durch leichtverdunfibare 
Flüff igkeiten, 2. B. durch Thee, die wir in den 
Körper hineinfchaffen. 


$. 223. 


| Die Mittel, durch welche wir dies bewerk- 
ftelligen, find fehr ‚verfchieden. 


I 
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1) Aeufsere Wärme, Stubenwärme, warme 


Kleider, Federbetten, warme Kleye u. f. w., 


die die Ausleerung der Wärme nach phyfifchen 


Gefetzen hemmen, und fie nöthigen, auf eine 


thierifche Art, durch eine verftärkte Ausdünftung, 
wegzugehen. 

2) Durch Anfirengung der Actionen, durch 
Mufkelbewegung, Thätigkeit der Seele, hitzi- 
ge Arzeneyen, Speifen und Getränke, wodurch 


{o viel Wärme erzeuget wird, dafs fie nicht al- 


lein durch eine phyfifche Mittheilung ausgeleert 
werden kann. 


3) Durch warme Bäder, Qualmbäder, Re 


bungen der Haut, Blafenpflafter u. f. w., die die 
Hautgefäfse reizen, ihre Krämpfe befänftigen, 
fie weich, geichmeidig und offen machen, 


4) Durch theeförmige Getränke gelindrei« 
sender und krampfftllender Subftanzen, Kamil« 
len, Flieder, Melifie, u. f. w. | 


5) Durch temperirende Mittel, Salpeter, 


Säuren, vieles Getränk, wenn die Heftigkeit des | 


Fiebers die Transfpiration hindert. 


| 


6) Durch krampfftillende Mittel, Mohns 


faft, Brechwurz, u. f. w: | 


=). Endlich unterftützt auch die Einbildungs= 


kraft die Würkung der Schweifsmittel fehr} der 


gemeine Mann fehwitzt auf jedes Pulver, wenn 


‚er nur glaubt, dafs es zum Schwitzen ft 


S. 2A 
Regeln bey der Erregung des Schweifses if 
Fiebern : | | 


7 Su a u u 
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1) Der Schweifs darf, wenigftens in den 
meiften Fällen, nicht durch reizende und erhit- 
zende Arzeneyen, und nicht durch Anwendung 
einer äufsern Wärme erregt werden. 


2) Er mufs nicht zu heftig feyn.und nicht. 
zu lange dauren. Eine weiche und feuchte Haut. 
ift hinreichend, a 


3) Er mufs über den ganzen le und be- 
fondi an den uniern Extremitäten N 
werden. | 


4) Er mufs nicht plötzlich durch Kälte u un- 
terdrückt werden. Die Haut ift nach dem 
Schweifs empfindlich. 


5) Am beften erregt man ihn in der Anh. 
me der Fieber, nachdem der entzündliche Cha- 
rakter vorher gemäfsiget ift, durch warme Bäder 
und laue Fomentationen der, untern Extremitä« 
ten, durch Mittelfalze und Säuren, dürch vieles 
Ines Getränk, befanders wenn es mit einem an« 
genehmen Gewürze und mit etwas Wein verfetzt 
it, und am kräftigften durch eine reichliche 
| Gabe des Mohnfafts, in Febmenme mit einem 
Mittelfalze, 


‚ Beym Schwitzen mußs der Patient fich nicht 
zu kalt und nicht zu warm halten, in einer mäfsig 
warmen Luft, im Bette liegen, viel laues Ge- 
tränk trinken, nach Endigung des Schweifses die 
Haut abreiben, und fich trockne Wäfche, am 'be- 
ften ein Flanellhemde, ‚anziehn. Die Morgen- 
zeit ift zur Transfpiration am bequemften. 


$. 225: ER 


hr Den Schweilileert ‘Wärme, Kohlenfloff, afl« 
dere thierifche Stoffe, befonders Waffer, und die 
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Beftandtheile deffelben aus; er greift die Kräfte 
des Körpers an, infofern er theils eine vermehrte 
‚Erzeugung der Wärme, theils eine Anftrengung 
der FHautorgane, die Wiermei fortzufchaffen, vor- 
‚ausfetzt. 


l 


Allein, welche Curregeln foll man hierauf 
gründen? Wie foll der Schweifs in Fiebern 
nützen? In welchen Fällen follen wir ihn erre- 
gen? Schwerlich werden wir diefe Fragen löfen 
und den Zufamimenhang zwilchen den Würkun- 
gen der fchweifstreibenden Mittel und der zu 
heilenden Krankheit verfländlich angeben kön- 
nen. ihre. Anwendung beruht alfo auf einer 
glüklichen Muthmafsung. Wir gebrauchen die 
fchweifstreibende Curmethode 


1) Bey grofser Fieberhitze, die mit einer 


heilsen‘ trocknen, harten und unreinen Haut 
verbundeh it. Die Natur bringt im gefunden 
Zußande, bey jeder vermehrten Thätigkeit, 
Schweifs hervor, wodurch fie fich der überflüff- 
gen Wärme entledigt. Gefchieht dies bey hef- 
tigen Fiebern nicht: fo befindet fich der Kranke 
“übel, und wird von einer brennenden Hitze ge- 
ängfliget, die nachläfst, wenn die Haut feucht 
wird. Hier follten wir die Hitze durch Erre- 
gung der Transfpiration mäfsigen, Allein theils 


fetzt der Mangel der Ausdünftung in Fiebern ei- 
ne Krankheit voraus, die nicht immer durch | 


fchweifstreibende Mittel gehoben werden kann; 
theils dürfen wir dann keine erhitzende, fondern 


kühlende Mittel, Säuren, vieles Getränk und 


befonders warme Bäder wählen. 


2) Nach 


| 
| 
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2) Na’hı der Solution hitziger Gefäfsheber 
bewürkt die Natur durchgehends Schweifs, den. 
wir nicht unterdrücken, fondern unterflützen 
inüffen. Allein dazu wird felten mehr, als eine. 
gehörige äufsere Wärme erfordert; ein hitziges 
Verhalten ift gewöhnlich fchädlich. Doch kön« 
nen.wir deswegen diefe Fieber nicht durch vor« 
aus erregte Schweifse heilen. Denn dies würde 
vorausfetzen, dafs der Schweifs bey der Solution. 
die Urfache derfelben wäre | 


Nach welchen Regeln follen wir fie in den ange» 
zeigten Fällen anwenden? Fehlen uns diefe, fo 
ift es ein Ohngefähr, ob fie fchaden oder nützen. 


4) Endlich zählt man noch die exanthemati- 
fchen Krankheiten, und die Krankheiten, die von 
unterdrückter Ausdünftung entftanden find, die 
Catarrhe und Rheumatifmen,, mit unter die Ana 
zeigen zur diaphoretifchen Curmethode, Allein 
Exantheme, die nicht getrieben find, dürfen 
nicht durch hitzige Mittel erhalten werden. Ei 
gehöriger Grad der Wärme der Haut ift freylich 
notliwendig, wenn fie bey Exantheimen würken’ 
foll. Allein diefe kann fehr gut ohne Beförde= 
zung des Schweifses erhalten werden. Dafs die 
Haut in exanthematifchen Krankheiten fchädli 
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che Stoffe und anfteckende Gifte aus dem Blut. 
"ausleere, möchte wol fchwer zu erweifen feyn. 
Catarrhe und Rheumatifmen entftehen nicht von 


zurückgehaltener Ausdünftungsmaterie, können 


alfo auch nicht durch fchweifstreibende Mittel 
gehoben werden. Die Mittel, die man als fol- 
-che und zwar mit Nutzen giebt, find Campher, 
“Mohnfaft, laue Bäder, gehörige Wärme des Kör- 
pers, die diefe Krankheiten auch obne Schweils, 
durch Heilung einer kranken Reizbarkeit, ents 
fernen. Pe 


$. 226. RR 
Der Schweifs ift durchgehends gefährlich in 
Fiebern: _ 


=. 9) Wenn er durch hitzige und reizendg 
Ärzneyen, oder durch eine übermäfsige äufsere 
‚Wärme der Luft und der Betten erregt wird. 


2) Wenn er nicht erleichtert, fondern die 

_ Krankheit verfehlimmert, die Hitze des Patien- 
ten dabey fortdauert, der Puls an Schnelligkeit 
und Härte zunimmt, die Angft, der befchwerli= | 
che Odem, das Kopfweh und die Raferey fich, 
«vermehren. Re | | 


2.5) Wenn der getriebene Schweifs nicht ver- 
dunftbar, fondern klebrig, örtlich, an den obern 
Theilen des Körpers und nicht allgemein, und 
der Patient dabey nicht überall warm, fondern } 
‚kalt ift. | | | | 
Der Mifsbrauch hitziger fehweifstreibender 
Arzeneyen, der Federbetten, heifser Luft u. f. w. 
"kann die: Reizbarkeit noch mehr erhöhen, die 
Energie fchwächen, durch profufe Schweifse ent- 
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‚Kräften, fchädliche Hautfieber bewürken, Enr- 
zündungen erregen, die Naturwürkungen in ih- 
rem Gange flöhren, kalte Fieber in hitzige, und 
nachlaffende in anhaltende verwandeln, 


Nr Se N 


| apit Rn | 
Von der Beförderung der Abfonderung und 
Ausleerung des Uring, ; 


Achtzehnte 


S. ar 


M.n kann den Urin entweder indireet, dai 
durch, dafs man die Quantität der abzufondern-. 
den Flüfigkeit vermehrt, und die Hinderniffe 
der Ab- und Ausfonderung, z. B. Krämpfe der 
Harnwege, entfernet, oder auf eine directe 
Art dadurch befördern, dafs man Mittel giebt, 
die das Blut reichlicher nach den Nieren führen, 
uınd die eigenthümliche Thätigkeit derfelben ans 
firengen. Hieher gehören folgende Dinge: 


2) Viele wäfferige Getränke, die man in 
den Körper bineinfchafft, befonders folche, die 
zugleich einen gewiffen Reiz bey fich führen, 
z. B. die Decocte der Graswurzel ‚ des Seifen- 
krauts, des Löwenzahns, Wailer mit Säuren, be- 
fonders mit Weinfteinrahm vermifcht, die fauren 
Molken, der Selter- und Fachingerbrunnen, 


2) Salze; faure, alkalifche und Mittelfalze, 
die Hb. Anagall,, Viol. tricol,, Meerzwiebeln, 
der rothe Fingerhut, Wacholderbeeren u, 1, w. 
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Die Würkung, der urintreibenden Mittel be- 
fteht darin, dafs fie Stickftoff, Waffer, Phos- 
phor-, Blafenftein-Säure und andere thierifche 
Stoffe ausleeren, die Thätigkeit der Lebenskraft 
inden Nieren anftreggen, fie dadurch von an- 
dern Theilen ableiten, und endlich die Einfau- 
gung überall im I je durch die‘ EN Ln be- 
fördern. 


Wir gebrähehen diefe Curmethode im 
Fieber: 


1) Wenn im Urin krankhafte Stoffe vor- 
handen find, er nicht. in gehöriger Menge ab- 
geht, oder endlich folche Stoffe, Wafier, Bla- 
fenftein- und Phosphor -Säure im Körper gegen- 
wärtig find, die durch den Urin abgeführt wer- 
den elle, Allein wir: wiffen nicht, ob diefe 
Dinge im Blut präexiftiren, oder erft- in: deal 
Harnwegen erzeugt werden, haben auch keine 
Zeichen ihrer Gegenwart. Zur Zeit der Krife 
der Gefäfsfieber werden diefe Stoffe häufiger aus- 
geleert; daher wir um diefe Zeit durch vieles 
Getränk, befonders durch Selterwafier, den Urin 
zu befördern fuchen. 


2) Wenn das Fieber fich durch den Urin 
entfcheidet, viel Urin abgeht und derfelbe viel 
Satz hat. Meiftens find auch dann häufiges Ge= 
tränk, "und ‘zwar ein folches, das gelinde ge- 
fchärft ıft, Selterwaffer, Waffer mit Rheinwein, 
faure Molken: Decocte der Sarfaparille, des 
Bitterfüfses,. der Hauhechel, mit $Sauerhonig 
oder Meerzwiebelhonig verfetzt, hinlänglich. _ 


3) Wenn im Fieber auf einmal die Urin- 
abfonderung vermindert wird, und wir davon ent- 
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weder eine Vermehrung des Fiebers oder ircend | 
einen andern böfen Zufall des Körpers zu fürch- 
ten haben. 


4) Endlich nach Niereftedtztindüngen,. in 
welchen gerne während der Solution allerhand 
Stoffe mit dem Urin, befonders ausgefchwitzt 
‚ fadenartiger Theil des Bluts abgeht. 
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Rothmachende Mittel, Fliegenpflafter, Senfteig, 
Ventofen, und ne Reize, die man a 
die Haut anwendet, 


/ 
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Are ai diefe Dinge würken durch eineactive 
‚Krankheit, die fiein der Haut hervor- 
bringen, welche fich bald durch Congeftionen 

des Bluts nach dem gereizten Theil, bald durch 

Schmerz in den Nerven, bald durch Eutzünduhg, 

bald durch mehrere Thätigkeit der abfondernden 

Hautarterien, und nicht felten durch alle diefe 
'Zufälle zugleich äufsert. Durch diefe Krankhei- 

ten würken fie fecundair, und vermöge der Cor- 
refpondance der Organe, auf die entfernteften 

Theile des Körpers; 


1) Sie reizen unmittelbar die Hautnerven, 
erregen Schmerz, und vermehren die Action der 
Haargefäfse der Haut, wodurch Entzündung und 
Abfetzung des Blutwaffers unter der Oberhaut 
entfteht. Dürch diefe Würkung auf die Blutge- 
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fäfse können fie auch die Tranfpiration b« 
fördern. Ob fie auch die Thätigkeit der Saug- 
adern der Haut vermehren und verändern, if 
unbekannt. Denn ihre Einfaugung kann nach 
den allgemeinen Gefetzen der Einfaugung ge- 
fchehen. | 


2) Sie erregen Schmerz, ein Gemeingefühl, _ 
das im Seelenorgan vorgeftellt und von demfel- 
ben auf das ganze Nervenfyftem und alle mit 
‚ Ihm verbundene Organe, befonders auf die Be- 

wegungsfafer, reflectirt wird. Sie find alfo fpeci- 
fifche Reize, durch welche die Thätigkeit des 
Seelenorgans, des Gehirns, der Nerven und al- 
ler damit verbundener Theile, vermehrt wird. 


:3) Sie leiten die Thätigkeit der Lebenskraft 
zu den krankgemachten Theilen hin, und leiten 
die dadurch ab von andern T'heilen, wahrfchein« 
lich durchs Nervenfyftem, auf eine uns unbe- 
kannte Art. Auf diefe Weife können fie die 
Stimmung der Reizbarkeit und des. Würkungs= 
vermögens entfernter Organe mannigfaltig modi- 
- ficiren, | 


Aufserdem hat man ihnen noch viele andere: 
Würkungen zugefchrieben, aber ohne hinläng- 
lichen Grund. Man glaubte, der fcharfe Stoff 
der Canthariden würde eingefogen, und würke 
als ein auflöfendes Mittel auf die Blutmaffe. Da- 
her empfahl man Blafenpflafter bey entzündlichen 
Fiebern, um durch fie die vermeintliche Urfache 
derfelben, die entzündliche Verdickung 
des Bluts, zu zertheilen; deswegen verbot 
man fie bey Faulfiebern, damit fie das Blut nicht 
. noch mehr auflöfen follten. Allein die entzünd- 
lichen Fieber entftehn fo wenig von einer Ver- 
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dickung des Bluts, als die Faulfieber von einer 
Auflöfung defielben. Ferner verfprach man 
fich viel von der Ausleerung, die fie bewürkten, 
and glaubte durch diefelben ableiten zu können. 
Allein ihre Ausleerung ift fo gering, dafs das 
durch weder eine fchnelle Erichlaffung des Ge- 
fäfsfyftems, noch eine Revulfion und Derivation. 
verurfacht werden kann. Man fahe, dafs zuwei- 
len das Blutwaffer in der Blafe dick und ein ande» 
resmal Scharf und reizend war, und glaubte da- 
her,‘ durch die Fliegenpflafter bey Schleimfie- 
bern den Schleim, und bey Krankheiten von 

Schärfe der Säfte, bey Rheumatifmen, Ausfchlä- 
gen u.f. w. die Schärfe aus dem Blute herauslo- 
eken zu können. Allein noch nie ift Schleim im 
Blut gewefen, noch nie hat es jemand bewiefen, 
dafs das Fliegenpflafter Gutes und Böfes fcheiden 


könne. Das Reizende, was die Lymphe bey 


Fliegenpflaftern zuweilen zeigt, ift eine Modifi- 
cation derfelben, die fie erft in dem Gefchwüre. 
felbf, durch eine uns unbekannte Stimmung der 
Lebenskraft in der Haut, erlangt. Wenn Herr 
von Humboldt‘) die Wunden der fpanifchen 
Fliegenpflafter galvanifirte: fo wurde die Lym- 
phe dadurch augenblicklich fo fcharf, dafs, 
wenn er mit derfelben auf die Haut fchrieb, die 
Buchftaben durch die Entzündung fo’ fichtbar 
wurden, als wenn ns mit Feuer geichrieben 
wären, 
| $. 230. 

Vermöge diefer Würkungen find nun die 

zothmachenden Mittel bey Fiebern BESERN a 


' RA Theil $. 323» 
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ı) Wenn das Seelenorgan, die Nerven und 
alle mit ihnen verbundene Organe träge und 
gelähmt, und wider die rothmachenden Mittel 
keine Gegenanzeigen vorhanden find, Sie be- 
würken Schmerz, alfo Thätigkeit im Seelenor« 


gan, die auf alle Nerven und die mit ihnen ver- 


bundenen Organe fortgepflanzt werden kann, 
Daher find fie zweckmäfsig bey Sinnlofigkeit, 
mmuflitirendem Irrereden, bey Schwächen der 
Sinnorgane, fchwerem Gehör, beym Schlagflufs, 
ser Hemiplegie, bey Lähmungen und der Schlaf- 
fücht, Eben deswegen find fie auch nützlich bey 


einer allgemeinen Trägheit der Organe, bey 


fchleichenden Nervenfiebern, bey zu grofser 
Langfamkeit des Pulfes, Von dem Fail, dafs 
fie auch den Puls beruhigen, fpreche ich unten, 


2) Zur Mäfsigung heftiger Fieber einzelner 
Organe, wenn keine Gegenanzeige da ift. Durch 
fie erregen wir eine künftliche Krankheit, und 
theilen die Thätigkeit der Lebenskraft, die 
‚gleichfam zu concentrirt in dem leidenden Theil 


würkt. Nach diefem Gefetze können fie zuwei- 


len einen zu häufigen Puls mäfsigen. Oft 


bleibt bey der Synocha nach mehrern Aderläf- 


‚. fen, beym Typhus nach allerhand temperiren- 


den Mitteln der Puls häufig; durch ein warmes 


Bad, ein Fliegenpflafter und eine Dofe Mohn+ 
faft können wir ihn zuweilen langfamer machen, 
$o würken fie bey örtlichen Entzündungen, Au- 
genentzündungen, Bräune, Seitentechen 
w,, die nach mehrern Aderläffen unverändert 
fortdauren, bey Congeftionen, bey heftigen. 
Schmerzen, Cardialgien, Coliken, Rheumatif 
men, bey allerhand örtlichen Krämpfen, der 
krampfhaften Engbrüftigkeit, dem Keichhuften 


\ 
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u. f. w. Infofern fie in den letzten Fällen 
Krämpfe und Schmerzen mindern, nennt man fie 
krampfftillend. er 


3) Bringen wir durch fie ftellvertretende 
Krankheiten für andere hervor, an welche die 
Natur fich durch die Länge der Zeit gewöhnte; 
oder die fie zur Erhaltung der Gefundheit her- 
vorbrachte *). Zuweilen kann die Gefundheit 
ohne Krankheit nicht fortdauren, oder zufällige. 
Krankheiten, Krätze, Blattern, felbft Krämpfe, 
werden der Natur mit der Zeit habituell, und 
können alsdenn nicht jedesmal ficher unterdrückt 
werden, wenn man ftatt ihrer nicht andere un- 
terfchiebt. I 


$. 231. 
Der Mifsbrauch der rothmachenden Mittel 
ift fchädlich. Sie-fehwächen durch die Auslee- 
‚zung des Blutwaffers und durch die Anitrengung 
‚der gereizten Organe, zum Nachtheil des ‚Kran- 
‚ken, wenn diefe Würkungen keinen Zweck ha- 
ben. Sie können durch ihren heftigen Reiz, be- 
‚fonders bey der erhöhten Reizbarkeit, die den 
meiften Fiebern zum Grunde liegt, die übelften 
 Zufälle erregen. So lange die Fieber noch den 
Character der Synocha haben, die fiebernden 
Organe, und befonders das Gefäfsfyftem, mit 
Kraft würken, in der erften Periode des T'yphus, 
in der vollkommenften Rohheit des Fiebers, 
wenn die Reizbarkeit überall ausnehmend erhöht 
ift, können fie den Erethifm vermehren, die 
Ataxie der Actionen vergröfsern, Nervenzufälle: 
aller Art erregen, den Gang der Natur in der 
Bearbeitung der Krankheit föhren, und durch 


* Mem; clim, Fafe. III, p: 153. 
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die mehrere Anftrengung eine plötzliche. Läh- 
mung und Zerftöhrung der Kräfte verurfachen. 
Endlich mufs man mit ihrem Gebrauch bey emp- 
findlichen und hyfterifchen Perfonen, bey Kin- . 
dern und Weibern, bey Krankheiten der Nieren 
von erhöhter Reizbarkeit, und bey Perfonen vor- 
(ichtig feyn, die wegen einer eignen Idiofyncrafie 
von denfelben Harnfirenge bekommen. 


$. 23 ü 

In gewiffen Falke, z. B, bey Krämpfen, 
Entzündungen und Schmerzen, kann man auch 
vier bis acht Stück Ventof en auffetzen. Sie 
erregen Schmerz und Congeftion des Bluts, und 
würken dadurch. Doch würken fie nicht {o hef- 
tig, als die übrigen rothmachenden Mittel, und 
ınan kann ihre Würkung, wenn fie unferm 
Wunfche nicht entfpricht, durch Wegnahme der- 
{elben gleich aufheben. 


Die Senfpflafter, die man aus Sauer- Br 
teig, Ichwarzem Senf, Eflig und Merretig an- 
fertigt, erregen eine tiefer eindringende Entzün- 
dung und mehr Schmerz, als die Blafenpflafter; 
erregen ‘daher das Seelenorgan und die damit 
werbundenen Organe flärker. Sie verurfachen 
zwar felten, aber doch zuweilen, auch Blafen, die 
weeen der ftärkern Entzündung oft böfe und tiefe 
Gefchwüre zurücklaffen. Compreffen von Lein- 
wand, mit. der Fullerfchen Cantharidentinc- 
tur getränkt, oder ein Teig von gepülvertem 
Ingwer, mit Brandwein angemengt, und auf die 
Haut aufgelegt, machen diefelbe fchnell roth. 


Die Blafenpflafter läfst man nur fo lange 
lieren, dafs fie die Haut roth machen, oder dafe 
fie Blafen ziehn. Im letztern Fall müffen fie 
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Techs bis zwölf Stunden liegen. Die Haut reiht 
anan vorher mit einemrauhen Tuch, bis fieroth 
wird. Sie mufs keine wunde Stellen haben, da- 
mit keine Harnitrenge entftehe. If fie, zB. 
bey Abfcheerung der Haare des Kopfs, verletzt, 
do bedeckt man fie dafelbft mit einem kleinen 
Heftpflaiter. Die Gröfse des Blafenpflaers mufs 
mit der Gröfse der Krankheit im Verhältnifs 
ftehn, und befonders grofs feyn, wenn es Krank- 
Beiten entfernter Organe unterdrücken foll. Zwi- 
Tchen dem Fliegenpflafter und der Haut kann 
man ein Stück Flor oder Muffelin leren, das die 
Würkung des Pflafters nicht hindert, aber verhü- 
tet, dafs es,beym Abnehmen nicht an der Ober- 
haut kleben bleibt. Nachdein das Pflafter gezo- 
gen, nimmt man es weg, weil es alsdenn kei- 
nen Zweck mehr hat, und Harnftrenge erregen 
kann, fchneidet die Blafe ein, und läfst die Ober- 
kaut auf der Wunde liegen, deren Abziehn 
Schmerzen erregen kann. Soll die Wunde län- 
ger eitern, fo zieht man die Oberhaut erft am 
andern Tage ab, wo die nackte Haut fchon wie- 
der mit einem Khlemueten Ueberzug bedeckt 
if, In diefem Fall beftreicht man die Wunde 
alle Morgen mit Cantharidentinetur, oder galva- 
niüirt fie dann und wann, oder legt, wenn fie 
fich fchliefsen will, ein neues Fliegenpflafter fo 
lange auf, bis es Schmard erregt. Nachdem ein 
Fliegenpflafter gezogen hat, legt man eine er- 
weichende oder reizende "Salbe. Kohl - oder 
Epheublätter auf. Wird die Wünde fehr fchmerz- 
haft, fo verbindet.man fie mit Bilfenkrautpflafter, 
das mit Bilfenöhl befirichen ift; entzündet fie 
fich fehr, fo legt man ein Bleywaffer auf; eitert 
fie zu fiark, fo wird fie mit einem Aufgufs der 


% 
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Rinde gewafchen und nachher mit dem Bley- 
Cerat bedeckt. | 


Sollen die Blafenpfläfter fchleunige Hülfe 


fchaffen, fo legt man fie dem leidenden Theil fo 


nahe als möglich; hingegen .entfernt man fie 


bey chronifchen und habituellen Krankheiten 
weit von demfelben. Gewöhnlich legt man fie 


auf die Waden und Aerme, auch auf den 


. Rückgrat; nur verfchieben fie fich hier leicht, 


und machen die Lage des Patienten im Bette 
fchmerzhaft, Der Ort, auf den fie würken fol« 


len, mufs gehörig warm gehalten, und mit 
Flanell oder warmen und oft erneuerten T’üchern 
bedeckt werden. Wärme befördert ihre Wür- 


kungen, 


Man pflegt den Blafenpflaftern Campher 


(eine Quente unter eine Unze) zuzufetzen, um 
ihre Würkung auf die Harnwege zu verhüten. 


Doch bezweiflen einige diefe Kraft des Camphers. 
Sollten fie Harnftrenge oder andere Krankheiten 


des Harnfyfltems erregen: fo nimmt man fie 


gleich weg, verbindet die Wunde mit einem mil- 
den Oehl, (Wachsfalbe und Laudaunum zu glei- 
chen Theilen,) läfst den Patienten viele und 4 


fchleimige Getränke, Emulfionen trinken!, in- 
nerlich Campher und Mohnfaft nehmen, und 


ihm Breyumfchläge von Schierling und Bilfen- | 


kraut auf die Schaamgegend auflegen. 
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Würkung und Anwendung der Bäder 
| in Fieberm , 


a Fe ae 


D::: Bäder gehören allerdings unter die würk- 


famiten Mittel bey der Cur der Fieber, die in 
derfelben Lücken ausfüllen, wo üns die andern 
Mittel verlaffen. Um defto mehr ilt es zu wün- 
fchen, dafs ihre Kräfte weiter erforfcht, die 
Regeln ihres Gebrauchs, und die Fälle, wel- 
chen fie paffen, genauer beitimmt, und fie dann 
häufiger angewandt werden möchten, als es bis 
jetzt gefchieht. 


Wir haben allgemeine und liche 
kalte und warme Bäder. Die örtlichen wür- 
ken, durch den Confens des Körpers, theils all- 
gemein auf alle und die entlegenften Theile; 
theils können wir durch fie ihre Würkungen 
mehr auf den örtlich leidenden Theil richten, 
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Unter die warmen Bäder faffe ich alle 
Modificationen derfelben, die ganzen und 
Halbbäder, Fufsbäder, Qualmbäder, 
das Wafchen der Arme und Beine mit lauem 
Waffer, die Cataplasmen und -lauen Fo- 
mentationen zufammen, Alle diefe Dinge 
würken an und für fich auf einerley Art, und 
ihre Würkungen find blos in Anfehung der Quan- 
tität und des Orts verfchieden, auf welchen fie 
angewandt Ben 
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DieHalbbäder gehn nur bis an den Nabel; 
der obere Körper fchwebt dabey in einem 
Qualmbad, und geniefst alle Würkungen des 
warınen Ber ohne dafs der Druck des Waffers 
auf die Bruft die Refpiration erfchwert Die ge- 
wöhnlichen Badewannen erfordern viel Waffer, 


und ohne Schemel fitzt man nicht bequem darin. , 


Ich gebrauche ein ovales Fafs, das ohngefähr 


drittehalb Fufs rheinländifch tief, und drey En 1 


im längiten Durchmeffer hat. In der Mitte i 

ein beweglicher Sitz angebracht. Oben FE 
ein pyramidalifcher Reif, der für den Kopf des 
Kranken eine Oeffnung hat, darauf gefetzt, und 
‚darüber und um den Hals des Patienten ein Wei- 


bermantel gehängt, fo dafs der ganze Obertheil, 


fies Körpers bis an den Kopf in einem Qualın- 
 bade fchwebt. 


Die Wärme des Bades Hefkinmt man. 
am beften nach der Empfindung des Patienten; 
man gieist warmes Waffer zu, wenn es ibm zu 
kalt, und kaltes, wenn es ihın zu warın if, 
Nach dem Fahrenh. Thermometer varıirt ihre 
Wärme ohngefähr zwifchen dem fünf und acht- 
zisften und fünf und neunzigften Grad. 


Man kann dem Bade allerhand erweichende 


Dinge, Weizenkleye, Malven, die Blüthen der: 


Stockrofen, des Hollunders, Milch, die Brühe 
von Kalbsfüfsen u f. w. zuletzen, wenn man blos 
beruhigen, abfpannen und erweichen will; oder. 
fie mit einländifchen Gewürzen, Münze, Laven- 
del, Rosmarin, Kamilleu, Mairan, Quendel u f. w. 


vermifchen, wenn man bey bösartigen Fiebern 


zugleich beleben will, Diefe Sachen thut man 
in einen Sack, damit fe die Haut nicht be- 
fchmutzen, 
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: Der Patient fetzt fich nackt ins Bad, um 
den Hals wohl verwahrt, damit’der Qualm ihn 
nicht beläftige. Im Bade reibt man ihm überall 
gelinde die Haut mit einem Flanelltuch, das mit 
gefchlagener Seife getränkt und in ‘das warme 
Wafler oft eingetaucht wird, befonders wenn. 
man Exantheme und Hautkrifen erwartet. 


= If der Patient zu Kopffchmerzen ek 
oder hat er würklich Kopffchmerzen, entzündli- 
che Zufälle und Congeftionen nach den Kopfs 
fo bindet man ihm ein dünnesTuch ftraff über 
die Haare, und darüber jept Man kalte Fomen- 

tationen. bi | 


"Er bleibt, nach feiner Empfindung, etwan 
zwanzig bis dreyfsig Minuten im Bade, zieht 
fchnell einen Flanellmantel an, und legt fich im 
demfelben zu Bette. Im Bette giebt man ihn, 
‚nach Verfchiedenheit der Umftände, eine T’afle 
Thee, eine Erquickung. von Johannisbeerenfaft 
oder Wein, ein Opiat oder ein Blafenpflafter. 
Hat er nach dem Bade Neigung zum Schlaf: fo 
mag er fchlafen. Hat er fich in dem Kranken- 
zimmer gebadet: fo forgt man, dafs der Wadler- 
dunft ihn nicht zu fehr beläflige. 


| Wie oft der Patient in einem Fieber baden 
foll, läfst ich im Allgemeinen nicht beftimmen. 

n Einem Tage badet er nur einmal, Oftiß 
Ein Bad im Verlauf desFiebers hinreichend, z.B. 
zur Zeit der Krife, wenn fie darauf erfolgt. In 
den Pocken habe ich um den andern Tag, ja alle 
Tage, mehrere Wochen lang, baden laffen; 
Man fieht auf den Effect. So lange der Patient 
die Bäder leicht erträgt, dabey beffer und: flärs 
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ker wird, fo lange noch Anzeigen‘ zum Bade da- 
Gind,; fetzt man fie fort. 
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Die nächfte Würkung der warmen 


Bäder ift uns unbekannt. Gewöhnlich erklärt 


man fie wol zu mechanifch aus einer Verminde- 


rung. der Cohärenz, Erfchlaffung und Abfpannung. 
Pomme*) fpricht von Einfehrumpfung und ei- 
ner hornartigen Befchaffenheit der Nerven, die 
durch das Bad verbeffert werde. Man rechnet auf 
einen fanften Rejz der Hautuerven, der fich ver- 
möge ‚des Conf@hfes derfelben dem ganzen Sy- 
ftem und allen andern Organen mittheilen folk, 
Allein, verfteht man unter. diefem Hautreiz 
 blofse phyfifebe Berührung der Nerven, oiine dafs 
in ihnen felbft-und in den angehängten Organen 
eine phyfifch - chemifche Veränderung vorgeht: fo 
möchte ich auch diefe Würkung, als ihre näch- 
fle und einzige, bezweiflen. Würkt blos das 
Waffer, das die Haut berührt, oder das, was 


durch die Saugadern eingefogen wird? Wirdes 


zerfetzt? Bringt es unmittelbar in den leidenden 
Organen eine Mifchungsveränderung hervor, oder 
durch die Nerven und Blutgefäfse? Ueber alles 
dies haben wir keine Auffchlüffe, 


Auf eine uns unbekannte Art würkt alfo das, 


laue Bad, und die entfernte fichtbare Verände- 
rung, die es hervorbringt, fcheint mir die zu 
feyn,, dafs es auf die Temperatur der Reiz 
barkeit würkt, fie mäfsigt und rectifie 
eirt. Vermöge diefer allgemeinen Würkung 


verurfacht es nun’ die mancherley anderen, der 
Form 


Pr l, 071 S, 00. 


Würkung und Anwendung der Bäder in Fiebern. 417 


Form nach verfchiedenen Veränderungen im Kör- 
per, die wir von demfelben wahrnehmen, und 
die durch genauere Beobachtungen noch berich- 
tigt werden können. Nach Märcard’s*) und 
meinen eigenen Erfahrungen vermindert es die 
Gefchwindigkeit des Pulfes, und zwar 
um defto ftärker, je fchneller er ift, und je län- 
ger der Kranke im Bade bleibt. In einem Bade von 
anderthalb Stunden verminderte fich nach Mar 
card der Puls bis auf vier und funfzig Schläge, 
In dem Verhältnifs, als die Gefchwindigkeit des 
Pulfes abnimmt, wird auch die Refpiration 
langfamer. A 
So wie das warme Bad den Puls und die 
Refpiration beruhigt: fo vermindert es auch die 
erhöhte Reizbarkeit aller andern Organe, und be- 
fonders der Nerven und Mufkeln. Einen 
Wahnfinnigen, fagt Ferriar *), beruhigte das 
warme Bad fo fehr, dafs ihn Eine Perfon aus 
demfelben ins Bette führen konnte, da er durch 
fechs Perfonen hatte hineingebracht werden müf- 
fen. Durch die beruhigende Kraft deffeiben 
fühlt der Kranke eine angenehme Behaglichkeit 
im Bade, fein Kopf wird freyer, er fühlt fich ge- 
ftärkt, die Schmerzen, die Unruhe und der Ere. 
thifm der Nerven, die Krämpfe in der Mufkel«- 
fafer mindern fich; kurz, jede überfpannte Thä- 
tigkeit, die von erhöhter Reizbarkeit, ohne ma- 
terielle Urfach, entfteht, wird durch daffelbe 
yemäfsigt. Diefe verfchiedenen Beruhigungen 
des Körpers, und befonders feiner Nerven, laden 
einen erquickenden Schlaf ein, und io 


*) lc. 5 90, 


ie) 1. ce: 5. 94. Br. 
teils Fieberlehre ı..R. D4 
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wird daffelbe ein Gegenmittel einer entkräften-. 
den Schlaflofigkeit. 4 


Aufserdem haben die Bäder noch Aa 
Nutzen, dafs fie die Haut von Unreinigkeitenı 
zeinigen, fie erweichen und gefchmeidig machen, 
‚eine ftärkere und regelmäfsigere Action in der-- 
felben hervorbringen, und dadurch Ausfchläge: 
‚befördern oder fie hervorbringen können. Die: 
Ausdünftung nimmt im Bade, und mehr viel-- 
‚leicht noch nach demfelben zu; das Badewafler: 
-hat nach dem Bade einen en Geruch, und} 
fault leicht. Auch würkt es kräftig auf die Sauge- 


...adern durch die ihnen gleiche Temperatur, durch 


‚den fanften Hautreiz, und durch die Milderungz 
des krampfhaften Zuftandes einer heifsen und] 
trockenen Haut. Die Einfaugung ift gewifs imı 
.. Bade ftark, der ganze Körper wird angefeuchtet,, 
‚der Durft gelöfcht, die Trockenheit verbeflert,, 
und der PaDEang. | des Urins durch daffelbe ver«- 
mehrt Dr | 


| 23 | 

"Be 

Bey welchen Fiebern und unter wel: 

chen Umftänden follen wir die warmen Bä-- 

.der anwenden? ‚Genügend läfst fich diefe raaz 
‚gegenwirhe nicht beantworten. | 


1) Es giebt Fälle des Gefäfsfiebers, wos 
‚der Puls fehr häufig if, alle bekannte 
Mittel uns verlaffen, und man von diefer zer«“ 
 ftörenden Heftigkeit des Fiebers die nachtheilig-- 
ften Folgen, nemlich eine gänzliche Auflöfungg 
der Kräfte, zu befürchten hat. Wir finden die 
fen Fall zuweilen bey einer urfprünglichen Syn-“ 


”) Von den heifsen und Qualmbäderm 
f‘ Marcard I, cr 9. 326.— 355. 


Ä 
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‚ocha,‘ wir laffen wiederholt zur Ader, geben 
Säuren und Salpeter, aber umfonft, die Reis 
\keit des Herzens dauert fort, wenn gleich feine 
‘Stärke vermindert ift, und der Puls bleibt immier 
| ‚gefchwind. Noch bäntfiger finden ı wir diefen Fall 
in einigen Arten des Typhus,. 
fogenannten hitzigen Neri 
der erfien Periode der fosen ten Faulfieber, 
‚wo Mäfsigung des Fiebers drinsend angezeigt ift, 

und ‚Aderläfie, Säuren, Mittelfalze, Campher, 
Mohnfaft, etw eder unwürkfam oder tech ficher 
find. Sind in diefen Fällen die bekannten Mit- 
tel umfonft verfucht, ift bey der Synocha fo viel 
Blut gelafien, als zur Brechung der Stärke der 
Action nothwendie ift, und Pre dann keine Ge- 
‚genanzeigen des lauen Bades vorhanden: fo mufs 
das laue Bad uns willkommen feyn, das auf eine - 
Sanfte und üunfchädliche Art meiftentheils eine 
Verminderung des fchnellen Puifes bewerkttelli« 
get. Man hat viel gewonnen, wenn man durch 
diefes Mittel die zerftörenden Würkungen des 
Fiebers, und wäre es auch nur auf eine Zei Rai, 
hemmen kann, 


ber, und in 


In einigen Fiebern bleibt a der Krife 
und in der Reconvalefcenz,, noch ein hänfiger 
Puls zurück, als Folge einer erhöhten Reizbar« 
keit, die habituell geworden ift, Diefer. Zuftand 
hindert den Fortgang der Reconvalefcenz, 
fchwächt, und kann endlich in eine Hectik über. 
gehn. Meitentheils kann man diefen Zuftand 
bald durch einige laue Bäder heben, die man 
mit einem Aufgufs der Rinde innerlich verbindet. 


2) In folchen Fällen, wo befonders widerna- 
törliche Zuftände der Haut vorhanden find, bey 
Ddza 
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Hautkrämpfen, bey einer heifsen, trocknen und 
harten Haut, wenn man Hautausichläge oder an- 
dere Krifen durch die Haut erwartet, die fich” 
aber verzögern. Das laue Bad würkt zunächft 
'auf die Haut, mäfsigt die übermäfsige Reizbar- 
keit derfelben, rectifieirt ihre Kräfte, und be- 
fimmt fie zu regelmäfsigern Würkungen. Ich 
habe felbft beym Friefel, das nicht gehörig aus« 


brechen w ollte, heftige Beängftigungen und Ano- 


malien des Pulfes verürfachte, die Kranken mit 
dem beiten Erfolg in ein warmes Bad gebracht, 
Der Friefel brach nachher aus, und die Beäng- 
figungen und Unordnungen des Pulfes liefsen 
nach. 


Daher der nützliche Gebrauch der lauen 
"Bäder faft in allen Perioden der Pocken. Ift das 
erfte Fieber zu heftig, find Aderläffe und andere 
"Mittel fehon angewandt, oder nicht angezeigt, fo 
können wir durch laue Bäder es mildern. Ge- 
wifs ein grofser Vertheil, weil mit der Stärke 


‚diefes Fiebers die Menge der Pocken und die, 
Gefahr der künftigen Krankheit in einer nahen 


Verbindung fteht. Dabey mindern fie den Aus- Ä 


bruch im Geficht, und befördern ihn an den une 
tern Theilen. Man badet während des Aus« 


"bruchs, wenn fich Krämpfe, Convulfionen, Irre- 
reden, Schmerzen einftellen, die ungewöhnlich 
'heftig find und lange dauren, wenn die Pocken 


‚bey einer heifsen und trocknen Haut nicht aus \ 


brechen, oder [ich nicht heben wollen. Ferner 
kann man end der Zeit des Schwärens baden, 
um das Brennen und den Hautreiz zu mindern. 
Ich habe felbft in der Eiterungs- und Abtrock- 
nungs- Periode bösartiger Pocken mit vieler Hit- 
ze, fchnellem Puls und böfer Eiterung, mit ei- 
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nem fichtbar guten Erfolg baden, dem Bade ab- 
gekochte Kälberfüfse und. arämatifche Kräuter 
zufetzen laffen. Das Fieber, der Hautreiz und 
das Brennen minderte fich, die Eıiterung wurde 
beffer, und die Schurfe fielen ab. Man badet, 
wenn Nervenzufälle, Schmerzen, Krämpfe, Urin- 
befchwerden u. f. w. in den verfchiedenen Perio- 
den der Krankheit fich einftellen, wenn das Eite- 
rungsfieber ftark ıft, und endlich am Ende der 
Kraukheit, um die Schurfe zu !öfen und die Haut 
zu reinigen. In einigen Gegenden Ungarns foll 
man mit dem beften Erfolg "täglich die Blatter- 
kranken vom Anfang bis zum Ende baden. 
Freylich wird wol nicht leicht da, wo die Haut 
fchlaff, der Puis langfam ıft, wo Campher, Mohn- 
faft und China angezeigt find, ‚jemand blos erwei- 
chende Bäder anwenden. -Allein dafs nicht felbft 
in diefen Fällen aromatifche Kräuterbäder , mit 
Wein und Rinde verfetzt, dienlich feyn follten, 
mag ich nicht leugnen, 


ie 3) Bey Nervenfiebern, die mit einem hef- 
tigen Erethifm der Empfindungs - und Bewegungs- 
Fafern verbunden find. Beym Irrereden, bey 
Schlaflofigkeit ohne materielle Urfach, bey hef- 
tigen Schmerzen mit und ohne Entzündung, 
bey Krämpfen. aller Art, bey Convulfionen, 
Ruhren, Coliken, Dyfurie und Strangurie, 
beym Rheumatifm und krampfhaften Erbre- 
chen, Oft würken bey krampfhaften Verito- 
pfungen des Leibes die Laxirmittel nicht eher, 
als bis der Patient warm gebadet ift. Nach dem 
Bade giebt man nach den Umftänden andere be- 
ruhigende Mittel, Mofchus, Biebergeil, 'Mohn- 
faft und Baldrian, Gilchrift empfielt die 
lauen Bäder wider das Irrereden in bösartigen 
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) 
Fiebern. Stack hat fie bey Convulfionen, 
Mundfperre und Kurzathmigkeit mit eineriheifsen 
und trocknen Haut in den Pocken, nützlich ge 
funden *). 


4) Wider das Wechfelfieber des Gefäfsfy- 
ftems empfielt fie Herr von Schallern. Er. 
läfst warme Kräuter- Bäder kurz vor dem Anfall 
anwenden, und hat gefunden, dafs nach zwey 
bis vier Bädern das Fieber ausblieb und nicht 
{o leicht, als nach einer Heilung deffelben auf 
eine andere Art, zurückkehrte, 


5) Zur Ableitung, bey heftigen Congefioh | 
nen nach dem Kopf, der Bruit, dem Unterleibe, 
und den Zufällen, die fie erregen, bey Blutflüf- 
fen, Raferey, Kopffehmerz, Entzündung der 
Eingeweide der Bruft und des Unterleibes. Sind 
in diefen Krankheiten die gewöhnlichen Mittel, 
z. B. Aderläffe, angewandt: fo kann man das Bad, 
wenn es keine Gegenanzeigen hat, verfuchen, 
Fin laues Halbbad, und in demieiben kaltes ° 
Waffer auf den abgefchornen Kopf, aufgefchlagen, 
' mindert oft die heftigiten Schmerzen, | 


6) Endlich am Ende der Ausfchlagskrank- 
heiten, befonders der Pocken, um die Haut zu 
reinigen und (die hrückgebliebene zu srofse 
Reizbarkeit derfelben zu dämpfen. 


Dafs die Bäder zur rechten Zeit angewandt 
find, erkennen wir daran, dafs fie dem Patien- 
ten angenehm find, ıhm Schlaf und Ruhe ver- 
fchaffen, die Congeffionen und Krämpfe min-" 
dern, eine gleichmäfsige Transfpiration bewür- 
ken, und Leichtigkeit, Beweglichkeit und Stärke 
der Glieder verurfachen, 


*#) Memorab, clin, Fafe. IV. p. ao 
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$. 237. 

Man hat dem Bade fchuldgegeben, Bee es 
erfchlaffe und fchwäche, und den leben- 
digen Körper mit einer $chühföhle verglichen, 
die im warmen Wäfier weich wird. Allein die- 
fer Vorwurf kann nur das zu ofte und zu lange 
Baden treffen, welches bey der Anwendung def- 
felben im Fieber nicht ftattfindet. Das Bad 
würkt auf einen lebendigen Körper ganz anders, 
als auf einen todten thierifchen Theil; und fer 
ne Würkungen im Fieber vleiprechknf, ‚der 
Meynung, dafs es fchwächen follte *). Kranke, 
die man ins Bad tragen mufs, gehn oft allein 
wieder aus demfelben heraus. Der Begriff von 
Schwäche ift relativ, zeigt ein Unvermögen zu 
handlen an, welches auch von Rigidität herrüh- 
ren kann. 


Andere haben den warmen Bädern worger 
worfen, dafs fie erhitzen **).. Heifse Bäder 
können dies freylich thun; A warme Bäder, 
die nicht wärmer als das Blut find, können nie 
auf eine phyfifche Art, höchftens durch Sper- 
rung der im Körper erzeugten Wärme, ihn er- 
hitzen. Allein diefem Uebel kann man bald 
dürch mehrere Abkühlung des Bades nach dem 
Gefühl des Patienten abhelfen. 


Die blos erweichenden warmen Bäder kön- 
nen wahrfcheinlich in Fiebern, wo die Reizbar- 
keit und das Wiirkungsvermögen fchwach, der 
Puls langfam ift, Lähmungen fich een und 
Wein, Serpentaria, wefentliche Oehle, Naphthä 
u. f. w. angezeigt find, fchaden, md die Reiz- 


*) Marcardl 2 
*#) Marcard 1, c.$. 78 


% 
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barkeit noch mehr abftumpfen. Allein.ob in die- 


fen Fällen nicht laue Bäder, mit Wein und aro- 


matifchen Kräutern verfetzt, paffen, ıft durch 
hinlängliche Erfahrungen noch nicht genügend 
beftätiget. R 


$. 238. 


Ich komme nun zum Gebrauch der kal- 


ten Bäder in Fiebern. Sie find allgemein. 
oder örtlich. Zu kalten Fomentationen nimmt 


man dicke zufammengefaltete Leinwand oder 
Flanelltücher, taucht fie in kaltes reines, oder 
mit Salzen und Eflig verfetztes Waffer ein, und 
legt fie auf. Sie müffen oft von neuem abge- 
kühlt, und nicht zu lange fortgefetzt werden. 
Will man fie auf den Kopf legen: fo mufs man 
Sorgen, dafs die Haare nicht nafs werden, fie 
entweder abfcheeren, oder eine Blafe oder ein 
dünnes Tuch ftraff darüber binden. Nachdem 


fie weggenommen find, bedeckt man den Theil 


‚mit. Flanell oder Leinwand Man gebraucht fie 


bey örtlichen Zufällen des Kopfs, der Bruft, der. 


Eingeweide, des Unterleibes. Trendelen- 


burg *) badkt, bey grofser Fieberhitze und. 
Blutflüffen, die bis am Ellenbogen entblöfsten 
Arme alle zwey bis drey Stunden in kaltem Wafe 
fer, und läfst die Stirn, das Geficht und den 
Hals mit den abgekühlten Händen beftreichen, 
R. Halls **) Jäfst die Fieberkranken zweymal 
täglich über den ganzen Körper, vermittelft ei» 


nes Schwamms, mit kaltem Waffer und Wein 


efig wafchen. Jackfon f) begiefst mit kaltem 


”), Vogellc, TI. S. 249. 
”*) Medie, commentar. Dec. II, Vol, X. p, 327- 
pl c. p. 226. 227. 229. 245. 
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Seewafier den abgefehornen Kopf, die Schultern, 
die Bruit feiner Patienten. In böferen Fällen 
taucht er eine Friesdecke in kaltes Seewaffer, 
und wickelt fie nackend darin ein, Lettfom 
läfst feine Kranken aus dem Bette nehmen und 
nackend über diefelben alle drey Stunden einige 
Eimer kaltes Waffer ausgiefsen. Wright *) 
thut eben diefes. Andere haben fie plötzlich in 
ein kaltes Bad ganz eingetaucht und fchnell wie- 
der herausgezogen, 


Die örtlichen Bäder können fehr kalt feyn, 
und in manchen Fällen mit gutem Erfolg aus 
Sehnee oder geftofsenemEife angefertigt werden, 
Allein die allgemeinen Bäder dürfen nur kühl feyn, 
und ihre Kälte mufs zwifchen dem 65 und 85 
Grad nach Fahrenheit ftehen. Unter dem 65 Grad 
find fie meiftens zu kalt und felten in Fiebern 
allgemein anzuwenden. Die kalten Bäder, we- 
nigitens die allgemeinen, müffen kurz daurens 
man giefst das Waffer über die Kranken aus, 
taucht fie in ein kaltes Bad auf einen Augenblick 
ein, oder wickelt fie nur fünf bis zehn Minuten 
in eine naffe Friesdecke ein. Vorher kühlt man 
durch kaltes Waffer den Kopf, die Bruft und die 
Achfelgruben ab, Die örtlichen Bäder können 
allerdings eine längere Zeit angewandt werden; 
doch laffe ich fie felten länger als eine Stunde, 
und nie länger, als fie dem Patienten angenehm 
find, gebrauchen. 


| u a 
Das kalte Bad bringt einen ftarken Hautreiz 

hervor, der zum Gehirn fortgepflanzt und auf 

die übrigen Nerven reflectirt wird. Es entfteht 


*) Samml, auserl, Abh, 12 B. S. 25. 


Y 
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eine heftige Erfchütterung des ganzen empfinden 


den Syftems, den wir Schauder nennen. Das 


Odemholen bekommt einen Stofs in dem Augen- 
blick, wo das Waffer Bauch und Bruft berührt, 
und bleibt- gehindert während des Bades. Die 
Haut zieht fich zufammen, das ganze Volum des 
Körpers mindert fich, anfangs wird die Farbe der 
Haut braun, nachher blafs; es entfteht zuweilen 


ein Schmerz in den Mufkeln, der Puls wird viele 


leicht bey der erften Erfchütterung fchneller, 
nachher merklich langfamer. Nach dem Bade 


verbreitet fich in die abgekühlten Theile eine 


angenehme Hautwärme. 


Das kalte Bad fcheint die Cohärenz und 
den Ton der Fafer zu vermehren, die feiten 
und füffsen Theile zu verdichten, und durch 
feine Erfchütterung des empfindenden ‚Syftems 


auf die Temperatur der Reizbarkeit zu würken, 


fie zu rectificiren und zu mindern, wenn fie er- 


höht ift. Bey vorhandener Schwäche des Wür- 
kungsvermögens fcheint es die Energie der Or- 


gane zu vermehren. Nach dem Bade entfteht - 
überall mehr Thätigkeit in der ganzen Maäfchine, 


der Puls hebt fich, das Spiel aller Fafern fcheint 
wıe von neuem belebt zu feyn, ohne dafs dies 


Reizungsmittel, wie andere, Erbitzung und 
nachher Ermüdung zurückliefse. Allein wie das 


kalte Bad zunächft dies thue, was für eine Kette 


von Veränderungen diefen fichtbaren Würkungen 
vorangehe, das wiffen wir nicht. Unfere ge- 


wöhnliche Erklärung feiner Würkung,; dafs es 


die phyfifche Cohärenz der Theile vermehre, 


feheint zu mechanifch zu feyn. Es würkt theils 
durch feine Kälte, theils infofern es Waffer 
ift. | | 
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Das kalte Waffer ıft ein ftarker Leiter der 
Wärme, es entzieht fchnell umd plötz- 
lich dem Körper diefelbe. Auch durch die= 
fe Eigenfchaft kann es nutzen, das Uebermaafs 
der Wärme ableiten und die nachtheiligen Wür- 
kungen verhüten, die diefg!be ım Körper her» 
vorbringt. Ferner ift ein befiimmter Grad der 
Wärme eine nothwendige Bedingung aller Le- 
bensthätigkeit im Körper, und die Natur ftrengt 
ihre Kräfte an, fie zu erfetzen, wenn fie fchnell 
entzogen wird. Hierin find vielleicht verfchie- 
dene Würkungen des kalten Bades, die Abküh- 
lung, die Beruhigung des Körpers bey 
übermäfsiger Wärme, die Stimmung der 
Temperatur der Reizbarkeit und die 
mehrere ee Bir dem Bade, .ge- 
gründet. | | 


Ob das Waffer beym kalten Bade auch mit- 
würke, ob es eingefogen ‚ in feine Beftandtheile 
Akte, und dadurch eine Veränderung in der 
Mifchung des Körpers hervorgebracht werde, da- 
von haben y wir keine Erfahrungen. 


G 240 

Da uns die eigenthümlichen Veränderun- 
gen, die das kalte Bad im thierifchen Körper her- 
vorbringt, fait ganz unbekannt find: fo fehlt es 
uns auch an beftimmten Regeln, nach welchen 
wir es in Fiebern anwenden können, Man 
glaubt, es mindere die Reizbarkeit und vermehre 
die Energie der Organe. Beym Uebermaafs der 
Wärme kann es als Abkühlungmittel gebraucht 
werden. Soll es nutzen, fo mufs hinlängliehe 
Wärme dafeyn, und die Haut, uuter den kalten 
Fomentationen- rauchen. Beym Mangel der 
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Wärme ift es vielleicht nachtheilie. Nach dem 
Bade mufs der Patient fich erquiekt und nicht 
matt fühlen, nicht frieren, fondern eine ange- 
nehme Wärme bekommen. Wir gebrauchen es: 


1) Wider eine zu ftarke und nachtheilige 


Hitze, gegen welche andere Abkühlungsmittel 


umfonft verfucht find. Das kalte Bad kühlt durch 


feine ftarke Leitung der Wärme, Bey einfachen 


und örtlichen Fiebern wenden wir in diefer Ab» 


ficht daffelbe häufig an. Allein auch im Ge- 
fäfsfieber, in zufammengefetzten und mehr all- 
gemeinen Fiebern, können wir es vielleicht zu 
diefem Behuf gebrauchen. Ich habe felbft bey 
einem Friefel - Patienten , deffen brennende 
Hitze nicht zu dämpfen war, nach Hall’s Me- 
thode, das Geficht und die Hände ftündlich 
mit kaltem Waffer und Eflig, mit gutem Erfolg, 


und ohne dafs der Friefel zurückging,, wafchen 


laffen. 


) 


| 2). Bey einem heftigen und entkräftenden 
Schweifs, der vom Uebermaafs der Wärme ent- 


fteht, können wir durch kaltes Waffer die Wär« 
ıne ableiten und den Schweifs mäfsigen, 


3) Wenn bey den Kranken, durch die 


Krankheit und durch Arzneyen, das Würkungs- 


_ vermögen der Organe gefchwächt, aber ihre 
Reizbarkeit noch grofs ift, und dadurch fchnelle 


aber fchwache Actionen veranlafst werden. Das 


kalte Bad mäfsigt die Reizbarkeit und hebt die 


Energie der Organe. 

4) Bey‘ allerhand örtlichen Affectionen, 
Congeftionen, Schmerzen, Entzündungen, Blut 
 Rlülfen, uf. w. 
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- Nach willich, da es uns in der That an be- _ 
ftimmten Regeln fehlt, einige fpecielle Fälle vom 
Gebrauch der kalten Bäder, befonders in zufam- 
mengefetzten Fiebern, beybringen. Jackfon *) 
liefs bey bösartigen Fiebern, die mit Mangel 
der Energie, grofser Reizbarkeit und haftigen 
Anftrenzungen des Körpers verbunden waren, die 
Patienten in eine mit Seewaffer getränkte Fries- 
decke einwickeln. Darnach nahm die Reizbar- 
keit ab und das Würkungsvermögen zu, die Ha- 
ftirkeit der Actionen wurde mäfsiger, der Puls 
ftärker, die Remiffionen des Fiebers deutlicher, 
feine Heftigkeit war gebrochen, es erfolgte eine 
allgemeine Ruhe und eine gleichmäfsige Traus- 
dpiration des Körpers. Bey verzweifelten Fällen; 
die faft ohne Hoffnung waren, brauchte er **) 
kalte und warme Bäder abwechfelnd, diefs nach- 
her die Patienten mit Wein und Ruın fomentiren 
und innerlich Herzflärkungen nehmen. Durch 
diefe Mittel, fagt er, habe er oft in den bösartig: 
ften Fiebern Kranke vom Tode gerettet, die 
fonft wahrfcheinlich verlohren gewefen feyn wür- 
den. Lettfom’s und Wrights Behandlungs- 
art, die ihre Kranken täglich mehrmals mit kal- 
tem Seewafler begiefsen liefsen, habe ich fchon. 
angeführt. J. G.v. Hahn }) liefs feine bösarti- 
gen Fieberpatienten mit kalten Wafier wafchen. 
Einen Menfchen, der an einem böfen Fleckfieber 
ohne Hoffnung darnieder lag, liefs Allion }}) 
vom Kopf bis zur Fufsfohle mit Eis bedecken, 


*) |, c. p. 226. 227. 229. 245: 

**) lc. p. 27 | | 

+) Act. Natur. Cur. Vol. X, App. p. 3- 
++) Daniels Beyträge‘ı B.’S, st. 
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Die Refpiration wurde freyer darnach, der Puls 
ftärker, der Verftand kam wieder, die Angft und 


die kalten Schweifse hörten auf, es brach ein 
kritifcher Schweifs aus, und der Kranke wurde 
geheilt. Auf eben die Art rettete D. Hahn *) 
feinen Sohn von einem bösartigen Fleckfieber, 
der ohne Hoffnung war. Kinder, denen ınan 
in Calecutta die Pocken einpfropft, fagt Holl. 


well **, ‘werden vom Tage der Impfung 


bis zur Abtrocknung, mit dem beften Erfolg täg- 
lich kalt gebadet. Aehnliche Beyfpiele erzählen 
Fioyer "*), Schellhammer f) und Wil- 
lis t}). R. Halls tff) beobachtete einen bösar- 
tigen Typhus, der mit catarrhalifchen Zufällen 
und Petechien verbunden. war. Die Seiten- 
Schmerzen waren oft fo heftig, dafs fie mehrere 
Blafenpflafter erforderten, ehe Auswurf entftand, 
die Petechien zahlreich und fchwarz von Farbe, 


Er liefs die Kranken zweymal täglich mit kaltem 
Wafler und Efüg: wafchen, und nie ohne merk- 


liche.Erleichterung, felbft wenn der Schmerz in 


der Seite," der Huften und die ‚pneumonifchen 


Zufäile ftark waren, welche fich gleichfalls dar« 


nach minderten. Die Petechien bekamen nun 
eine beffere Farbe und verfchwanden, der weis 


1.0973. 

**) Rigby I cu $, 72, 

*k#) Pfychrolufia p. 226. 

DL. c. Part, III, Seet. 2 

tt) Memorab, clin, Fafe, IV. p. 200. 
tft) Medic. Comm. T. c, p- 327% 
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‘che und fchnelle Puls wurde langfamer und. flär- 
ker, die’Haut feucht und weich, :die Raferey 
verlohr fich, der Schlaf ftellte fich ein, Appetit 
und Durft kamen wieder, Mit diefem Mittel 
verband er innerlich Mohnfaft, Naphtha und 
Wein. Eben diefes Mittel käbe ich bey einem 
epidemifchen Fleckfieber, mit einem fchnelleh 
aber kraftlofen Puls und einer brennenden Haut, 
mit augenfcheinlich gutem Erfolg angewandt; 
‘es verwandelte den anhaltenden Typus in einen 
nachlaffenden, bey welchem das Fieber durch 


Kiga aa werden konnte, Ei er en 


Koch in Fiebern, die mehr örtlich En. 
in Congeftionen, Entzündungen, | Schmerzen, 
find die örtlichen kalten Bäder von einer herr- 
lichen Würkung. Bey heftigen Kopffchmerzen, 
Raferey, Entzündung des Gabiens, beruhig gen, 
nach voraus angewandten andern Mitteln, ein 
-Jaues Halbbad und in demfelben kalte Umfchlä- 
ge auf den abgefchornen Kopf, aufserordentlich. 
Schmucker’s kalte Fomentationen bey Ver- 
letzungen des Kopfs find bekannt. Sareonne 
‚empfahl bey hartnäckigen Lungenentzündungen, 
die Bruft mit Eis zu bedecken. Tiffot *) 
eımpfielt das nämliche Mittel beym Sonnenttich, 
Allion **) liefs feine Kranken, die an Phrenefie 
und Wahnfinn litten, bis an den Nabel in ein 
warmes Bad fetzen und den Kopf mit Eis und 
Schnee bedecken. Bey Entzündung der Gedür- 
me, bey eingeklemmten Brüchen, Verbren- 
nungen, beym Wurm, leiften die kalten Bäder 
oft die vortrefilichften "Dienfte. Eben dies sit Ä 


*) l. e. I Theil $. 16% 
*) 1 cp. 45 
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auch von heftigen innern und äufsern Blut- 
‘füffen, aus der Lunge, dem Magen und der 
Gebährmutter. 


$. 241. 


*  _Mifsbrauch des kalten Bades kann fchaden, 
Woes fchon an Wärme und Thätigkeit fehit, 
unterdrücket es durch Entziehung: derfelben die 
thierifch- chemifchen Proceffe noch mehr. Bey 
- ‚exanthematifchen Fiebern und Hautkrifen kann 
es dadurch nachtheilig werden, dafs es . die 
Thätigkeit der Haut vermindert. Es kann 
‘durch feinen unangenehmen Eindruck, bey ei- 
'nem gereizten und unruhigen Zuftand der Ner- 
ven, Nervenkrankheiten und krampfhafte Be- 
'wegungen erregen. Man hat nach kalten  Bä- 
dern Convulfionen und Epilepfieen gefehen. Es 
kann endlich während des Goldaderflufies und 
der weiblichen Reinigung, bey einer ungleich- 
mäfsigen Circulation, bey Verletzungen det 
Eingeweide, Infaretus, Engbrüftigkeit, bey ei- 
ner Anlage zu Congeftionen und Blutflüffen, 
‘dadurch, dafs es das Blut nach innen drängt; 
Schaden anrichten. | 


N} 
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Ein ünd zwanzigftes Kapitel. | 
Von det Stimmuäg der thierifchen Wärme, 


und ihrem Einfluß auf den Zuftand 
des Körpers. u 


$. 242: 


| D:: thierifche Wärme fteht mit der Thätigkeit 
der Lebenskraft in der genaueften Verbindung. 
Sie ift ein Product der unendlich vielen thie- 
rıfch-chemifchen Procefle, durch welche die vor: 
züglichiten Veränderungen des Thierkörpers 
und feine Verrichtungen zu Stande kommen, 
Allein fie ift zu gleicher Zeit auch eine noth- 
wendige Bedingung diefer thierifch. chemi= 
Ichen Proceffe, die nicht anders, als bey einem 
 beftimmten Grad derfelben (der Normal. Tem: 
 peratur, die bey den Menfchen 98 Grad nach 
Fahrenheit if), würklichwerden können. Mit 
diefen thierifch - chemifchen Proceffen feht die 
Vegetation, die Wiederherftellung der Normal: 
 Mifchung zu ihrer vorigen Qualität nach vörher- 
. geganguen Veränderungen derfelben, die Erhal« 
tung des Körpers, der nothwendige Wechfel der 
_ Reizbarkeit in demfelben, die Ausbefferung fei- 
ner Fehler und Krankheiten, kurz diejenige Be- 
 fchaffenheit deffelben, auf welcher die Vollkoms 
' menheit feiner Lebenskraft beruht, in einer ges 
‚hauen Verbindung. Infofern wir alfo auf die 
thierifche Wärme würken und fie nach beftimm« 
ten Zwecken abändern können, infofern haben 
wir ein Heilmittel in den Händen, durch wel- 
ches wir auf die Lebenskraft, auf die Thätigkeit' 
‚der Organe, auf die Stimmung der Reizbarkeit 
" Reils Fieberlehre 7 =: eo 
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würken, und viele heilfame Veränderungen in 
dem kranken Körper eines Menfchen heryor- 
bringen können. | | 


Doch dies Feld ift wärklich noch nicht ge- 
nug bearbeitet, befonders fehlt es uns an eier 
vollffändigen Phyfiologie der Temperatur des 
Körpers; daher ich mich vorjetzt nur mit der 
Sammlung einiger Bruchftücke begnügen werde, 


243. 

Durch die tbierifch-chemifchen Procefie 
wird gewöhnlich mehr thierifche Wärme er- | 
zeugt, als die Medien haben, worin wir leben. 
‚Es wird uns alfo durch diefelben immerhin 
Wärme entzogen; und daher mufs beitän- 
dig neue Wärme erzeugt werden, wenn 
die Normal- Temperatur erhalten werden foll, 
Allein eben wegen der beftändigen Erzeugung 
der Wärme ift auch eine immerwährende 
Ausleerung derfelben nothwendig, wenn 
die Normal - Temperatur erhalten werden foll. 


Die Ausleerung der Wärme gefchieht theils auf 


eineblos phyfifche Art, durch den Contact 
der kältern Medien, die beftändig mit uns in Ver- 
bindung find, befonders durch die Luft, die une 
fere Haut berührt und die wir einathmen; theils 
auf eine thierifche Art, durch die Trans- 
{piration der Haut und der weit gröfsern innern 
Oberfläche der Lungen. Durch die Verwand- 
lung der tropfbaren Flüffigkeiten in Dunft und 
Luft wird nemlich eine grofse Menge Wärme 
gebunden, dem Körper entzogen, und durch 
dies grofse Meifterftück der Natur die Wärme 
deffelben in der verfchiedeniten Temperatur der 
Medien, die ihn umgeben, immer bey einexley 
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Grad erhalten *). Wird wenig Wärme erzeugt, 
oder diefelbe durch die uns umgebenden Medien 
ftark abgeleitet, fo dünften wir wenig oder gar 
nicht aus. Wird hingegen viele Wärme em 
zeugt, oder ift die blos phyfifche Ableitung der« 
felben durch den Contact gehindert, fo nimmt 
in dem genaueften Verhältnifs mit diefen Um-- 
ftänden die Transfpiration 4. und wird bis 
zum Schweils vermehrt, | 


$, 244 
Wir können die Wärme des Körpers. 
vermehren; das heilst, es bewürken, dafs 
in einer gegebenen Zeit eine gröfsere Quantität 
derfelben in ıbhm flattgefunden hat, ohne das 
deswegen die Temperatur deffelben erhöht feyn 
darf, Es kann nemlich verhältnifsmäfsig mit dep 
Zunahme der Wärme - Erzeugung ihre Ablei« 
tung vermehrt feyn, und dadurch die Temperatur 
auf einerley Grad erhalten bleiben. Die Mittel 
dazu find fol gende; 


a, Mehrere Anftrengung derjenigen Kräfte, 
durch welche die Wärme erzeugt wird, alfo 
Vermehrung der thierifch-chemifchen 
Proceffe, durch mehrere Bewegung, durch 
Arbeit der Seele und des Körpers, und durch 
Anftrengung einzelner Organe, vermittelt fol» 
cher Reize, die örtlich oder fpecifik auf fie würs 
ken. Wir vermehren auf diefe Art theils über» 
all die Wärme, theils örtlich durch das Reis 
ben in diefein oder jenem Theile, durch das Den- 
ken im Kopf, durchs Reden in den Lungen, 
hen verbreitet fich die örtlich erzeugte Wär 
Eee u 


.®)v Rothe, di, «, p- 20 
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me’tiberall, entweicht, und vermehrt die T'’em- 


peratur des Körpers nicht; allein mehr Wärme 
ift doch in einerley Zeit erzeugt und ausgeleert, 


und mehr Thätigkeit ift im Körper dagewefen. 
2) Durch Dinge, die entweder würklich 


wärmer find als unfer Körper, oder die ın ıbım 


erzeugte Wärme nicht durchlaffen. Da- 
hin rechne ich heifsen Sand, Afche, Rleye, die 
Breyumfchläge und warmen Fomentationen, die 
Sonnenwärme bey der Aprication, heifse Stuben, 
warıne Bäder, Qualm- und Schwitzbäder, und 
lockere Kleidungsftücke, die aus Wolle, Federn 
und Pelz verfertigt fin. Durch diefe Mittel 
können wir, je nachdem wir fie örtlich oder all- 
gemein anwenden, die Wärme des Körpers über- 
all oder örtlich vermehren. | | 


$. 245. 


Die allgemeinen Würkungen einer ver- 


mehrten Wärme beftehen darin, dafs durch 
fie die Thätigkeit der Lebenskraft in 


allen Organen vermehrt wird. Befon- 


‚ders gefchieht dies, wenn die Actionen aus Man- 


gel der Wärme träge oder ganz unterdrückt find, 


So können wir bey erfrornen und ertrunkenen) 


Menfchen, durch Wiederherftellung der Nor- 


mmal-"Temperatur, die thierifch - chemifchen Pro» 


ceffe und das Räderwerk der Mafchine wieder in. 
Gang fetzen. Giebt man einem Organe meh.) 


rere Wärme: fo wird dadurch feine T’hätigkeit: 


gröfser. Befonders deutlich zeigt fich dies am 
Pulfe. Bey den Verfuchen, die Blagden, 


Dobfon etc. *) in ftark geheizten Stuben an-ı 


ftellten, flieg der Puls in einer Hitze von 224 


*) Philof, Transact. Vol. LXV, 1775. 


Von der Stimmung der thierifchen Wärme, 437 


Grad, von 80 bis zu 144 Schlägen, obgleich die 
Meiner des Körpers nur um wenige Grade, 
von 98 bis ıo2 Grad Fahrenh,, zugenommen 
hatte. Eben diefe Würkungen haben örtliche Er- 
wärmungen auf die Theile, auf welche fie ange- 
wandt werden; die Thätigkeit der Gefäfse wird 
gröfser, die Säfte fliefsen flärker zu, und die 
Theile werden beffer genährt. Selbft die Saug- 
adern würken in einem folchen Theile lebhafter, 
welches die Zertheilung der Waffergefchwülfte 
durch heifse Afchenbäder lehret. Nach diefem 
Gefetze würkt vermehrte Wärme zur Auflöfung 
der Stockungen, und die heifsen Breyumfchläge 
zur Zertheilung der geronneien Milch in den 
Brüften. Auf diefe Art wird die Würkung der 
Brech- und Laxirmittel und der Blafenpfiafter be- 
fördert, wenn das Organ, auf welches fie ange» 
wandt werden, gehörig warm gehalten wird. 


. ie srmehrte Wärme befördert die 
Transfpiration, die nemlich die angehäufte 
Wärme wieder ansfäfren mufs; fie trocknet die 
wafferfüchtigen Körper aus, und unterftützt den 
"Ton und die Spannung erfchlafiter Perfonen, 
‚Die Würkungen. verfchiedener diaphoretifcher 
Mittel in der Arzneykunde, ftehn mehr oder we- 
niger mit diefem Gefetz in Verbindung. 


"Dafs die Wärme auf die Säfte würke, die 
durch die gröfsere Thätigkeit der feften Theile 
fchneller und flärker verändert werden müflen, 
ift woLnicht zu bezweiflen. Allein, dafs fie dies 
direct thue, anfänglich diefelben auf eine heilfa« 
‚me Art verdünne Bacher fie durch die ftärkere 
Transfpiration verdicke, und endlich bey einem 
hohen Grad derfelben fie in eine faule Auflöfung 
verfetzen könne, ift mir nicht wahrfcheinlich, 
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weil die Temperatur felbft felten und unmerklich 
durch die angewandten Erwärmungsmittel erhöht 
wird. | | er 
| EB 
Vermöge diefer Würkungen der Wärme, 


infofern fie nemlich die Thätigkeit der Organe 


des Körpers, örtlich und allgemein, mehr an- 
firengt, können wir von derfelben im Fieber ei- 
nen mannigfaltigen Gebrauch machen. 


1) Es giebt gewiffe Fieber, in welchen es 
überall an Thätigkeit und Wärme fehlt, nem 
lich die fchleicheaden Nervenfieber. Hier kann 
allerdings mehrere äufsere Wärme die Thätig« 


keit und Entfcheidung der Krankheit befördern. 


2) In werfchiedenen Hautkrankheiten ‚de 
nen es an Trieb fehlt, und wo die Entwickelung 


des. Exanthems nothwendig ıft, z.B. in den 


Mafern und Blattern. Mehrere "Wärme der 


Haut befördert ihre Thätigkeit und die voll- 


kommnere Ausbildung des Exanthems Theile 
der Haut, in welche man dürch Pelz die Wärme 


einfperrt, bekommen leicht Ausfchläge. Der 
Friefel entiteht nicht an unbedeckten, aber de- 
3to häufiser an bedeckten Theilen des Körpers *), 


Die Seite des Gefichts, mit welcher das Kind 


fich an. feine Wärterin anlegt, bekömmt die mei- | 


Ren Pocken. | 


3) Zur Vermehrung der Transfpiration in 


folchen Fiebern, in welchen wir von der Prans- 


fpiration Nutzen erwarten, #z. B. in arthriti« 
fchen, rheunmatifchen, catärrhalifchen Fiebern,. 


*) Rigby, ke. 
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ER während der Solution der Geibtiaher über« 
haupt. 


» Bey der Solution Heer Fieber, z.B. 
der Pneumonieen, wo Wärme den Auswurf be- 
fördert, die Kälte ihn unterdrückt. 


5) Zur Verminderung der Schmerzen und 
Krämpfe, z. B. die Breyumfchläge bey der Pleu- 
refie, der Entzündung der Gedärme u. f. w 

Wahrfcheinlich lindert in diefen Fällen die Wär« 
me und nicht das Material die Schmerzen; denn 
wir können die Auffchläge trocken oder ieucht, 
von Milch oder Waffer machen. 


Ich übergehe den vielfältigen Nutzen de 
‘Wärme bey der Heilung anderer Krankheiten, 
zur Belebung fcheintodter Perfonen, zur Beiör- 
‚derung einer guten Eiterung, bey .der. Waffer- 
fucht, zur Unteritützung der Mercurialcur in 
venerifchen Krankheiten, zur Beförderung der 
Ernährung pirophifcher Theile. 


na. 

Indeffen kann man ‚auch durch übermäfsige 
Wärme, befonders im Gefäfsfieber, das feiner 
Natur nach durchgehends Uebermaals der Wär« 
me hat, Schaden anrichten. 


Uebermäfsige Wärme vermehrt die [Reiz 
barkeit und Thätigkeit der Organe. Dadurch 
können im Anfange gefährliche Congeftionen, 
Blutflüffe, örtliche Entzündungen entftehen, und 
diefe in Brand übergehn. Durch die gröfsere 
Anftrengung der fchon angeftrengten Organe 
wird ihre Kraft immer mehr angegriffen und end« 
"lich zerfiöhrt. Das anfänglich gutartige Fieber 
geht plötzlich in ein bösartiges, in Lähmungen 
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‘der Kräfte und örtlichen Tod über. Boer- 
haave *) fperrte in den Stuben einer Zucker- 
raffinerie, wo die Hitze 164 Grad war, Hunde 
‚ein, die alle bald ftarben und nach dem Tode 
in eine fchnelle und heftige Fäulnifs übergingen, 
Bey allen Fiebern alfo, wo die T'hätigkeit der 
Organe fchon überfpannt ift und gemäfsigt wer- 
‘den mufs, fchadet Uebermaafs der Wärme, 

, Ferner vermehrt die Wärme die Transfpi» 
ration bis zum Schweifs, der Patient wird durch 
die Ahftrengüng bey diefer Function und durch 
‚die Ausleerung der Säfte gefehwächt. Diefer 
Verluft von Feuchtigkeiten fchadet befonders 
Perfonen, die an fich fchon einen trockenen Kör- 
per haben. :: Ueberall alfo, wa der Schweifs in 
Fiebern nachtheilig ift, fchaden wir den Patien- 
ten durch Vermehrung der Wärme. 

Wärme, befonders Sperrung der Auslee- 
rung der Wärme durch die Haut, alfo Anhäu- 
fung derfelben in der Haut, bringt durch die 
Anftrengung der Thätigkeit der Hautorgane 


leicht Exantheme und befonders Friefel hervor, 


welches wir in den meiften Fällen gern zu ver- 
hüten fuchen, | 


$. 248. 
Wir vermindern die thierifche 
Wärme durch folgende Mittel: 
X) Durch Mäfsigung der thierifch - chemi- 
fehen Proceffe, wenn fie in den fiebernden Orga- 
nen übermäfsig find. Dies bewerkftelligen wir 
theils durch die fogenannte antiphlogiftifche 


bebensordnung, die in einer Entfernung 


aller der Reize vom Körper überhaupt und be- 
*) Elem, Chem, 


Von der Stimmung der thierifchen Wärme, gar 


fonders von den fiebernden Organen befteht, die 
wir entfernen können. Der Patient vermeidet, 
fo weit es möglich ift, alle Reize der innern und 
äufsern Sinne, des Magens, der Müfkelbewe. 
gung, und insbefondere die Reize, die fpecifik 
auf das fiebernde Organ würken, " Theils mäfsia 
gen wir die Actionen durch folche Curme- 
thoden, ‘die dem Character und der Art des 
Fiebers angemeffen find Wir laffen bey der 
Synocha zur Ader, geben warme und kalte Bä- 
der, Salpeter, Pflanzen - und Mineralfäuren, 
Wir geben Campher, Mohnfaft und die Rinde 
beym Typhus, um die übermäfsige 'Reizbarkeit 
abzuftumpfen, In dem Maafs, wie durch diefe 
Mitte] die Actionen der. Organe beruhigt werden, 
nimmt auch ihr Product, die thierifche Wär 
me,ab. _ | 


2) Durch eine erleichterte Auslee: 
rung der Wärme auf eine phyfifche 
Art. Dazu wenden wir Mittel an, die entweder 
eine geringere Temperatur haben, als unfer 
Körper, oder die durch Veränderung ihres Ag- 
‚gregatzuftandes eine gröfsere Menge Wärme bins 
den, welche fie unferm Körper entziehn,. 


Hieher gehören einige Mittelfalze, die bey 
ihrer Auflöfung im- Körper viele Wärme ver 
fehlucken, das Eis, das in und am Körper 
‘fchmilzt, Flüffgkeiten, die auf der Oberfläche 
des Körpers verdampfen,. z. B. Fomentätionen 
und Anfeuchtungen der Oberfläche des Körpers, 
So würken zum Theil die Augenwaffer; fo küh- 
len bey Trockenheit, Hitze und Entzündung der 
Lungen, Dampfbäder fie ab. Je fchneller die 
Flüffigkeiten verdampfen , defto flärker ift ihre 
küblende Eigenfchafte Man kann im Sommer 
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und ın der Sonne das Wafler in einer Fläfche 
zum Gefrieren bringen, wenn man fie oft mit 


Vitriolnaphtba begiefst. Daher leiften Augen 


walfer wit Brandwein verfetzt, oft mehr als fol- 


che, die aus blofsein Waffer beftehn. Bey örtli- 


chen Fiebern, Entzündungen, Congeftionen, 


Verbrennungen, kann man vielleicht diefe Me- - 


thode gebrauchen. Umfchläge von Naphtha hat 
man beyın, Wurm der Finger empfohlen, um 
durch fie Schmerz und Entzündung zu mindern, 
und neulich eben dies Mittel ınit dem beiten Er- 


folg zur Zurückbringung eines eingeklemmten 


Bruchs angewandt. 


Ferner gehöret hieher die Anwendung fol- 
cher Dinge, die gute Leiter der Wärme find, 
und die Entfernung folcher Subftanzen, die 
fchwer leiten *). Schlechte Leiter find alle lo- 
ckere Körper, Federn, Pelz,.Wolle, die man 
von dem Patienten entfernt, ilın auf Matratzen 


und Strohfäcke legt, und ihn mit dünnen De- 


cken von Leinwand bedeckt. 


Vorzüglich dient uns die L u f t zur Ablei- 
tung der Wärme. Sie leitet defto befler, je 


elaftifcher fie if. Eine feuchte Luftlei- : 


tet fläcker als eine trockene, Daher fprengen 
wir im Sommer mit Wafler, und fetzen Gefäfse 
nit demfelben in die Krankenftuben. ' Eine 
kalte Luft kühlt mehr ab, als eine warme, 
und eineıin Bewegung gefetzte beffer als 
eine ruhende, weil fie immerhin den um uns er- 
wärmten Dunftkreis vertreibt, und ihn durch ei- 
nen kühlern erfetzt. Eine bewegte Luft haben 
wir ım Freyen, und noch fnehr, wenn wir ung 


| * Grens Journ, B, VII, S, 248. 
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im Freyen bewegen. In den Pocken find die 
vortrefflichen Würkungen einer bewegten Luft 
zur Dämpfung des Fiebersunleugbar. Rigby *) 
erzählt, dafs die Einwohner von Schottland {ich 
die Augenentzündungen dadurch curiren, dafs 
fie das kranke Auge eine Zeitlang vor ein Schlüf- 
felloch halten. | Ä 


Endlich ift das Wafferr auch ein fehr gu- 
ter Leiter der Wärme; es kühlt bey gleicher 
Temperatur mehr ab, als die Luft, welches die 
Flufsbäder im Sommer beweifen. 


3) Durch Vermehrung der Trans. 
dpiration, die uns felbft in einem Medium, 
das wärmer’ift als wir, abkühlen kann. Frank- 
lin **) benerkte einftens, dafs das Thermome- 
ter in Penfilvanien auf 100 Grad ftand, und al- 
les um ihn wärmer, als er felbft, war. Dem 
öhnerachtet verrichteten die Schnitter ihre Ar- 
beit auf dem Felde, ohne Nachtheil, fo lange 
der Schweifs fiofs. Wurde aber die Haut trocken, 
fo fielen fie auf der Stelle um und waren todt, 
Die Angft und das läftige Gefühl der Hitze 
nimmt ab im Gefäfsfieber, wenn erft der 
Schweils auszubrechen anfängt. 
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Unfere Begriffe von der medieinifchen Wire 
kung der Kälte, bedürfen in der That mehr Be- 
ftimmtheit. Einige behaupten, fie fey ftärkend; 
andere, fie fey fchwächend; einige fchreiben ihr 
reizende, andere befänftigende Würkungen zu. 


HI 148 
n #%) Butts difl, de alris effect in 


L. dit, Edinb. T' cor , hüm, 
Theß, difl, Edinb, T,, IV, p. 31% p 
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Zum Theil mag diefe Verfehiedenheit ihrer Wür- 
kungen von dem Grad der Kälte, und den Uın- 
ftänden des Subjects abhängen, auf welches hie 
angewandt wird. ä 


ı) If Vebermaafs der Wärme im Körper 
vorbanden, z. B. im Gefäfsfieber, und diesUrfache 
einer mehreren Thätigkeit der Lebenskraft, fo 
kann die Kälte allerdings dadurch beruhigen, dafs 
fie das Veberinaafs der Wärme entfernt. 


2) Wird fie in folehem Maafs angewandt, 
dafs fie würklich. die Normal- Temperatur des 
Körpers vermindert; -fo.hemmt fie plötzlich die 
Würkungen der Anftalt, durch welche die Le- 
bensprocefle zu Stande konmens die Lebenskraft 
wird fchwach und geht elek ganz verlohren, 
Allein in diefem Maafse können wir fie nur felten, 
nie allgemein, nur örtlich, bey heftigen Entzün- 
dungen und Schmerzen gebrauchen, 


3) Sie mäfsigt denSchweifs und die Trans- 
fpiration; die Natur hemmt diefe Ausleerung, | 
wenn die phyfifche Ableitung der Wärme fehr 
ftark ıft, 


4) Sie vermehrt den Appetit Ei die Ver- 
dauung, welches die Würkung der Winterkälte i 
auf den Magen lehrt, 


5) Endlich kann freylich eine mäfsige und 
plötzliche Anwendung der Kälte als Reiz wür- 
ken; fie kann die Cohärenz der Theile vermeh- 
ren, indem fie nemlich das Volum derfelben 
mindert. Verftopfungen von Trägheit der Ge- 
därme werden oft durch das tägliche Wafchen 
des Unterleibes mit kaltem Wafier gehoben. 


Von der Stimmung der thierifchen Wärme. 445 


$. 250. & 

Die Abkühlung des thierifehen Körpers 

und feiner Organe hat in Fiebern einen ınannig- 
faltigen Nutzen; fıe ift angezeigt 


ı) In allen Fiebern, wo die T'hätigkeit 
fehon überfpannt ift, und durch ein Uebermaafls 
der Wärg e noch mehr verinehrt wird. Dies 
kann nicht allein bey der Synocha, fondern auch 
beym Typhus ftatthaben. Tiffot empäelt fei- 
nen Fieberkranken, täglich einige Stunde 
aufser dein Bette zu feyn. Die guten Würkun- 
gen der freyen Luft bey einem heftigen Pocken« 
fieber habe ich fchon angeführt. 


2) Scheint die Kälte unmittelbar die er- 
höhte Reizbarkeit zu mindern, befonders im 
Typhus, wenn diefelbe nemlich obne verbält- 
nilsmäfsige Stärke und mit vermehrter Wärme 
verbunden ift. Bey Blutflüffen, heftigen Con- 
geitionen, örtlichen Entzündungen, gebrauchen 
wir die Kälte. Man hat es empfohlen, die Kran- 
ken in der Kutfche zu fahren, fie in die Vorfäle 
und in die freye Luft der Gärten zu tragen. Mir 
ift ein Beyfpiel eines phrenitifchen Menfchen be- 
kannt, der des Nachts aus dem Haufe lief und 
in einen Brunnen fiel, in welchem er bis an den 
Hals im Waffer ftand. Des Morgens wurde er, 
geheilt von der Phrenefie und dem Gefäfsfieber, 
aus dem Brunnen gezogen. Baynard *) er- 
zählt ein ähnliches Beyfpiel von einem Mädchen, 
das im hitzigen Fieber fich in die Themfe fürzte 
und gefund wieder herausgezogen wurde. Eine 
Perfon, die an der Synocha krank war, fagt 


*) Mem. clin. Fafc. IV, p. 200, J, Frank lc 
$. 55, 2 | | 
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‚Brown *), entrann ihrer Wärterin, von der alten 

Stadt Edinburg in die Neuftadt, durch die mit 
Froft und Schnee bedeckten Strafsen, und von da 
in die angränzenden Felder. Sie wurde yollkom» 
men hergefiellt wieder zurückgebracht., 


3) Im Schweifse, der dem Patienten nach- 


theilig if. Durch eine ftärkere /hyfifche 
® 


Ableitung der Wärme, durch ein kühles Zim- 
mer, durch Matratzen, Leinwanddecken, öfte- 
res Wafchen des Körpers mit Eflig und Waffer, 
können wir zu flarke Fieberfchweilse mindern. 
Eine Wöchnerin bekam weifses Friefel mit vieler 
Hitze und fliarken Schweifsen, Sie lag in dicken 


Betten. Die bekannten kühlenden Mittel mäfsig- - 


ten den ichnellen Puls nicht, Ich liefs das Bette 
wegnehmen, fie auf den Stuhi bringen, machte 
Thür und Fenfter auf, und in vier und zwanzig 
Stunden war der äufserft vefchwinde Puls natürr 
lich und der Schweifs verfehwunden. Ein ähnlis 
ches Beyfpiel habe ich an einem jungen Men- 
fchen 'gefehn, der bey einem bösartigen Fieber 
fehr fchwitzte, und dabey immer kraftlofer wur= 
de. Ich liefs ihn auf Stroh legen, mit Leinwand, 


zudecken, und öffnete die Fenfter; nun verlohr 


fich Schweifs und Fieber. Cotunni *”) erzähle 
ähnliche Beyfpiele, 


4) InFällen, wo wir Exantheme fürchten, 
verhüten oder mindern wollen. Congeftion der 
Wärme in der Haut befördert die Thätigkeit der- 
‚ felben und Ableitung der Hautwärme fichert für 
Exantheme, mindert fie wenigftens.. Daher fes 
; hen Aerzte, die ihre Patienten kühl halten, deg 


.*) Syftem der Heilkunde von Pfaff, $, ıgı, 
**) |, ep Te 12, 


| 


| 
\ 
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Friefel feltener, Daher kühlen wir die Haut 
bey den Pocken ab, wenn wir viele Pocken be- 
fürchten, und erwärmen fie mehr, wenn wenige 
Pocken dafind, und diefe. keinen gehörigen 
Trieb haben. wen es 
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 Mifsbrauch der Abkühlung in Fiebern 
kann fchaden. In dem Maafs, in welchem wir 
die Wärme ableiten, ftrengt die Natur ihre Kräfte 
an, fie wieder zu erzeugen, und wird dadurch ge- 
fchwächt. In Fiebern, wo Schwäche obwaltet, 
es an Wärme, Trieb od Thätigkeit fehlt, fcha- 
det das zu kühle Verhalten. Es fchadet beym 
Schweifs und bey vorhandenen Exanthemen, die 
wir erhalten wollen. Es fchadet in der Recon» 
valefcenz. 
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Allgemeine Lebensordnung in Fieberm 


$. 232. 


Du eine zweckmäfsige Beftimmung des Ver 
hältniffes des Kranken zu den Dingen aufser ihm, 
ift der Arzt im Stande, den innern Zuftand def» 
felben zu verändern und ihn zu heilen ($. 15.) 
Zu diefen Aufsenverhältniffen gehören, aufser den- 
Arzneyen und chirurgifchen Heilmitteln, auch 
‚noch, und zwar vorzüglich, die Dinge, welche 
wir zur Diät und Lebensordnung rechnen und 
durch eine willkührliche Gränze von den übrigen 
äufsern Verhältnifien getrennt haben, 
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Die Lebensordnung in Fiebern ift alfo 
eine folche kunftmäfsige Befimmung 
gewiffer äAufserer Verhältniffe des 
Kranken, die man zur Diät und Le- 
bensordnung rechnet, wie fie dem 
Zweck der Genefung deffelben ange- 
meffen if. Um dies zu können, mufs der 
Arzt eine. richtige Erkenntnifs der Kräfte der 
Dinge, die zur Lebensordnung gehören, der 
Natur der Krankheiten und der fämmtlichen in» 
nern Beitimmungen des Kranken befitzen. Zur 
Cur der Fieber ıft fie eben fo noch, 
als die Anwendung der Arzeneyen und mechani- 
{chen Mittel, befonders da fie die würkfamften 
Aufsendinge au thierifche Körper, z, B. die are 
und die Nahrungsmittel, befiimmt. 
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Zur Lebensordnung rechnet man die Luft, 
die Speifen, das Getränk, Ruhe und Be- 
wegung, Schlaf und wätheh: die Reize Ä 
der..innern und äufsern Sinne, die 
Reinlichkeit, Bedeckungen, Bette, 
Krankenftuben, Wartung und Pflege 
des Kranken. Doch kann ich hier nur das 
Allgemeine derfelben vortragen, die Lebensord- 
‚nung inufs in der befondern Fieberlehre bey jer 
der Art des Fiebers augezeist werden. Ueber- 
haupt wird die allgemeine Fieberdiät fehr kurz 
ausfallen müffen. Sie ift eine kunitmäfsige Be« 


fiimmung der diätetifchen Gegenflände zum 


Zweck der Genefung, die von den abfoluten 
Kräften derfelben, von der Gattung und Art des 
kiebexe ‚ von den üufseren und inneren Zuftän- 

| ae 
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den des Individuums "abhängt, und daher nie 
ganz allgemein gedacht werden kann. 


$. 254 | 

Von den innern Beftimmungen des Kranken, 
mit welchen der Arzt die Lebensordaung in Fie- 
bern in ein richtiges Verhältnifs fetzen foll, er- 
wähne ich blos die Gewohnheit. Oft io 
man Dinge zulaffen, weil der Kranke fie gewohnt 
ift, wenn fie gleich überhaupt nachtheilig find. 
Perfonen, diean Wein, Brandwein, Fleifchfpei- 
sen: erh find, dißifen wir diefe Dinge oft 
nicht ganz uhr Einem Brandweintrinker 
mit einem complicirten Beinbruche verboten fei- 
ne Aerzte den Brandwein; er bekam Brand an 
der Wunde, und nun wurde er noch firenger an 
eine antiphlogiftifche Lebensordnung gebunden. 
Allein um defto mehr verfchlimmerte fich fein 
Zuitand. Er trank heimlich Brandwein, und der 
Brand hörte auf. Ein ähnliches Beyfpiel erzählt 
Reyher *). Man laffe dem Kranken fein ge- 
wohntes Bette, feine Schlafkaminer, wenn es 
feyn kann. Ift er eine ruhige Lagerltätte ge- 
wohnt, fo mufs er fie auch im Fieber haben. 
Hingegen wird ihm kein Geräufch fo leicht fcha- 
den, wenn er daran gewohnt ift. Befonders ift 
diefe Regel bey Kranken wichtig, deren Gehirn 
und Sinne fiebern. Unbekannte Gegenftände 
können die Phantafie verwirren, die Verwirrung 
unterhalten, und durch die anomalifchen Wür- 
kungen des Gehirns die ganze Oekonomie in Un 
ordnung bringen. Einen intereffanten Beytrag 
zu diefer Erfahrung liefert uns Herz in feiner 


2% a O. 5. 5t. a! 
Reils Kieborlehre 1. EB: F £ 
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eignen Krankheitsgefchichte *). Mir ift ein Bey- 
fpiel eines Reconvalefcenten bekannt, der kein 
Nachtlicht gewohnt war, und deswegen nach der 
Entfcheidung ‘des Fiebers keinen Schlaf bekam 
undin ein fchleichendes Fieber verfiel, das ıhn 


a.ı den Rand des Grabes führte. Durch Zufall 


entdeckte man in dem Nachtlicht die Urfache 


des Fiebers und entfernte es, Nun fchlief der 


Kranke und genas bald. 


de 


Wichtig ift es, des grofsen Einfluffes wegen, 


den die Luft auf die thierifche Oekonomie hat, 
fie fo zu beffimmen, wie fie der Genefung des 


Kranken nützlich if. Allein es ıft {chwer, dies 


zu thun, theils weil wir noch faft ganz unbekannt 
mit ihrem Verhältniffe zur organifchen Schöpfung 
find, theils weil wir es fo wenig in unferer Ge- 
walt haben, die Atmofphäre unferem Curplan 
getmäfs zu modificiren. | 


Die Luft des Krankenzimmers mufs einen 
den Umftänden des Kranken angemeffenen Grad 
der Wärme haben, den man im Winter durch 
Heizung, im Sommer und an heifsen Orten 
durch Abkühlung zu erhalten fucht. Ihre Tem- 


_peratur beftimmt man 


1) Nach dem Gefühlund der Gewohn« 


heit des Kranken. 


a) Nach der Natur desFiebers. Fie- 


ber, die mit heftigen und ausgedehnten Anftren- 


gungen und mit Erzeugung vieler Hitze verbun- 
den; find, erfordern Küblung; hingegen erfor- 


*) Moritz Magazin der Erfahrungsfeelenkunde 
ı B. 2 St. Berlin 1783. | 1 
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dern Fieber ohne Wärme Wärme, um die Thätig- 
_ keit des Körpers zu unterftützen. Pocken ver- 
tragen in der Regel weniger; Mafern, Katarrhe 
und Rheumatifnen mehr Wärme. In allen 
Fiebern, mit Uebermaafs der Wärme, die 
dem Kranken läftig wird, Unruhe, Angft, 
Schweifse und Friefel erregt, die vorhandenen 
Fieber vermehrt, oder neue hervorbringt, mufs 
die Luft kühl feyn, s 


° 3) Nach der Zeit der Krankheit, In 
der erften Hälfte ift in der Regel Kühlung, 
nach der Krife Wärme nöthig, weil fich nun 
‚nicht fo viele mehr im Körper erzeugt, Beym 
Huften und der Lungenentzündung befördert 
Wärme die Krife, und Kälte hält fie zurück. 


4) Nach dem Thermometer. Selten 
darf man über den 60 und 65 Grad nach dem 
Fahrenh. das Krankenzimmer erwärmen, 


> Im Winter wählt man ein Krankenzimmer 
gegen Mittag, „erwärmt es durch Kamine und 
Zugöfen; bey gelinder Kälte durch Kamine, bey 
ftärkerer durch Oefen, Am beften heizt man 
es mit Holz, = Ä 


Im Sommer wählt man ein Zimmer gegen 
Mitternacht und Morgen, im unterften Stock, 
das kühl ift, Schatten hat, fetzt Gefäfse mit 
Waffer oder Eis hinein, das bey der Schmelzung _ 
und Verdunftung eine grofse Menge Hitze ver. 
fchlucket. | an 


In der Regel mufs dieLuft mehr trocken | 
als feucht feyn. Bey feuchtem Wetter und in 
feuchten Gegenden nimint a ein Krankenzim- 
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mer im oberen Stock. In trocknen und fandig- 
ten Gegenden, bey einer trocknen und heifsen 
Witterung, bey Krankheiten, die mit Hitze, 
Trockenheitund Spannung nen find, feuch- 
tet man die Loft an, fprengt den Boden mit Waffer, 
fetzt Gefäfse mit Waller hinein; ftellt grofse, 
blätterreiche Zweige von Weiden, Linden und 
Birken in Wafsergefälse, bey Tlage und gegen 
die Sonne, ans Fenfter, und bringt fie des 
Nachts :binaus. Sie geben Schatten und Küh- 
lung, hauchen reine uf aus, faugen die irrefpi- 
sable ein, und dünften einen gefunden Waffer- 
nebel in die trockene Luft aus. | 


Die Luft mufs in der Regelrein'feyn und 


ihren gehörigen Antheil Sauerftoffgas enthalten. 
Reine Luft bekommt überhaupt allen Menfchen 
wohl, wahrfcheinlich auch den Fieberkranken. 
Daher foll der Arzt für ihre Reinigung befonders 
bey Krankheiten forgen, weil in den Kränken- 
zimmern fo viele unvermeidliche Urfachen ihrer 
Verunreinigung ftattfinden. 


In diefer Rückficht mufs das Krankenzimmer 
hinlänglich grofs und hoch, im mittlern Stock, 
in einer reinen Gegend feyn, keine Oeffnungen 


gegen Miftlaachen und Sümpfe, Luftzüse, Ven- 


tilatoren, Kamine, Windöfen, Züge am Fufsboden 
und der Decke haben, um alle irrefpirablen Gas- 


arten, die leichtern und fchwereren, fortzufchaf- 


fen. Während des Lüftens mufs der Kranke vor 


Zugluft durch Gardinen und fpanifche Wände ge- 
| fchützt werden. Im Winter öffnet man die Fen- 
fter in der Mitte des Tags, wenn die Kälte am 
geringiten ift; im Sommer frühe und Abends; 


und unter gewiffen Umftänden kann im Sommer 
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bey einer ruhigen | Luft i immer ein Luftzug offen 
feyn. | 


©... Dinge, die die Luft einigen, Kohlen, 
Rauch, Lichter, viele Menfchen, Nachtgefchir- 
ve, behriptzige Wäfche fchafft man weg. Der 
Nachtftuhl mufs gleich nach dem Gebranch aus- 
getragen, die Fenfter geöffnet ünd mit Efig ge- 
räuchert werden *), Ein dünnes Nachtlicht von 
Wachs, eine Perfon zur ‚Wartung, find hinrei« 
chend. Zur Erhaltung einer reinen Luft ift ein 
Nebenzimmer bequem, in welches alles, was 
zum Bedürfnifs des Kranken gehört, geftellt wer- 
den kann. Noch beffer find zwey Krankenzim- 
mer, die der Kranke des Morgens und Abends 
wechfelt. Eins wird während des Gebrauchs des 
andern gelüftet, geräuchert, gekehrt, abgekühlt 
und mit reinen Betten verfehen, Am Abend er- 
deichtert ein frifches und kühles Zimmer die 
Exacerbation, und am Morgen macht es den 
Kranken fröhlich, wenn er von dein Orte feiner 
nächtlichen Leiden, aus dem erftickenden Dunft 
‚der Nachtlichter und feiner eigenen Ausdünitung 
fort, in ein reines Zimmer kommt, 


Man hat verfchiedne Mittel zur Reinigung 

‘der Luft in ‚den Krankenftuben eingeführt. Ei- 
nige derfelben find aber ohne Nutzen, verbellern 
ar Luft nicht, fondern mindern nur ihre Wür- 


:#%) In einem guten Nachtfuhl mufs der Hafen aus 
 Faience beftehn, der oberfte Rand deflelben eine 
"Rinne feyn, die einen Zoll tief und mit Waffer 
gefüllt it, in welcher der Rand eines platten 
Deckels hineinpafst, Das Waller. verfchliefst die 
Fugen zwifchen dem Hafen und dem Deckel ge- 
nau. Der Nachtftuhl mufs entweder keinen Boden, 
oder. einen folchen haben, der herausgenommen 
und befonders gerginiget werden kann. 
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kung auf die Nerven der Nafe durch eine ftär- 


kere Anftrengung derfelben, ja verderben fie 


noch mehr. Von der Art find die meilten 
Räucherpulver, aus wohlriechenden Harzen 
und andern Specereyen, die angebrennt werden, 
Die Säuren hat man vorzüglich zur Verbefferung 
der Luft beym Typhus empfohlen, weil man fol- 
che für fäulnifswidrig hielt und den Typhus von 
Fäulnifs herleitete. Allenfalls kann man mit 


Efiig den Fufsboden fprengen, oder in kochenden 
Eflıg getauchte Flanelltücher ins Krankenzimmer 
tragen. Ein auf glühendes Eifen 'gegoflener 


Effig wird brenzlicht. Allein eine würkliche Rei- 
nigung der Luft können die Säuren fchwerlich 
bewürken; auch entfteht der Typhus nicht von 
Fäulnifs. - Sogar die Salzfäure, die man.in 
der Krankenftube aus Kochfalz durch Vitriolöhl 
entbinden foll, ift in. Vorfchlag gebracht und 
würklich angewandt. Allein die mineralifchen 
Säuren find kauftifch und reizen die Lungen. 


Doch haben in den neuern Zeiten die Franzofen 
die Salzfäure, und Herr Schmidt * die 


nitröfe Luft als ein Mittel, die Anfteckung 


in den Lazarethen zu dämpfen, empfohlen, und 
Herr Mittchill **) aus Neujork behauptet, 


| das Contagium fey oxydirtes Stickgas. . 


Auch das Kalchwaffer hat man zur Rei« 


nigung der Luft vorgefchlagen, das man in Form 


eines Regens von der Decke fallen laffen foll. | 


Allein das Kalchwaffer kann nur die Luftfäure 


einfaugen, und die Würkung neuer Gebäude 


lehrt, dafs der frifche Kalchgeruch der Gefunds. 


heit nachtheilig fey. 


%) Journal der Erfind, 19 Stück $. 139. 
**) Ebendafelbit 20 Stück 9. 1 
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| Endlich hat man das Sauerftoffgas zu 
diefem Behuf in Fiebern empfohlen. :Four« 
croy *) verfuchte es in der Schwindfucht; al- 
lein mit fchlechtem Erfolg. Es entftand. dar- 
nach ein entzündlicher Zuftand der Lungen, fte- 
chender Schmerz in der Bruft, brennende Hitze 
in derfelben, convulfivifcher Huften ,„ Auswurf, 
Schlaflofigkeit und ein rafcher Puls. In der 
Bleichfucht, feuchtem Afıhma, Skrofeln, fand 
“er es dienlich. In Fiebern, wo es an T'hätigkeit 
und Wärme fehlt, der Puls langfam- ift, der 
Kranke ein fahles, erdiges Anfehen hat, kann es 
vielleicht dienlich feyn. Es vermehrt. die T’häs 
tigkeit des Herzens und aller Organe, röthet das. 
Blut, und erzeugt mehr Wärme. Nur Schade, 
dafs die Anwendung diefes Mittels mit fo vielen 
Schwierigkeiten verbunden ift. | 


Nach Herz und Selle würden diefe Rei- 
nigungsmittel der Luft überflüfig feyn, wenn die 
Lazareth-Luft, wie fie es wahrgenommen zu ha- 
ben glauben, heilfam, wenigftens unfchädlich 
in Fiebern feyn follte **), 


$. 256 | 
"Ich gehe zur Speifeordnung fort. Bey 
' Gefäfs- und Nervenfiebern und bey zufammenge- 
fetzten Fiebern hat der Kranke gewöhnlich kei- 
nen Appetit, und darf alsdenn nicht eflen, weil 
die Speifen nicht ihn, fondern die Krankheit näh- 
ren. Hingegen mag er effen, wenn er Appetit 
und zwar einen wahren Appetit hat. In der 
Phantafie fordern zuweilen die Kranken Speifen, 


- %) Grens Journal der Phyfik 1790. 2 Band 9.272 
**) Journal der Erfind. 17 Stück S. 90, 
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effen viel'und begierig, und werden nachher von 
denfelben befchwert. af 


Der Kranke ifst, wenn er Appetit hat, bey 
nachlaffenden Fiebern am beiten früh und Mit- 
tags;, bey kalten Fiebern nicht in und nahe vor 
dem Anfall, wenn die Speifen verdaut und die 
Nächte nicht beunruhiget werden follen. Er 
ifst fo viel, als er Appetit hat, und was er ifst, 
mufs er langfam effen und gut kauen. 


Seine Speifen müffen in der Regel feucht, 
kühlend, einfach, ohne Gewürz und leicht ver- 
daulich feyn. Die frifchen Früchte: Erdbeeren, 
Johannisbeeren, Heidelbeeren, Kirfchen, Pfir- 
fchen, Brombeeren, Maulbeeren, Himbeeren, 
Weintrauben, faftige Birnen. Diefe Früchte 
eingemacht. Gekochtes Obft, Pflaumen, Kir- 
fchen; Borsdorfer Aepfel; zufammenziehende 
Früchte, Kornelskirfchen, Heidelbeeren, Mif- 
peln, Quitten beym Durchfall von Erfchlaffung 
fer Darmkanals. Vegetabilifche Schleime von 

abergrütze, Graupen, Griefs, Sagu, Reifs, 
Suppen von Buttermilch oder Brod.. Mit Ellig 
eingemachte rothe Rüben, das Fleifch der Salz. 
gurken. mit Hering oder Sardellen; Möhren, 


W 


Zuckerwurzeln, Spargel, 


Gewöhnlich verbietet man bey zufainmen- 
gefetzten Fiebern Fleifchfpeifen, weil man da- 
von bey der Synocha gröfsere Entzündung und 
beym T'yphus gröfsere Fäulnifs fürchtet. Allein 
ich glaube, man ift darin zu fireng. Ift das Fie- 
ber gelinde, ein Typhus, fehlt es an Kraft, 
Wärme und Thätigkeit, verlangt der Patient 
Fleifchfpeifen, und ift er fie gewohnt: fo laffe 
ich Fleifchfuppen und weiche Eyer eflen. Bey 
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grofser Abfpannung können auch Gewürze, Senf, 
Zwiebeln, Merrettig, Sardellen, ‚Heringe dien» 
lich feyn *), | 


 Zuweilen bekommt ‚der Paint: zu diefem 
dder jenem Dinge einen befondern Appetit. 
Durchgehends ift derfelbe von guter Vorbedeu- 
tung. Die meiften, bey denen er bemerkt wırd, 
genefen.: Ift das verlangte unfchädlich, fo laffe 
man ihn; ift es unferm -Urtheile nach ae 
do. ‚erwäge man folgendes: 2 


1) Ob der Trieb anhaltend und heftig reg 


2) Ober etwas Vernünftiges enthalte ? und 
zu welcher Zeit der Krankheit er eintrete? In 
der Reeonvalefcenz darf man nicht fo viel darauf 
rechnen, als in der erften Periode der Krankheit, 
wo in der Regel der Appetit fehlt, 


3) Man fehe auf die Gewohnheit des Kran- 
ken, durch welche Speifen und Getränke un- 
fchädlich, ja nützlich werden, die es it 
nicht find, | a; 


4) Endlich gebe man von dem, was der 
Enke begehrt, kleine Portionen, die nicht 
viel fchaden. können, und. I, beobachte ihre Wür» 
kung. 


Ne 237. M, 

Getränk if im Fieber nothwendig, um 

das Waffer wieder zu erfetzen, das bey der Hitze 
verdunftet; um zu kühlen, den Durft zu löfchen, 
die feften T’heile zu erfchlaffen und zu beruhigen. 
Andere Gründe zum trinken, damit die Cruditä- 
ten aufgelöft werden, die Krankheitsmaterien ein 


.*) Vorfehriften dienlicher Speifen f, im Anhang, 
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Vehikel bekommen, die Fäulnifs gedämpft, die 
werdorbenen Salze ausgewafchen werden, find 


hypothetifch.. Ob das Wafler in feine Beftand- 


theile zerfetzt werde, diefe zur Verbefferung der 


kranken Mifchung mitwürken, auf diefem Bedürf- 


nifs der meiitens ftarke Durft in Fiebern beruhe ? 
ift’unbekannt. | | 


Der Kranke trinkt, wenn er Durft, und fo 
viel, alser Durft hat, der für die Quantität des 
Getränks der richtigfte Maafsftab if. Der Kran- 
ke mufs beym Fieber viel trinken, weil er viel 
Dürft hat. Die befländige Aufforderung der 
Aerzte an die Kranken, zu trinken, auch wenn 


fie keinen Durft haben, halte ich für übertrie- 
ben. Ift der Kranke ohne Durft, leidet er am 
Typhbus, Lähmungen, Trägheiten: fo nöthige 
ich ihn nicht zum Getränke, das ihn fchwächt. 
Kranken, die phantafiren, oder finnlos find, mufs 


man Getränk anbieten, weil fie den Durft und 
die Urfachen deffelben nicht vorftellen. : Sau» 


gen nicht einige Kranke vielleicht auch Wal 


fer durch die Haut ein? Ich kenne fchlaffe Wei- 
- ber, die nicht durften, wenig trinken, und doch | 


fchwitzen und viel uriniren. 


Der Kranke trinkt nicht viel auf einmal, 


welches feinen Magen befchwert, fondern oft 


und wenig, damit das Getränk defto beffer ein- 


gefogen werde-und mıt dem Blute fich mifchen 


| 


könne. Gewöhnlich nımınt der Kranke das Ge- 


tränk durch den Mund. If diefer Weg durch 
Bräune, Erbrechen u. f. w. gefpertt, fo müffen. 
wir a) die Luft anfeuchten, die er athmet; b) ihm 


Schwämme und naffe Tücher auf die Oberfläche 


des Körpers und auf folche Stellen auflegen, wo 


Entzündungen vorhanden find, ihn in ein ware 
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mes Bad fetzen; c) oder ihm anfeuchtende Kly- 
fliere beybringen, damit er vermittelft der Ein. 
faugung durch diefe Wege getränket werde. 


Soll der: Fieberkranke kalt oder warm 
trinken ? Dem Naturftande ift ein kaltes Getränk 
angemefien; alle Tbiere trinken kalt, und der 
verwöhnte Menich fehnt fich nach einem kalten 
Labetrunk‘, wenn durch Krankheiten der 'natür« 
liche ‚Inftindewwieder in abım rege geworden. ift. 
Ein kalter Trunk kühlt, erquickt, und befördert 
oft befler ‚die Hautfunction und den Ausbruch 
der Exantheme, als ein warmes Getränk, War- 
mes Getränk erfchlafft, fchwächt, macht Schweifs 
und Ausfchlag. Zugleich richtet man fich auch 
nach dem Appetit des Kranken. Doch mufs bey 
fehr grofser Hitze nicht viel Getränk auf einmal 
hinuntergeftürzt werden, daffelbe nicht eiskalt, 
fondern verfchlagen feyn, oder im Munde erft 
erwärmt werden. Zuweilen ift aber auch das 
warme Getränk beffer, und das kalte fchädlich ; 
nemlich a) bey Krampf, Schmerzen und Erethifm 
des Magens und Darmkanals; b) bey Entzündun- 
gen der Eingeweide der Bruft- und Bauchhöle; 
c) bey einer grofsen Energie und Spannung der 
feften Theile, 


Die Qualität des Getränks sicheh fich 
nach der Conftitution, Gewohnheit, dem Appe- 
tit des Kranken, und nach der Natur ‘und dem 
Alter feiner Krankheit. Das Waffer ift allein ei- 
‚gentlich das, was als Getränk würken kann. Ak 
lein man fetzt dem Getränke allerley zu, um dem- 
felben Abwechfelung und Wohlsefchmack zu 
verfchaffen, es inniger mit dem Blute zu mifchen, 
und es mehr den Umftänden des Patienten und 
feiner Krankheit anzupaffen, 


er? Zweyund zwanzigftes Kapitel, 


Bey der Synocha.mufs das Getränk, kühlend 
und erfchlaffend feyn: Waffer, Waffer, mit aller- 
hand Säuren, fchleimige Getränke; beym Ty- 
phus nleotifch, ftärkend und nährend: Bier, 
Fleifchbrühe, Wein, in Waffer: abgeriebene 
Eyerdotter *). 


* 


$: 258. 


Leidenfchaften, befonders heftige und 
unangenehme, find in der Regel im: Fieber 
fchädlich; fie ftören den Gang der Natur, erre- 


gen zu fehr, und zwar zunächft das Gehirn. 
Daber find fie befonders bey Nervenfiebern, die 


nit Erethifm verbunden find, fchädlich. Ruhe 
der Seele ift meiftentheils eins der wichligten, 


' Hülfsmittel zur Genefung des Kranken. 


Als Heilmittel können wir die Leidenfchaf-. 


‚ten Selten in zufammengefetzten Fiebern gebrau- 
chen, weil wir ihre intenfive Kraft und Dauer 
nicht beftimmen können, und fie dadurch oft 
unangenehme Nebenwürkungen hervorbringen. 
Hoffnung ift faft die einzige Leidenfchaft, die 


fanft und heilfam ift, und daher erreget und ge- 


nähret werden mufs. Ob wo! bey Trägheit und 
Lähmung des Gehirns und der Nerven ftärkere 


Leidenfchaften und Reize des innern und äufsern 


'Sinnes dienlich wären? Kalte Fieber können 
‚durch Leidenfchaften gehoben werden.‘ Die fym- 


:pathetifchen Curen gründen fich auf Erregungen. 
der Hirnwürkungen: Furcht vermehrt die An- 
fteckung bey! epidemifchen und endemifchen 


Krankheiten ii, 


*%) Vorfehriften zum Getränke fieke im Anhang: 


**) Falconner, I. c. | 
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Meeiene und anhaltende Muf kel. Be 
wegung iit gewöhnlich nur bey einigen einfa- 
chen Fiebern, Entzündungen, Abfonderunsen 
u.f. ws; felten bey den Gefäfs- und Nervenfie- 
bern und bey zufammengefetzten Fiebern, we« 
gen der Mattigkeit, möglich, Doch kann der 
Kranke fich unruhig im Bette herumwerfen, viel 
fprechen, ! 


In Fiebern entzündlicher Natur, im. n.Ty 
phus mit fehr erhöhter Reizbarkeit, ift Ruhe 
im Bette und horizontale Lage am beften. Bewe« 
gung ermattet, reizt, befchlennigt den Lauf des. 
Bluts noch ine Das Stehen und Sitzen Erml- 
det und erfchöpft zu viele Kräfte. 


Doch kann vielleicht bey einigen einfachen 
oder hervorftechenden Fiebern, Raferey, Kopf- 
Ichmerz u. f. w. das Reiben eines entfernten 
Theils, z. B. der Füfse, dienlich feyn. Auch 
mag wol im Gefäfs- und Nervenfieber, und 
in zufammengefetzten Fiebern, befonders wenn 
fie den Character des Typhus haben, das Fahren 
in einem Wagen, in horizontaler Lage, nicht 
fchaden. Man hat im Felde beym Transport 
der Lazarethe die Bemerkung gemacht, dafs oft 
während deffelben die gefährlichften Kranken 
‚genelen. 


Wider Lähmungen, sfhnlatigkeit, Schlaf- 
fucht, Betäubung, Meteorifm, Atonie der Gedär- 
me u. f. w. kann dasReiben mit wollnen Tüchern 
und mit erwärmten Fleifchbürften,, wodurch 
mehr Blut zugelockt und die Thätigkeit wieder 
hergeftellt wird, ia a heilfam feyn. 
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Den’ meiften Fieberkranken, wenigftens 


ällen, deren. Reizbarkeit erhöht ift, ift der 
Schlaf dienlich; befonders heilfam ift er, wenn 
‚das Gehirn und Nervenfyftem fiebern, Schlaf. 
lofizkeit, Irrereden und Krämpfe vorhanden find. 
Der Schlaf mindert die Reizbarkeit, befänftigt 


die Tumulte, und beugt der fchnellen Flucht 


der Kräfte vor. 


Bey Bräunen, Salivationen, Lähmungen 
des Gehirns und foporöfen Zufällen ift es zuwei- 
len nöthig, den Schlaf zu unterbrechen oder ab- 
zuhalten. | 


$. 261. 


Zum Lager ift ein niedriges Feldbette 


am beften, auf dem man den Kranken von allen 
Seiten nach feinem Bedürfnifs behandeln kann. 
Dies mufs an einem zugfreyen Orte, wo es bey 
Nacht nicht von zu vielen Lichtern, bey Tage 
nicht von der Sonne zu fehr erleuchtet wird, 


und nicht an einer feuchten Wand ftehn, diean 


der ihr zugekehrten Seite die Ausdünftung und 
den Ausbruch der Exantheme hindert. 


Im Frofte mufs man den Kranken nicht mit 


zu vielen Federbetten bedecken, Krampf ift die 


Urfach des Froftes, und Wärme allein kann ihn 
nicht heben. In der Hitze werden verhältnifs= 


ınäfsig mit ihrer Zunahme die Federbetten ver- 


mindert, weil fie erhitzen, Angft machen, Haut« 
ausfchläge und Schweifse erpreffen. Bey vieler 


Hitze und im Sowiner nimmt man, ftatt der 


Oberbetten, Decken von Leinewand, und wenn 
die Hitze fehr grofs, oder Entzündungen und 
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Blutflüffe da find, nimmt man auch die Unterbet- 
ten weg, und legt den Patienten auf Matratzen, 
. Dies mindert ungemein die Hitze, ihren Nach- 
theil, und die Leiden des Kranken. Doch giebt 
es duch Fieber mit Schwäche, Trägheit, Man- 
gel der Wärme, Mafern, rheumatifche Fieber, 
die mehr Betwärge fordern. Das Bette mufs 
täglich gemacht, die Betten und Decken täglich 
 gewechfelt, überzogen und an der Luft gelüftet 
und geklopft werden. Sonft werden fie Behälter 
fauler ‚Ausdünftungen, die der Kranke wieder 
einfaugt, die feinen Schlaf flören, ihm Unruhe 
machen und das Aufliegen befördern. h | 


„Auf dem Bette legt man eine Schlinge, an 
welcher der Patient fich aufrichten kann. Soll- 
te er unwillkührliche Abgänge haben: fo legt 
man Waehstuch aufs Unterbette, Tücher drü- 
ber, eine Serviette unter die Lendengegend, um 
den Kranken leicht heben und die Tücher wech- 
feln zu können. 


| Der Tranfport eines Kranken in und aus 
dem Bette ift oft befchwerlich. Schweren und 
fchmerzvollen Kranken, z. B. Gichtbrüchigen, 
kann man eine grofse Juchtenhaut unterlegen, 
die vier bis fechs Menfchen anfaffen und mit der- 
felben den Kranken forttragen können. 


In siteitndlshen- Fiebern, beforlere in 
Entzündungsfiebern des Kopfs und der Bruft, 
mufs der Kranke mit dem Kopfe und der Bruft 
hoch liegen. Nach Tiffot foll er täglich ein- 
und;.mehrmals eine Viertel- oder halbe Stunde 
aufser dem Bette feyn und auf dem Stuhle fitzem 
Dies, fagt.er, leitet die Säfte vom Kopfe ab, 
mindert Kopffchmerz und Irrereden, dämpft die 
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Hitze, und befördert den Abgang des Urins und 
Stuhlgangs. Allein allgemein kann diefe Regel 
nicht ‚gelten; bey zufammengefetzten Fiebern 
und grofser Mattiskeit wird ein ununterbroche- 
ner FAutenttiaft im Bette wol vorzuziehen feyn. 


Verfuche, die treuen Helfershelfer der Aerzte, 


mülfen auch hier entfcheiden. beym Typhus 
init grofser Mattigkeit ıft eine faft horizontale 
Lage die befte, wenn nicht eine erfchwerte Re- 
Spiration fie verbietet. 


262. 


Röintiekikeit it auch im Fieber nicht. 


überflüfig. Der Kranke kann Hände und Füfse 
täglich wafchen, und fich beym Umkleiden den 
Körber mit Flanell abreiben laflen. 


Die Haare kleben bey dem Gefäfsfieber 
gern von dem Schweißse zufammen, davon 
entitehn leicht Schmerzen in, und Ungeziefer 
auf dem Kopf, Doch verträgt der Patient in 
einem färken Fieber das Kämmen nicht, 


und das gänzliche Abfcheeren der Haare kann, 


beym Mangel an Vorficht, Erkältung des Kopfs 
bewürken, Am beften ıft es, die Haare abzu- 


kürzen und fie dann täglich mit einer Bürfte aus- 
zubürften. Zeigen fich Läufe, fo läfst man ei- 


nige Tropfen Aniesöhl in die Bürfte fallen. 


Zum‘ Anzugre dienen Hemden, die vorne 


aufgefchnitten und mit Bändern zugebunden wer- 


den, und Kamiföler von Flanell. Ohne Nacht- 


kamifo! mufs der Kranke fich entweder zu fehr 


bedecken, oder er ‚erkältet leicht die Schultern 
und den obern Theil der Bruft. Auch habe ich 
es mehrinals bemerkt, dafs Menfchen im blofsen 


Hein» 
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‚Hemde. fehwitzen, und aufhören zu fchwitzen, 
‚wenn fie ein Nacht - Kamifol anziehen. 
‚Der Anzug wird täglich einmal, und, wenn 
‚der Kranke fchwitzt, noch häufiger gewechfelt. 
“Wäfche, die vom Schweifs nafs it, kann leicht 
Erkältung machen.  Frifche Wäfche wird vor- 
„ber entweder in das Bette eines Gefunden ge- 
legt, oder über Kohlen ausgeräuchert. Aus dem 
Hanf und Flachs foll fich durchs Wafchen im- 
mer. von neuem ein Gerbeftoff ‚entwirkeln, 
‚der. der Haut nachtheilig feyn kaun. Auch 
wollen die Weiber. es bemerkt haben, dafs 
frifche Wäfche die Regeln vermehre, und fie wie. 
"der ertege, wenn die Periode fchon aufgehört 
"hatte. Doch fieht man davon keinen Grund ein. 
-Am beften wird der Anzug im Nachlafs des Fie- 
'bers nähe vor der neuen Exacerbation ge- 
'wechfelt, Bob Ka? 


Sollte nach dem Uinkleiden der ‚Schweifs 
‚aufhören, und der Kranke Schauer: empfinden: 
fo mufs er fich wärmer zudecken, eine Taffe 
‚warmen Thee trinken und im Nothfäll eine Prife 


Mohnfaft nehmen. 


de262. 


Das Durchliegen äft eine Aufserft 
fchmerzhafte Krankheit, die Zuckung, Verftan- 
des. Verwirrung, Schlaflofigkeit und ein hecti- 
fches Fieber erregen kann. Sie verzögert die 
Genefung, tödtet oft noch Kranke, die fchon der 
Gefahr‘ des Fiebers entgangen find, und läfst fich 
Schwer heilen, wenn fie einmal entftanden if. 
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Das Durchliegen ift feiner Natur nach. 
Verluft von Subftanz, der theils durch. 
Brand, theils durch Einfaugung der feften: 
Eheile vermittelft der Saugadern bewürkt wird,, 
Bey fetten Perfonen ift es meiftens Folge des; 
"Brandes, bey magern oft Folge der Einfaugung,, 
Die gelegentliche Urlache deffelben it Druck,, 
die vorbereitende Schwäche der Lebens. 
kraft, Daher werden Theile, die wenig Vita-- 
lität haben, früher und flärker, als andere,, 
‘von demfelben befallen. Ich habe es einigemall 
beobachtet, dafs die Haut gefund blieb, und das: 
unter ihr liegende Zellgewebe brandig wurde. 


2... Am häufigften ereignet fich das Durchliegen: 
‚am Kreuzbein, Schwanzbein, und bey fleifchig- 
‚ten Perfonen in der Kerbe, weil diefe Theile: 
«bey der Lage auf dem Rücken einen srofsen: 
Theil der Schwere des Körpers tragen und, am 
meiften gedrückt werden. Zuweilen entfteht es 
auch, durch eine anhaltende Lage auf der Seite, 
am Schultergelenk, dem Kamm des Hüftbeins 
und dem grofsen Dreher des Schenkelbeins, 
"Auch der Druck der Knochen von innen heraus: 
kann daffelbe verurfachen. Bey einer höchft 
entkräfteten Fieberkranken entftand in einem 
Zeitraum von zwölf Stunden auf einmal an beis 
den Sitzkonorren und an beiden Drehern des: 
Schenkelbeins der Brand, der von den genannten 
Knochen bis zur Haut vorgedrungen war. 


Der Arzt mufs vorzüglich das Durchliegen: 
zu verhüten fuchen, bey einem anhaltenden und 
heftigen Typhus es vermuthen, die gefährdeten 
Stellen täglich unterfuchen; und früh Gegenan; 
ftalten treffen. In der Wäfche mufs der Kranke 
reinlich gehalten, fein Bette oft gemacht und er 
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bey unwillkührlichen Abgängen des Stuhlgangs 
und Urins gleich trocken gelegt werden. In Fäl- 
len, wo jede Veränderung der Lage des Kran- 
ken äufserft fchwierig ift, z. B. in Wafferfuchten, 
Beinbrüchen u. f. w., empfielt fich die Le Cat 
fiche Hängematte*), Sie befteht aus einer 
Juchtenhaut, die fo grofs ift, das fie das ganze 
Unterbette vollkommen bedeckt. Im Rande hat 
fie Löcher, eins im Kopfende, eins im Fufsende 
und vier auf jeder Seite, in welche eben fo 
viele Stricke mit eifernen Haken eingehakt 
werden können. Die Stricke find an Bäume, 
einen langen, def der Länge nach über die Hän- 
gematte hängt, und an vier kleine Querbäume 
für die Stricke der Seitenlöcher befeftiret, Die 
Bäume haben oberwärts wieder Strieke, die in 
einen Punet zufammenlaufen und in den Ha 
ken eines Flafchenzugs, der über dem Bette in 
der Decke des Zimmers befeftiget it, eingehan- 
gen werden. Durch diefe Anftalt kann man den 
‚Kranken mit der Hängematte fanft von feinem 
Bette heben, das Bette mächen, ihn damit im 
Bette heraufrücken, feine Wunden am Kreuz 
verbinden, wenn nemlich dafelbft die Hängeimat- 
te eine Oefinung hat. Durch. diefe Oeffnung 
kann/er auch feinen Stuhlgang von fich geben. 

Wären wir im Stande, den Druck der 
Schwere des Körpers an einer Stelle feiner Ober. 
fläche, auf alle Puncte derfeiben zu vertheilen: 
fo würde dadurch viel gewönnen feyn. So lange 
es möglich ift, mufs der Kranke mehr horizontal 
liegen, die Lage auf dem Rücken und ‚den beis 
den Seiten oft wechfeln und die zuvor gedrücks 
B: Gg2 


%) Philof, Transact, Ann. 1742. Ne, 468: pı 246. 
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ten Theile mit Brandwein oder einem weinistefl 
Aufgufs der Camillen bähen. Das Bette mufs ' 
oft und’eben gemacht, und alle Falten deffelben, 
der Betttücher und Kleider verhütet werden. Man 
legt eine Juchtenhaut oder ein mit den Haaren 
gahrgemachtes Rehfell unmittelbar fo unter das 
Betttuch, dafs die Haare nach oben liegen. Ob 
nicht vielleicht ein lederner luftdichter Schlauch, 
‘den man mit Luft aufblafen, mit Wafler oder 
Queckfilber füllen und mit einer Triesdeckebe- 
decken könnte, ftatt des Unterbettes anzuwen- 
den wäre? Richter *) empfielt den Gebrauch 
kleiner mit Pferdehaar ausgeftopfter Küffen, die 
bald diefem , bald jenem Theile untergelegt wer- 
den. Auch rühmen einige das kalte Wailer, das 
ınan täglich frifch in ein Gefäfs unter das Bette 


kellt. 


Wird demohnerachtet eine Stelle roth und 
{chmerzhaft, fo mufs man auch jetzt noch vöre 
züglich dahin fehen, fie vom Druck zu befreyen. 
Man verändert die Lage, wenn es möglich ft, 
oder fucht durch untergelegte Polfter den Druck 
zu mindern. Ift es das Kreuzbein, fo habe ich 
eine Matratze von Pferdehaaren, mit weichem | 
Rehleder überzogen, die anderthalb Ellen breit 
und drey Ellen lang war, gutgefunden. In ihrer 
Mitte ift ein kleines, rundes, fcharf ausgeftopf-- 
tes Loch für das kranke Kreuzbein, von diefe m 
Loch ift fie berunterwärts, der Länge nach, ge, 
{palten. DiefeSchenkel der Matratze dienen zur’ 
Auflage der Schenkel, und können durch Riemen‘ 
locker gelaffen oder mehr angezogen werden., 
‘Auf die rothen Stellen legt man bey magernı 
Perfonen eine Salbe aus Campher und ungefalz-- 


* Wundarzneykunft ı B, S. 96. 
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ner Butter. Nach Böttcher *) foll feiner Taf- 
fent, den man ausfpannt und mit einer Salbe. 
aus gefchmolznem Wachs und Provenceröhl be- 
‚freicht, das Durchliegen verhüten, und wo es 
fehon gefchehen ift, die Schmerzen lindern und 
‚die weiteren Folgen verhüten. Bey fetten Per- 
fonen wäfcht man die rothen Stellen mit Citro- 
‚nenfäure, Efhg, Bleywafler, Thedenfchem 
Schufswaffer, oder legt eine Salbe aus Fe 
und Brandwein auf, 


Ift die Stelle fchon afchgrau, fchwarz che 
würklich todt: fo freut man ein Pulver von 
Campher, Myrrhen und Rinde zu gleichen Thei« 
len auf, verbindet mit der Styrax - Salbe und 
legt eine Bähung von Camillen und heifsem Wein 
darüber, Lentin empfielt den Lig. vir. 
Hartmanni zur Reinigung der brandigen Ge» 


Bun ") 


6. 264. 

6 Die Wahl eines guten Krankenwärters 
ift in Krankheiten nicht unbedeutend. In Ja- 
'maica, fagt Hunter f), warten die nächften 
Anverwandten dem Kranken auf. Ob ich gleich 
dies aus andern Gründen nicht ganz billige: fo 
finde ich es doch äufserft unrecht, wenn die Ver- 

wandten, unter dem Deckinante] zu grofser Zärt« 
lichkeit, fich nahe vor dem Tode von den finn- 
und hülflofen Kranken entfernen und ihn Dienft- 
bothen und a rss BEAULGEIN LEER über« 


TEEN rest 
#4 Wohllebend.« Kerfenske. Kabri | 
- eri Hildanı oper. p 977. Be :% 
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laffen. Ich habe die gefühllofeften Behandlun« 
gen foleher Perfonen gefehn. Ein entfchloffener 
| Menfch foll fich nicht fürchten) dem Tode gera- 
de ins Geficht zu fehn, und fönlen fterbenden. 
Mithruder, mit dem er die Freuden des Lebens 
theilte, auch in feiner Iegaten Leidensitunde nicht. 
hülflos laffen, 


Der Krankenwärter mufs redlich, leutfelig, 
befcheiden, reinlich, ftandhaft feyn, und feinen 
Dienft erh ehn) Durchgehends ift Einer für eis. 
nen Kranken genug *). 


| $. 263. | | 

Der Reconvalefcent mufs oft und we 

nig effen, doch zwifchen jedem Genufs fo viel. 

Zeit laffen, dafs der Magen wieder ausruhen 

kann. Er mufs langfam efien, gut kauen und| 

fich nicht überladen. Der gute Appetit geht: 

durchgehends der guten NEanunE um einige) 
Schritte vor, 


Im Anfange geniefst er einfache, Teichtek 
und flüffige Speifen, Suppen von Schwaden,, 
Griefs, Buchweizen,' Graupen, Reifs, Sago,, 
gekochtes Obft, Spinat, Portulak, Sauerampfer,, 
Artifchocken, Hopfenkeime, Sharkel, Möhren, 
Scorzonere, Haberwurzeln, Paftinake, Zucker- 
'wurzeln, Rhapontica, Blumenkohl, Milchfpeifen; 
wenn er le vertragen kann, Die Speifen müflen 
nicht fehr gewürzt feyn, 


Gewöhnlich empfielt man on Reconvale: 
fcenten Pflanzenfpeifen. Allein, wenn er fehr er« 
fchöpft ift, an Kälte und Säure leidet, zu Fleifch« 
fpeifen Appetit hat, und fie gewahnt ift: fo dark 


HM Carrerel,®, 
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wan fie ihm nicht verfagen. Man giebt ihm. 
Fleifchbrühen ohne Fett, von Hühnern, Räl- 


‚bern, Rindern, Schnecken, Fröfchen, Krebfen, | 


Vipern, Schildkröten, Gelaes von Hirfchhorn 
und Kälberfüfsen, die durch ihre Kälte den Ma- 
gen ftärken. Auch von Vegetabilien verfertigt 
man Gelees. Nach den Umftänden kann er fri» 
{che Auftern, weiche Eyer, leichte Fifche, Kalb. 
und Hühnerfleifeh, Rebhühner, Haafen und 
Rehe, gebraten effen. Hülfenfrüchte, gepökel- 
tes und geräuchertes Fleifch, das Fleifch der. 
Enten, Gänfe und Schweine meidet es Doch 
macht ein Stück roher Schinken, der blos ausge- 
kaut wird, zuweilen Appetit. Früh geniefst er 
eine Wafferchocolade mit Zwieback; ein paar 
Stunden vor Tifehe ein Glas Rheinwein mit Bif- 
quit; zu Mittage eine der genannten Speifen 
nit Mofel-, Franz - oder Rheinwein; nachher 
ein Glas Braunbier ; ‚des Nachmittags eine Taffe 
Thee oder Kaffe mit Zwieback, und am Aneag | 
‚eine Suppe. 


Der Reconvalefcent macht fich Bewegungen; 
die feinen Kräften angemeffen find; lafst fich in 
einer Sänfte tragen, reitet, fährt. Nie mufs er 
bis zum Schweifs und bis zur gänzlichen Ermü- 
dung fich bewegen. Am beften ift die Bewegung 
in der freyen Luft, wenn die Jahrszeit es zu- 
läfst; die Sonnenwärme und die frifche Luft fär- 
ken den Geift des Lebens. Doch mufs er fich 
vor Kälte und Feuchtigkeit, Morgen- und Abend- 
luft, Nord- und Oftwinden hüten, T, 


Er mufs viel und ruhig fohlafang aufser 
‘der Nacht auch noch nach Tifche, Bey einer 
grofsen Schwäche fchläft er kurz und oft. Eine 
"Verwandte eines englifchen Arztes, die von ei-' : 
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ner fchweren Krankheit genas, wachte immer 
mit grofser Angft und ermattet aus dem Schlafe 
auf, weil beyın Mangel der Reize des Gehirns 
das Herz nicht, allein im Stande war, den Kreis-. 
lauf der Säfte” zu unterhalten. Ihr Arzt fetzte 
 fich neben ihr Bette, liefs fie einfchlafen, und 
weckte fie, wenn ihr Puls zu finken anfıng. Nun 
blieb der Anfall der Angft aus, und fie würde 
durch den Schlaf erquickt. ‘ Das Schlafgemach 
mufs geräumig, kühl, rein, obne Geräufch und 
Licht feyn. Das Nachtlicht wird zugedeckt. 


Man forgt dafür, die Seele des Reconva- 
lefeenten’ zu erheitern. In diefer Abficht ift oft 
auch der Wechfel der Krankenftube, die das 
Andenken feiner Leiden . von. neuem erregh 
dienlich. 


Alle fchwächende Dinke‘ Anftrengungen 
der Seele und des Körpers, Leidenfchaften, viele 
und fchlaffe Getränke, Purgirmittel, Aderläffe, 
Genufs der Liebe, ftehn mit dem A der Ree 
. convalefcenz im Widerfpruch. | 


nr —n 
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Die antiphlogiftifche Lebensordnung 
| $. 266. 


Noch mufs ich der allgemeinen Lebensordnung 

in den Fiebern eine fpecielle anhangen, die wir 
das antiphlogiftifehe Regime nennen. Sie 
befteht in der Angabe, wie alle zufälli- 
ge Reize, fo weit es möglich if, zu 


‚Die antiphlogiftifche Lebensordnune, 473 


vermeiden, oder wieihre Würkungen 
zu mäfsigen find, wenn fie nicht ver- 
mieden werden können, Diefe Lebens 
ordnung, die bey der Cur der Fieber häufig an 
gewandt wird, gebrauchen wir in Fiebern, bey 
welchen ein heftiger und allgemeiner Erethifm, 
örtliche, allgemeine und heftige Anftrengungen x 
vorhanden find. ° Vorzüglich wenden wir fie bey 
Fiebernan, die den Character der Synocha ha- 
ben; allein auch beym: Typhus, der mit einem 
ftarken Erethifın verbunden ift, kann fie nicht . 
entbehret werden, Hier müffen wir die über- _ 
fpannten Actionen mäfsigen, damit fie die Kräfte 
nicht zerftören; welches wir zum Theil dadurch 
bewerkftelligen, dafs wir von: den zu 'reizbaren 
Organen die Reize entfernen. Kein Organ, 
auch wenn es noch fo reizbar it, würkt ohne 
Reiz, und wir könnten wahrfcheinlich einen 
gänzlichen Stilleftand der thierifchen Mafchine 
hervorbringen, wenn es uns möglich wäre, alle 
Reize von ihr zu entfernen. Allein dies kön- 
nen. wir nichtz wir können nicht einmal die 
abfolut äufseren Reize, z.B. die Luft entfernen, 
und noch weniger die inneren , infofern nemlich 
‚ein T’heil des Körpers den andern reizt. Vor- 
züglich gehört hierher das Blut und das Ner. 
venfyftem, die bey allen Actionen der Organe 
mitwürken, und währfcheinlich die Mittel find, 
durch welche zunächttalle Organe gereizt und 
in Thätigkeit gefetzt werden. Indefs giebt es 
doch einige Reize, die wir entfernen, oder de- 
ren Würkung. wir mäfsigen können. Befonders. 
‚gehören hierher die Reize, die auf den innern 
und äufsern Sinn und auf das Gemeingefühl wür. 
ken, die Reize der Nahrungsmittel und die Be- 
wegungen der Muikeln. | | 
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‚Das antiphlogiftifehe Regime ift entweder _ 
allgemein oder fpeciell. Allgemein, info. 
fern es überhaupt vom Körper die allgemeineren 
Reize deffelben; fpeciell, infofern es von ein- 
zelnen Organen die Reize entfernt, die Specifik 
diefelben in Tätigkeit fetzen. 


267. 
Zu den allgemeinern Reizen gehören heftige 
Bewegungen des innern Sinnes, befonders 
folche, die Leidenfchaften erregen. _ Leiden- 
fchaften kann man im Fieber durch Erzählungen 
plötzlicher Unglücks-'und Todesfälle; durch das 
bedeutende Geflüfter von dem gefährlichen Zu- 
ftande des Patienten an feinem Bette; durch den 
Anblick weinender Weiber und Kinder erregen. 
Auch aus diefer Urfach müffen nicht viele Men- 
{chen um den Kranken feyn.. Dies und alles an- 
dere, was die Seele erfchüttert, mufs vermieden 
werden.  Leidenfchaften und heftige Hirnwür- 
kungen ftören den Gang der Natur, vermehren 
die Thätigkeit des Herzens und der Schlagadern, 
und find befonders fchädlich, wenn das Gehirn 
vorzüglich leidet, Anlage zum Irrereden und zu 
allgemeinen Krämpfen der willkührlichen Muf« 
keln vorhanden if. 


Man entfernt von den äufsern Sinnen 
alle, befonders heftige Reize: vieles Licht, ftar- 
kes Geräufch, ftarke Gerüche u. f. w., fo weit 
es möglich if. Diefe Reize wärken zunächfk 
auf die Sinnorgane und das Gehirn, und die Thä- 
tigkeit des Gehirns würkt zurück auf die ganze 
Oekanomie. Befonders mufs der Patient diefe 
Reize vermeiden, wenn feine Sinnorgane oder 
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. das Gehirn an einer vorzöglichen Empfigdliche 
keit leiden. 


$. ao 

Dann gehören hieher alle Reize, 'die auf 
das Gemeingefühl würken. Von der Art 
find unangenehme Eindrücke auf die Haut; ein 
hartes Lager, grobe Wäfche, Ungeziefer. Kein 
Reiz würkt heftiger als eine zu ftarke Hitze; be- 
fonders zu einer Zeit, wo fich viele Hitze im 
‚Körper erzeugt. Sie reizt alle Organe, vorzüglich 
vermehrt fie die Action des Herzens und der 
Schlagadern. Ein fölcher Kranker, dem dies 
fchadet, mufs nicht in fehr geheizten Stuben, . 
unter vielen Federbetten liegen, keine wollene 
und heifse Kleidungsftücke tragen. Auch das 
.-Gefühl des Durftes reizt, den man durch Ge- 
tränk fo viel als möglich mindern mufs, Eben 
dies thun widernatürliche Stoffe im Magen und 
Darmkanal;3 die Excremente bey Leibesver- 
ftopfungen, Crudidäten, Galle, Würmer, ein zu- 
 rückgehaltener Urin, u. f. w. Endlich verfchiedne 
‚andre, auf das Gemeingefühl würkende Reize: 
Entzündungen, Schmerzen, Gefchwüre, Bla 
‚fen - Pflafter u, f, w. 


$. 270. 
Bewegungen des Körpers reizen, be- 
 fchleunigen den Puls und vermehren die Hitze. 
Der Kranke vermeidet fie, fo viel als möglich ; 
wählt eine folche Lage feines Körpers, bey wel- 
cher die wenigften Mufkeln würken (die hori- 
zontale); ändert fie, wenn einige Mufkeln lange 
‚angeftrengt und ermüdet find, und wirft fich. 
nicht ungeduldig im Bette hakuımm. Befonders 
vermeidet er Bewegungen folcher Organe, die 
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vorzüglich angeftrengt find, z, B. Bewegungen 
der Lungen durchs Reden, Schreyen, Lachen, 
beym Blutfpucken und der Lungenentzündung, 


GT 
| . Alle Nahrungsmittel, Speifen und Gex 
tränke, ohne Ausnahıne, reizen, doch einige 
mehr, die wir daher hitzige Nahrungsmittel 
nennen; Gewürze z. B. und gegohrene Geträn- 
ke. Wir wählen daher die mildeften Getränke 
und Speifen, Obft, die vegetabilifchen Schleime, 


leichte Gemüfe, Säuren, wäflerichte und fäuer- 


liche Getränke: Den u 


| 0 TR 

Die fpecielle antiphlogiftifche Le= 
bensordnung befchäfftiget fich mit der Ent- 
fernung örtlicher und fpecifiker Reize von ein« 
zelnen leidenden Organen, und ift in der Praxis 


intereffant. Sie fetzt eine Bekanntfchaft des 


Arztes mit der fpecififchen Reizbarkeit und den 
befonderen und örtlichen Reizen der Organe des 
‚Körpers voraus, Dahin gehört die Vermeidung 
des Schluckens harter Dinge bey der Bräune; 
der fpanifchen Fliegen bey Nierenkrankheiten; 


des Queckfilbers beym Speichelflufs; des Lichts 


bey Augenentzündungen; füfser Sachen beym 
Durchfall. Beym Erbrechen und der Magenent- 
zündung läfst man den Kranken nichts durch den 
Mund nehmen, fondern tränkt und nährt ihn 
durch Klyftieree Doch begnüge ich mich mit 
‚der Anzeige des Begriffs der fpeciellen antiphlo- 


giftifchen Lebensordnung, weil fie eigentlich in 


die Bohr Heilkunde gehört. 


ET 
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Methode, die Fieberkranken I unterfüchen, 
0273: 


Onnfreitig it die genaue ine ik 
Fiebers und aller Beflimmungen, die ınit dem- 
Telben in irgend einer Verbindung ftehn, die 
"Grundiage des Heilgefchäffts, ohne welche der 
‚Erfolg deffelben nicht glücklich feyn kann, DBa- 
‘zu wird von Seiten des Arztes Scharfinn, Reob- 
-achtungsgeift, Menfchenukenntnifs, Lieberzuitgl- 
nein Gefchäfft, und hinlängliche Bekanntfchaft 
‚mit dem kranken und gefunden Zuftand des Men- 
‚Ichen erfordert. Mit diefen Eigenfchaften wird 
der Arzt’auch ohne Anleitung, und ohne diefel- 
"ben nie zweckmäfsig unterfuchen, wenn er gleich 
Nach einer guten Methode unterfucht. Dem- 
ohnerachtet'ift eine gute Methode nicht über- 
Nüfig. Sie’gängelt den Anfänger und führt den 
praktifchet Arzt bey diefem Gefchäffte den kür- 
‚zeiten weg 


sD $. 274. 

| In einer Anweifung, nach einer'guten Me. 
-thode Kranke zu unterfuchen, mufs dem Arzt 
nicht allein gelehret' werden viel zu fragen, 
fondern auch, zu welchem Zwecke, was 
und wie erfragen foll, Sie mufs ihn alfo in 
zweyerley Dingen unterrichten, nemlich, was 
er ausmitteln, und wie er dies ausmitteln foll. 


0275 
Was mufs der Arzt bey der Unteffnchnuk 
eines Fieberkranken ausmitteln? ı) Die Gat.- 
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tung des Fiebers, oder den Character deffelben; 
2) Die Art.des Fiebers, nemlich die Modifica- 
tion der Gattung, nach der Eigenthümlichkeit 
des Organs, ın welchem es ftattfindet. 3) Das 
Verhältnifs des Fiebers zu dem Indi- 
viduum und allen innern Beftimmungen deffel- 
ben; Alter, Temperament, Conftifstion, Ge- 
Ichlecht, u. f«w. 4) Entfernt& Grtechen 
deffelben, fo fern fie abfolut oder relativ 
äufsere find, erkannt oder nicht erkannt werden 
können, fortdauren oder verfchwinden find, 
5) Die Zahl der Fieber; ob das Fieber einfach 
oder zufammengefetzt ift, und wie oft? in wel» 
chem urfachlichen Verhältnifs die zufammenge« 
fetzten. Fieber zu einander ftehn, und. wel« 
che Gegenwürkungen dadurch würklichwerden. 
6) Die Complication des Fiebers, und 
welche? 7) Andere zufällige Differenzen 
deffelben; Dauer, Heftigkeit, Typus u. f, m 
8) Die fämmtlichen Aufsenverhältniffe, in wel- 
chen der Kranke lebt, in Betreff der Luft, Speis 
fen, Gewohnheiten, Lebensart, u f. wm 


Dies 'mufs der Arzt von dem Kranken und 
feinen Verwandten erfragen, die Gefühle des 
‚Kranken fieh deutlich angeben laffen, und durch 
Hülfe feiner fämmtlichen Sinne alle Bebimmih- 
gen deffelben erforfchen, die fich hören, fehen, 
fühlen, riechen, kurz; fernlich wahrleheian laf- 
fen. Auf diefe Art bekommt: er nun eine volle 
Ständige Erkenntnifs des Fiebers, fo weit es nema 
lich fubjectiv und nach dem dermaligen Zuftand 
‚der Kunft möglich ift. Allein nicht alle die,e Be- 
. fimmungen des Krankheitszuftandes find auch 
Heilurfachen ($. 18.)5 fondern nur einige der- 
felben. Und welehe? Dies entfcheidet der Ver» 
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‘ftand, nach den Gefetzen: der Heilurfachen, 
nachdem ihm die aufgefundenen Thatfachen, 
als Materialien zu einem praktifchen. (Uxeuill 
über den 2 Yarplan, vorgelegt find. os 
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Schon bey dei Unterfuchung des Kranken 
hat der Arzt das Zutrauen deffelben nöthig, wenn 
er aufmerkfam und gefällig feinen Nachforfchun- 
zen Gehör geben foll. Dies mufs er durch Hu- 
'manität, Menfchenkenntnifs, Wiflenfchaft: in 
feinem Fache, und durch Ernft und Feftigkeit in. 
‚ "feinen Handlungen fich erworben haben. Unbe- 
fangen und befcheiden tritt er zu ihm, fich fei- 
ines Werthes bewufst, gleich weit entfernt von 
kriechender Schmeicheley und Härte gegen ei- 
nen Menfchen, der feiner bedarf, und fafst ihn 
Scharf ins ‚Auge. Er mufs mit Schonung unter- 
fuchen‘, nie unnütz oder unbefonnen fragen, kalt 
die fchlimmiten Zufälle anhören, bey fchwachen 
‘und finnlofen Kranken die Umftehenden: zu Ra- 
the ziehn, den Wohlftand nicht verletzen, aber 
‘doch auch ‚in Fällen, wo es nöthig ift, niemals 
‚einer unzeitigen Delicateffe den Vortheil einer 
‚eigenen finnlichen }Unterfuchung geheimer Thei- 
‚le aufopfern. Er mufs mit den Volksvorurthei»- 
len bekannt feyn, ihnen nachzugeben, oder auf 
‚eine gefchickte Art fie zu bekämpfen wiffen; die 
Menfchen nach ihrer und nicht nach feiner Weife 
‚behandeln. Er mufs die Sprache des Orts und 
der Stände kennen, um den Kranken zu verftehn, 
und durch wiederholte Fragen und Vergleichun- 
genden wahren Sinn der angegebnen Gefühle aus- 
zumitteln fuchen. Er mufs endlich den Kranken 
zu zügeln wiffen, dafs er blos feine Gefühle und 
nieht etwan die hypothetifche Urfache derfelben 
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angiebt, ‚welches er zu thun. fehr.'geneigt if, 
Angaben, wie man fie häufig hört, er leide am 
Blut, fein Magen fey verfchleimt, das Gekrös 
verftopft, die Gebährmutter aus ihrem Lager 
verrückt, u.f. w., find für den Arzt unverftändlich. 
Meiftentheils find wiederholte Unterfuchungen 
' möthig‘, um das Bild-des Fiebers vollftändig zu 
faffen, Der Patient ift;, beyin erften Befuch ge- 
rührt, und das Fieber willin feinem Gange be- 


-obachtet feyn. Daher man nicht gleich entfchei- 


‚dende Mittel verordnet, wenn nicht dringende 
‘Umftände es erfordern... Die, übrigen allgemei- 
nen Regeln zur Unterfuchung. der. Kranken:über- 
gehe ich, und verweife auf Danz *),: Vogel 
und’Juncker **), die zugleich die Schriften 
über diefen Gegenftand gefammelt haben. 

2. Nach einigen hingeworfenen Fragen, wann 
und wie die Krankheit angefangen habe, - läfst 
fieh dern Arzt rukig eine kurze Gefchichte der- 
felben’erzählen. Während diefer Relation beob- 
‚achtet er das’ Ausfehen des Kranken, feine Stim- 
ne, feine Refpiration, und unterfucht vorläufig 
zugleich ‘einmal den Puls. Durch .diefe Erzäh- 
lung lernt er auch die Seelenkräfte des Patienten, 


feine  Aufmerkfamkeit auf feinen körperlichen 
Zuftand,, die Art, ihn vorzutragen, die Neigung 


‚deffelben feine Zufälle zu vergröfsern oder fie 


mit Geduld zu ertragen, kennen. Kurz, er vers 


fchafft fich einen ungefähren Begriff von dem 
Fieber, und hat einen Faden zur Unterfuchung 


angeknüpft, den er verfolgen kann. 
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Nun geht er zur Ausmittelung der Art 
des Fiebers fort. Am ficherften erreicht er 
hierin feinen Zweck, wenn er alle Organe des 
Körpers, aus welchen das Individuum an einan« 
der gereiht iit, die einfachen und vollendeten, 
die allgemeinen und örtlichen, der Reihe nach 
durchgeht. Bey diefer Unterfuchung mufs er 
die jedem Organ eigenthümlichen Verrichtungen 
aus der Phyliologie genau kennen, um die ge- 
fundenen Symptome richtig auf das Organ be- 
ziehen zu können, dem fie angehören. Die ver- 
letzten Verrichtungen, als Zeichen, müffen 
ihm aus der Semiotik bekannt feyn. Die Ord- 
nung, in welcher er die Organe unterfucht, ift 
willkührlich. Er unterfucht am beften die Or- 
gane zuerft, von denen er aus der Erzählung 
‚des Kranken fchon gehört hat, dafs fie fiebern: 
‚oder er geht fie nach einer gewiffen Ordnung 
‚durch, bis er auf die fiebernden Organe föfst. 
Diefe mufs er befonders genau, nach allen ihren 
'Verhältniffen, unterfüuchen, und aus den gefunde- 
nen Symptomen auf die Gattung, Art und den 
‚Grad des Fiebers fchliefsen. 


Eine vorzügliche Aufmerkfamkeit erfor. 
dern die Gefäfse und das Nervenfyftem, 
infofern fie häufig für fich fiebern, oder theils 
örtlich, theils allgemein bey jedem Fieber mit- 
leiden. Der Arzt unterfucht das Gefäfsfyftem, 
die Arterien, Venen und Saugadern, die 
Befchaffenheit des Herzfchlags und der Arterien, 
die ‚Schnelligkeit, Häufigkeit, Härte, Stärke, 
Gröfse und den Rhythmus des Pulfes. Er unter- 
fucht ihn an mehreren Gegenden des Körpers, 
Reils Fieberlchre ı, L, Hh 
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weil er nach der Verfchiedenheit der Art des Fie- 
bers nicht überall gleich if. Am beften wäre es, 
unmittelbar in dem fiebernden Organ den Puls un- 
terfuchen zu können; dies ift aber felten möglich. 
Doch kann man es zuweilen in’der Nähe desfie- 
bernden Organs; die Carotiden bey Rafereyen, 
Kopffchmerzen und Entzündungen des Gehirns; 
die Schenkelarterie bey einer Rofe am Fufse. 
Regeln bey der Unterfuchung des Pulfes geben 
Vogel *) und Danz *), Man unterfucht die 
Venen, ob fie voll, angefchwollen, oder leer 
und zufammengefallen find; ob die Oberfläche 
des Körpers oder des fiebernden Organs heifs und 
"widernatürlich roth ift? ob eine Entzündung der 
Häute der Gefäfse wahrfcheinlich, und die Zu- 
{ammendrückung derfelben fchmerzhaft fey? 
Wie fich die Saugadern verhalten? Ob fie an 
Krampf oder Entzündung leiden? Ob fie zu ftark 
oder zu fchwach würken ? Ob dieSaugaderdrüfen 
gefchwollen find? Ob Iymphatifche Gefchwülfte, 
z. B. beym Rheumatifm, vorhanden find? Ob 
Wafferfucht, z. B. in der Reconvalefcenz und. 
bey hectifchen Fiebern, daift? Am Ende wer- 
den die gefundenen Thatfachen erwogen, und 
gefolgert, ob das Gefäfsfyftem für fich oder mit- 
würkend, örtlich oder allgemein, allenthalben 
gleichmäfsig, oder an einigen Stellen hervor 
ftechend leide. 


Nun kommt er zu den Nervenfyftem, 
und unterfucht diefes nach den ılım eigenthüm- 
lichen Verrichtungen: den innern Sinn; das 
Bewegungsvermögen; denäufsern Sinn; 


*%) Kranken - Examen, S$. 238. 
27).0.8:10,. 57.50, 
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das Gemeingefühl und die Mitwürkung 
der. Nerven bey den thierifch-chemi- 


fchen Proceffen überall im Körper, 
Ob Irrereden da ift, fülles oder furiöfes, mit 
Kraft oder ohne Kraft und Zufammenhang? 
ob die Phantafie fehr lebhaft ift, Mangel des Ge- 
dächtniffes, Blödfinn,, fehnelle Ermüdung durch 
Vorttellungen, Sinnlofigkeit, Schwindel, Schlaf. 
fucht, oder Mangel des Schlafs, Träume, 
Schlagflufs vorhanden find? Wie fich das Geficht 
verhalte, ob ftarres, fchiefes, doppeltes Sehen, 
Funken und Flammen vor den Augen, Licht- 
fcheue, Blindheit dafind? Ob die Conjunctiva 
und die innern Flächen der Augenlieder roth 
find, das Auge thränt, ohne Glanz, matt, Rau. 
bicht ift? Ob Saufen vor den Ohren, Taubheit, 
groise Empfindlichkeit des Gehörs vorhanden 
it? Wie der Gefchmack, bitter, faul, fade, ftumpf 


oder fcharf fey? Wie fich das Gemeingefühl 
 verhalte, ob Schmerzen und Rheumatifmen da, 


und von welcher Art fie find? ob es dem Patien- 
ten überall wehe thut, wo man ihn anfafst ? ob Ge- 


fühle von Stricken und Pfählen in der Bruft, 
eines Bandes über die Bruft, Angft in den Prä- 


cordien, Formication und Einfchlafen der Glie- 
‚der dafind? ob durch das vorhandene fehlerhafte 
 Gemeingefühl Irrereden, befondere Triebe oder 
'Verabfeheuungen erregt werden %)? Wie das 
‚Nervenfyfieın fich im Betreff der Erregung der 
Bewegungen verhalte, ob Krämpfe dafind, ört- 
liche oder allgemeine, tonifche oder clonifche, 
in den willkührlichen oder unwillkührlichen Be. 
 wegungsorganen, mit Bewufstfeyn oder Bewufst- 
Hh a2 r Mo 


| #) SHubder d. c« p. 60, und Büttner d. o 
re 176, | 
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lofıgkeit, allein, in Verbindung, oder abwech- 
felnd mit Krankheiten des Vorftellungsvermö- 
gens? Endlich, wie fich das Nervenfyftem im. 
Betreff der übrigen Organe verhalte, zu deren 
Actionen es mitwürkt? | 


Der Arzt geht nun fort zum Zuftand der 


einzelnen Eingeweide, Er unterfucht die 
Lungen und die Refpiration. Er fieht auf 
die Schnelligkeit, Stärke, Tiefe, und auf das 
Verhältnifs der In- und Exfpiration, auf die 
Gleichheit, den Rhythmus und den Ton des 
Athems; auf das Verhältnifs deffelben zum 
Pulfe; auf die Bewegung des Kopfs, der Nafen- 
flügel,, der Schultern, der Bruft, des Bauchs 
beym Athmen. Er erkundigt fich nach der Be- 
{chaffenheit der Refpiration in verfchiednen 
Lagen und Stellungen des Körpers; unterfucht, 
ob der Athem heifs oder kalt, ob Huften da, 
diefer trocken oder feucht ift; was ausgeworfen 
wird; ob Schmerz, ein ftumpfer oder fcharfer, 
da ift. Er läfst den Patienten tief, langfam und 


ftark, mit entblöfster Bruft athmen. Oft hebt fich 


nur die eine Seite der Bruft; beym tiefen Ein- 
athmen huftet der Kranke oft, und kann genau, 
den Ort der Lungen angeben, defien Ausdehnung, 


| 
| 


den Huiten erregt. Auch kann man Auen-. 


brügger’s Experiment anwenden, um den 
Sitz mancher Bruftkrankheiten zu entdecken. 


Man erforfeht den Auswurf durch gegenwürken- 


de Mittel, wenn es nöthig ift. 


Hierauf unterfucht der Arzt den Bauch, 
und zwar zuerft den allgemeinen Zuftand deffel- 
ben: ob er hart oder weich, aufgetrieben, un- 
gleich, ausgedehnt, fehmerzhaft, gefpannt, 
heifs it? Dabey mufs der Kranke fich auf.den 
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‘ Rücken und fo legen, dafs die Bauchmufkeln 
fchlaff find. 


Er unterfucht den Zuftand des Magens 

„und Darmkanals; ob Mangel des Appetits, 
der Verdauung, Aufftofsen, Schlucken, Eckel, 
Erbrechen, Drücken und Beedven im Magen, 
kranker Appetit da ıt? Ob der Kranke Ver- 
fopfung oder Durchfall habe? was weggehe, ob 
es übel rieche, widernatürlich ausfehe? ob Me- 
teorifm, Kollern, Poltern, Stuhlzwang, Ruhr, 
Colik, Goldaderfufs da? der Schliefsmufkel des 
Maftdarıns bey Kraft und gefchloffen fey? 


Wie es mit der Leber ftehe? ob die Hy- 
pochondrien weich, hart, frey, fchnerzhaft find? 
ob Galle mit Erbrechen, Stuhlgang und Urin abge- 
he; der Gefchmack bitter fey? welche Farbe 
die Galle habe’? 


E* Wie fich das Harhfyftem verhalte ? 

"Man fieht auf die Farbe, Confiftenz und den Ge- 
‚ruch des Urins, Hier wäre befonders eine Un- 
} terfuchung des Urins durch leichte gegenwür- 
kende Mittel fehr zu wünfchen *).. Man unter- 
' fucht ihn zu verfchiednen Zeiten, am Morgen, 

‚Abend, in und nach der Erstens; dampft 

ihn in einigen Fällen ab, und unterfucht den 
Rückftand ; erkundigt fich , ob Schmerzen, 
‚Krämpfe, Entzündungen in den Nieren und 
Harnleitern find? ob der Harn leicht, mit 
"Schmerzen, Brennen, oder tropfenweife abgehe? 
ob die Blafe voll oder leer fey? 


Man unterfucht die übrigen Eingeweide 
des Unterleibes, die Gekrösdrüfe, Milz, 
“Gefchlechtstheile, Gebährmutten 


%) Archiv 2 B. 2 H. $S. 203. 
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Nun kommt man zum Drüfenfyftem;j 


unterfucht, ob die Speicheldrüfen fiebern? ob 
Salivation dafey? ‚wie viel Speichel abgehe? ob 


er fcharf oder milde, dick oder flüfig ey? Ob. 
die Drüfen der Nafe, des Rachens und der 
Lungen leiden? ob ein Katarrı vorhanden 


fey? Ob die Schleimdrüfen krank find, bey 
dem fogenannten Schleimfieber: die Schleundeili 
fen den Bi des Magens, der Gedärme, der 
Geburtstheile ? 


- Er unterfucht die Haut, ob fie dünfte 
oder nicht? der Schweifs kalt oder warm, wäffe- 
richt oder klebricht, örtlich oder allgemein fey, 
Farbe und Geruch habe? Ob die Haut heifs, 
trocken, hart fey, Ausfchläge, Friefel, Schar- 
lach, Felechrer u.f.w. habe? 


In welchem Zufande die Mufkeln find? 
Ob ihre Contractilität fchwach oder ftark, ihre 
Reizbarkeit grofs oder klein ift? ob örtliche 
Krämpfe vorhanden find? ob fie welk, weich, 
lahm, oder derb und kräftig find? 


Er unterfücht das Zellgewebe, das zu- 


weilen bey Rheumatifmen an Rigidität (einer 
Art eines tonifchen Krampfes) von zu grofser 


Reizbarkeit und Contractilität leidet. Ob die 


Membranen, Sehnen, Gelenkkapfeln 


Rheumatifm, r 


| 


zu empfindlich find? z, B. he Catarrh und 


| $. 279. | 
Hat der Arzt die einzelnen Organe des Kör- 
pers fämmtlich unterfucht: fo können ihm keine 


Arten des Fiebers, wenn fie nemlich an fich aus- 
zuwmitteln find, entgangen feyn. Die Beftim-: 
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mung der Gattung des Fiebers liegt in der Na- 
tur der Symptome, und follte daraus gefolgert 
werden. Der Arzt erwägt nemlich, ob die ge- 
fundnen Symptome paflıv oder activ find; ob bey 
letzteren hinlängliche Energie mit Reizbarkeit, 
‘oder Reizbarkeit ohne diefelbe zum Grunde 
liege ?-Aus diefen Thatfachen follte er nun fol- 
gern, unter welche Gattung die Art gehöre. Ein 
furiöfes Irrereden wird z. B. eine Synocha des 
Vorftellungsvermögens; ein muflitirendes einen 
Typhum; und Schlagflufs eine Lähmung defiel- 
ben anzeigen. Allein nicht immer fallen die 
‚unmittelbaren, fondern nur die entfernten Wür- 
kungen der fiebernden Organe in die Sinne, z.B. 
beyın Durchfall. Auch ift es überhaupt fchwer, 
die Energie der fiebernden Organe an fich und 
aus ihren Würkungen. finnlich wahrzunehmen 
($. 78.). Daher müffen wir häufig zur Ausmit- 
telung der Gattung des Fiebers die Gattung an- 
derer Fieber, den Zuftand des, ganzen Körpers, 
die Conftitution des Patienten, den berrfchenden 
Character der Krankheiten, die, entfernte Urfa- 
"che, die Würkung der Arzeneyen u. f. w. zu 
Hülfe nehmen, und irren. uns dennoch oft mit 
Hülfe diefer Referve. en: 
=; $. 280. 
Die Unterfuchung über die Art und Gattung 
des Fiebers giebt zugleich auch feine Einfach- 
heit oder Zufammenfetzung, Reinheit 
oder Verwickelung. Der Arzt findet nur 
Eine oder mehrere Arten, diefe von .eiperley 
oder von verfchiedenem Character, und befimmt 
darnach, ob er ein einfaches, zufammengefetztes 
oder verwickeltes Fieber vor fich habe. . | 


488 Vier und zwanzigftes Kapitel, 


Bey einem 'zufammengefetzten Fieber er 
wägt er, ob die Arten alle von gleicher. Stärke 
find, Ode einige prädominiren? ob fie Coef- 
fecte einer gemeinfchaftlichen Urfach find ? ob 
fie Einflufs auf einander haben, eins das andere 
erregt, vermehrt, vermindert? welches das wür- 
kende, welches das bewürkte Fieber fey? 


| $. 281. 

Der Arzt unterfucht die entfernten Ur- 
fachen, ob fie abfolut oder relativ äufsere 
find? ob fie endemifch, epidemifch oder an- 
fteckend find? Ob fie fremde Stoffe im Körper, 
Galle, Schleim, Würmer, Nierenfteine find? 
Ob fie Krankheiten, Gefchwüre, Fieber des 
Körpers find? Ob fie noch dafind? noch rg 
haben? fich heben laffen ? 


$..1282. : | 

Dann mufs er noch alle übrige zufällige 
Differenzen, Heftigkeit, Dauer, Typus des 
Fiebers auszumitteln fuchen; ob es einen Typus 


habe oder nicht? ob er regeimäfsig oder unre- 
gelmäfsig, anhaltend oder nachlaffend fey? Ob 


| 


die Krife bald zu erwarten fey? Durch welche | 


Wege die Natur fich vorzüglich zu helfen 


pflege? Ob fchon kritifche Bewegungen fich 


zeigen ? 


$. 283. 


Endlich kommt der Arzt zu dem Verhält- 


nifs des fo weit ausgemittelten Fie-. 
bers zu dem Individuum, in welchem, 
es ftattfindet, und zu allen äufseren. 
und inneren 'Beliminiheen deffelben.. 


Dahin gehören Alter, Gefchlecht, ehelicher und‘ 
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ehelofer Stand, Temperament, Gewohnheiten, 
äufserer Bau en Körpers, Conftitution;, Total 
fchwächen ,. idiofynerafien , vorhergegangene 
Krankheiten, Clima, Vaterland, Jahreszeit, 
Witterung, Pfiege, Wartung, kenummer. 


 Glücksumftände. In den Kinderjahren entftehn 


leicht Zahnfieber, Kopfwafferfucht, Ausfchlags- 
krankheiten. Die Zeit der Pubertät, des Auf- 
hörens der Menftruation, die Schwangerfchaft, 
“das Wochenbette, das Stillen des Kindes, find 
wichtige Beflimmungen . ‚eines Fieberkranken. 


Bey hyfterifchen Perfonen, die an Nervenfchwä- 


che leiden, und leicht phantafiren, find Nerven- 
übel nicht fo gefährlich. Diefe individuellen 
Umftände mufs der Arzt wiffen, um die Gröfse 


‚der Krankheit, Gefahr, Veränderungen derfel- 


ben, ihren Auszang und den Sic richtig 
Merdigen zu können *). 


$. 284 
Diefe Thatfachen nun, verglichen mit der 
ethode: der Fieber und den Gefetzen, 


durch welche die Heilurfachen beflimmt wer- 
den, müffen den Arzt in jedem individuellen 
' Fall leiten, den beften Curplan für feinen Kran- 
ken zu erfinden. 


” Vogel Kran « Examen S$. 187. 
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Synocha, En tzündungsfieber *). 


$. 285. 


Zur allgemeinen Fieberlehre gehört, ‚meinem 
Urtheil nach, noch eine genaue p athologi- 
fche und therapeutifche Expofition 
der Gattungen. Sie mufs der befonderen 
Fieberlehre, die blos die Arten des Fiebers be- 
trachtet, vorausgefchickt werden. Dadurch wird 
uns, weil nemlich die Gattungen ohne Ausnahme 
in jeder Art vorkommen, die befondere Fieber- 
lehre verftländlicher, und wir vermeiden den 
Fehler, den Gattungscharacter bey jeder Art 
vollftändig wiederholen zu müffen. 


In der Characteriftik der Gattungen kom- 
men blos die abftracten Merkmale derfelben, die 
ihr als Gattung zukommen, und die allgemeine 
Heilkunde der Fieber vor, fo fern diefelbe fich‘ 
nemlich auf die Gattungen bezieht. Alle Merk- 
‚male, die der Art oder. den Individuen angehö- 
ren, bleiben weg, \ | 


Eine folche reine pathologifche und thera- 
peutifche Schilderung der Gattungen, die mei» 
nem Bedünken nach intereffant ift, fehlt uns 
noch in der Fieberlehre. Das Fieber, welches 
man in der befondern Fieberlehre unter dem 
Namen:einfaches entzündliches Fieber 


*) Dafs beide Benennungen, fowohl Syno chaalsı 
Entzündungsfieber, für diefe Gattung‘ 
nicht paffend feyn, habe ich oben $. 277. Ichon ı 
erwähnt. 
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(Synocha fimplex, febris inflammatoria fimplex, 
Synochus imputris, febris acuta fimplex, febris 
continens) vorausfchickt, if nicht einfach, und 
weder als Gattung noch als Art rein öessiahner, 
So ift auch die dem Entzündungs - Fieber zur 
‘Seite ftehende Gattung, unter den Namen des 
'Nervenfiebers,Faulfiebers, bösartigen 
Fiebers u. f. w,, nicht rein vorgetragen, fon- 
dern überall die differentia fpecifica, und zwar 
von mehreren Arten, nach der Wilikühr der 
‚Schriftfteller, cafuiftifch mit eingeflochten, Beide 
Krankheits- Zuftände find vorzüglich auf das Ge- 
fäfsfieber, alfo auf eine Art, bezogen. In einer 
reinen Befchreibung der Gattungen aber mufs 
gar keine Rückficht auf befondere Arten genom- 
men werden. 


s 286. 

Synocha ift ein Fieber, das von einer 
erhöhten Reizbarkeit, verbunden mit 
einem verhältnifsmäfsig ftarken Wür- 
kungsvermögen in demfiebernden Or- 
‚gan, entfteht. Das kranke Organ würkt zu 
‚haftig, doch mit; ‚hinlänglicher Energie, und die 
‚Würkungen deffelben find in den meiften Fällen 
ihrer Natur nach nicht verändert. Die Vegetation 
if lebhaft, der Wechfel der Materie ftark, ihre 
Wiederherftellung dem Verlufte angemefien. Da- 
her bleiben die Kräfte, wenigftens für eine Zeit- 
lang, unverlezt. Als Urfache fupponiren wir 
den geringften Grad einer verletzten Mifchung, 
der thierifchen Materie. Die Synocha ift an fich ° 
_gutartig, als folche nie tödtlich; fie entfcheidet 
‚fich fchneller, weil die Verletzungen geringer 
und die Naturwürkungen zur Entfcheidung re- 
gelmäfsiger und kraftvoller find, Sie entfteht 
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von äufsern Urfachen, die der thierifchen Natur 
‚weniger feindfelig find, von Kälte, Erhitzung, 
heftiger Arbeit, und liebt junge und ftarke Per- 
{onen, deren Lebenskraft durch äufsere Urfachen 
nicht fo bald zu verwüften ıft. 


Herr Pfaff *) meint, die Synocha entftehe 
von einer erhöhten Contractilität, weil 
fie mit vermehrter Kraft der Gefäfse und des 
Herzens verbunden, und Blutausleerung das vor- 
züglichfte Heilinittel derfelben ift. Hingegen. 
glaubt er, der Typhus rühre von erhöhter 
Reizbarkeit der Gefäfse mit ,gefchwächter’ 
Contractilität her; daher bey ihm der Puls zwar’ 
häufie, aber fchwach fey. Herr Pfaff nimmt: 
nemlich in der Mufkelfafer zwey Principien, eins: 
der Contractilität, das ihr durch das Blut: 
und die Rlutgefäfse, „eins der Irritabilität,, 
das ihr durch dieNerven mitgetheilt werde, an.. 
Allerdings.mag diefe Behauptung Grund haben,, 
indem wir wiffen, dafs Blut und Nerven vorzüg-- 
lich bey der Thätigkeit der Organe mitwürken.. 
Allerdings find die Actionen bey der Synochaı 
nicht allein haftig, fondern zugleich auch mit! 
verhältnifsmäfsiger Stärke verbunden; hingegeni 
beym Typhus zwar haftig, aber fchwach und! 
‘ohne Kraft. Allerdings leidet beym Fieber fowol! 
das Würkungsvermögen , als die Reizbarkeit.. 
Bey der Synocha find beide Kraftäufserungen: 
gleichfam gleiches Grades erhöhfz hingegen ft! 
beym Typhus nur die Reizbarkeit erhöht, und: 
das Würkungsvermögen der Organe gefchwächt.. 
Allerdings mag wol ein gewiffes derbes und feftes: 
"Blut, und mehr Zudrang deflelben zu dem fie- 
bernden Organ, an der Entftehung der Synocha: 
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einen grofsen Antheil haben, und daher wider 
diefelbe der Blutverluft dienlich feyn. Allein 
was der letzte Grund diefer Erfcheinungen fey, 
ob durch das Blut den Organen das Prineip der 
Contractilität, durch die Nerven ilhınen das Prin- 
cip der Reizbarkeit mitgetheilt werde ? was diefe 
Principien für Stoffe find? läfst fich dermalen 
nicht mit Gewifsheit beftimmen, Doch fcheint 
mir Herr Pfaff darin Unrecht zu haben, dafs 
er das Fieber blos auf die Gefäfse und auf die _ 
contractile Fafer einfchränkt, bey der Synocha 
zu fpeciell nur auf vermehrte Contractilität und 
nicht lieber auf vermehrtes Würkungsvermögen 
überhaupt Rückficht nimmt, und endlich die Syn- 
ocha blos von verlezter Contractilität herleitet, 
da doch offenbar auch die Reizbarkeit bey ihr 
erhöht ift. | 

$. 287. 

Welches find die Symptome? welches 
die Zeichen der Synocha? Die Symptome der- 
felben find das, was den Symptomen aller Arten 
‚der Synocha gemein ift, und als allgemein von 
ihnen abgefondert wird, nemlich die Haftig- 
keit und verhältnifsmäfsige Stärke 
der dem fiebernden Organe eigen- 
thümlichen Verrichtungen. Die Sympto= 
me, fo wie fie in der Erfahrung vorkommen, find 
'{peciel, und daher nicht ganz, fondern nur zum 
Theil derSynocha angehörig. Nur das Lebhafte, 
Kraftvolle, Scharfe, Zufammenhängende und Fu- 
 riöfe beym Irrereden; die Stärke der Zufammen- 
 ziehung beym Krampf; die Heftigkeit beym 
Schmerz; die kraftvolle Anftrengung der Mu- 
 fkelhaut des Magens beym Erbrechen; die ftar- 
ke Würkung des Herzens und der Schlagadern 
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beym Gefäfsfieber, find die Merkmale, die der 
Synocha angehören. Am Blute zeigt fich, be- 
fonders bey ‚einer zufanmengefetzten Synocha 
und dem entzündlichen Gefäfsfieber, der ent- 
zündliche Character nach Parmentier und 
Deyeux *) durch folgende Merkmale: ı) Es 
hat in der Regel eine Entzündungshaut 
(» 98.), die dadurch entfteht, dafs in dem lang- 
famer gerinnenden Blute der fpecififch leichtere 
fadenartige Theil oben fchwimmt, und an der 
Oberfläche in Geftalt einer grauen und lederarti- 
‚gen Haut gerinnt, 2) Der Blutkuchen if 
weicher als bey einem gefunden Blute, weil 
der fadenartige Theil, der demfelben feine Fe- 
ftigkeit giebt, von ihm getrennt, und auf der 
Oberfläche für fich geronnen ift. 3) Der Ey- 
 weifsfioff im Blutwaffer bekommt durch 

Hitze, Brandwein und andere gegenwürkende 
Mittel, den feften:Zufammenhang nicht, 
wie bey einem gefunden Blute, fondern verwan- 
delt fich in eine milchigte und breyartige Mate- 
rie. Schüttet man kochendes Waffer zu dem 
Blutwaffer: fo gerinnt es nicht, fondern verwan- 
delt fich in eine milchigte Flüffigkeit, die wie 
eine Auflöfung der Seife in Wafler ausfieht. Die 
Krankheit fcheint alfo aufser dem fadenartigen 
Theile auch vorzüglich noch auf den Eyweifsftoff 
des Bluts zu würken. 


So fern diefe wefentlichen Merkmale der 
Synocha in die Sinne fallen, geben fie uns die 
Zeichen derfelben. Allein viele diefer 
Merkmale find, wie die Erfahrung lehrt, nicht 
zu erkennen, theils weil es überhaupt nicht fo 
leicht ift, die Intenfität einer thierifchen Hand- 


*) Archiv, ı Band 3 Heft 5, 5. 
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lung finnlich wahrzunehmen, theils weil viele 
Organe verborgen find, und ihre Verrichtungen 
und die Befchaffenheit derfelben nicht unmittel- 
bar ıns Auge fallen. ‘ In diefen Fällen müffen 
wir von andern Dingen, von dem Zuftand der 
Lebenskraft in den fichtbaren Organen, von den 
entfernten Urfachen, ‘der Contftitution der Luft, 
der Befchaffenheit des Individuums u. f. w. die 
Zeichen zur Diagnofis hernehmen. Allein da 
diefe Dinge mit dem Zuftand des kranken 
Organs in keiner nothwendigen Verbindung 
ftehn, fo bleibt die Diaguofis deffelben mehr oder 
weniger ungewifs ($. 78.). | 


$. 288. 


In Rückficht des Grades, den wir nicht 
fowohl auf die Reizbarkeit als vielmehr auf das 
Würkungsvermögen beziehen follten, kann die 
Synocha fo verfchieden feyn, als Mittelgrade 
zwifchen dem gelindeften und heftigften ange- 
troffen werden. Allein, da wir, für.diefelben 
Ichlechterdings keinen Mäafsftab haben, fo neh- 
‚men wir nur nach den Extremen zwey in Betreff 
des Grades verfchiedene Spielarten derfelben, 
nemlich die gelindere und die heftigere 
'Synocha an, 


Bey der gelindern Synocha ift die Le- 
benskraft nur in einem mäfsigen Grad erhöht, 
die Krankheit fehr gutartig, meiftens einfach, 
ihr Typus intermittirend oder nachlaffend, Sie 
endigt fich in kurzer Zeit, heilt fich felbft, und 
bedarf blos einer temperirenden Curmethode und 
eines antiphlogiftifchen Regims. Sie kommt oft 
in den Lehrbüchern der Aerzte unter dem Na- 
men, einfaches, gutartiges Fieber, z, RB, 


496 Fünfundzwanzigftes Kapitel, 


einfacher Catarrh, Ruhr, Pocken, vor, als wenn 
fie eine eigene Gattung oder Art wäre, oder un- 
ter gar keine Gattung oder Art gehörte, da fie 
doch nur Spie}art ift. 


Die heftigere Synocha entfteht von ei- 
ner ftärkeren Erhöhung der Lebenskräfte. Die 
Actionen find fehr rafch und ftark, die Kräfte 
laufen durch diefelben Gefahr, ftärker verletzt 
und zerftört zu werden, der Typus ift in der 
Crudität der Krankheit meiftens anhaltend, nach 
der Solution nachlaffend oder intermittirend. Sie 
bedarf zu ihrer Heilung einer nachdrücklichen 
antiphlogiftifchen Curmethode und der Auslee- 
rung des Bluts. Die hieher gehörigen Fieber 
nennt man ächt oder rein entzündliche 
Fieber, doch mit Unrecht. 


Zuweilen bleibt bey der letzten Varietät, 
nach zu vielen Aderläffen und anderen fchwä- 
chenden Mitteln, Uebermaafs der Reizbarkeit 
mit einem gefchwächten Würkungsvermögen zu- 
rück, die Krankheit entfcheidet fich diefer Ur- 
fach wegen nicht, und läfst fich auch nicht weiter 
durch die fchwächende Curmethode heben, fon- 
dern wird durch diefelbe verfchlimmert. Diefer‘ 
Zuftand hat würklich den Character des T'yphus, 
und mufs wie derfelbe, durch beruhigende, rei» 
zende und ftärkende Mittel geheilt werden. 


$. 289. | 3 
Die Dauer der Synocha ift fehr verfchies 
den, nach den Organen), in welchen fie ftatte 
findet, nach ihrer Zufammenfetzung, Heftigkeit, , 
und der Befchaffenheit des Individuums Dası 
kürzefte Fieber ift wol der hyfterifche Zufall, , 
| den ı 
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den ich in meinen klinifchen Denkwürdigkei- 
ten *) befchrieben habe, defien fämmtliche Sta- 
dien, Froft, Hitze und Schweifs, in einer Mi- 
nute geendigt wurden. Auch die fogenannten 
Wallungen, Er bey empfindlichen Perfonen von 
Leidenfchaften, Anftrengungen, ‘ftarken Auslee- 
zungen, "Menftruation u. f. w. entftehn, dauern, 
eine kurze Zeit, oft nur einige Stinden: Dann 
folgen die Ephemerae benignae, die bald nur ei- 
nen Anfall machen und in vier uhd zwanzig Stun- 
den fich endigen, bald zwey, drey und mehrere 
Tage (Ephemerae plurium dierum ) dauern. ‚Ent- 
zündungen, Krämpfe, Schmerzen, und andere . 
€infache Fieber diefer Gattung, haben eine fehr 
unbeftimmte Dauer. Eine heftige und zufam- 
mengefetzte Synocha dauert länger, fieben, neun, 
eiif End dreyzehn Tage. Doch endigt fich die 
Synocha in der Regel früker, als der Tiyphus; 
theils wegen der geringern Verletzung der thie- 
sifchen Oeconomie; theils wegen der kraftvolle- 
ren und regelmäfsigeren Anftrengungen der fie- 
bernden Organe, die fchneller eine Entfcheidung 
bewürken können; theils endlich, ‘weil die 
Krankheit nicht gar zu lange in diefem Zuftand 
"werharren kann , fondern bey einer längeren 
Dauer den Character des Typhus annimmt, 


$. 290. 


Die Synocha ift einfach, wenn nur Ein 
Organ, oder zufammengefetzt, wenn meh- 
rere in einem Individuum zu gleicher Zeit ac 
‚derfelben leiden, 


*) Vol. II, Fafe. I, p. 206, 


‘ Reils Tieberlehre ı, B, Ii 
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Bey einer zufammengefetzten Synocha fie- 


bern die zugleich leidenden Organe entweder alle 
gleich ftark, oder in einem ungleichen 


Grade; einige nemlich fehwächer, andere ftär- 


ker. If z. B. in einem Theile des Gefäfsfyftems 
die Lebenskraft ftärker als in den übrigen erhöht: 


{o entfteht in diefen Gefäfsen ein hervorftechen- 


des Fieber, mehr Zuflufs des, Bluts, kurz Ent- 
zündung; Hirnentzündung , Bräune, Lungenent- 
zündung, nach den verfchiedenen Zweigen des 
Gefäfsfyitems, die hervorftechend fiebern.. Lei- 
den die abfondernden Gefäfse der Leber vorzüg- 
lich, fo haben die gallichten Zufälle die Ober- 
herrfchaft. | 


Verwickelt ift die Synocha, wenn ın dem 


zufammensefetzten Fieber einige Fieber ıhren, 
die übrigen einen andern Character haben. 

Objeetiv ift die Synocha immer re 12; 
weil fie und der Character der übrigen 
Fiebergattungen verfchiedner Natur find.. Sub- 


jectiv kann es zweifelhaft feyn, wie das Wür- 


kungsvermögen bey der erhöhten Reizbarkeit 
befchaffen fey. Doch ift eine Succeflion mehre- 


rer Fıebergattungen in einem Organ inöglich, . 


aber keine Gleichzeitigkeit. 
Swen 


Den Typus einiger einfachen Synochen 


hat man bis jetzt nicht genau beobachtet. Allein, 


wenn wir fie, z. B. Schmerzen, Entzündungen, 
Durchfälle, Krämpfe u. f. w. forgfältig beob- 


achten, fo werden wir auch bey ihnen Nachlafs. 
und Exacerbation und eine gewiffe Ordnung in 


diefem Wechfel, kurz, einen Typus wahrneh- 


' men, In der Synocha des ganzen Gefäfs- und 
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Nervenfyftems, und in den färkeren und zufam- 
mengeletzten Varietäten derfeiben, zeigt lich der 
Typus deutlich, bald als intermittirend, 
in den entzündlichen Wechfelfiebern, bald als 
nachlaffend in den yelinderen Graden derfel- 


ben und nach der Solution, Die Exacerbätionen 
bey dem nachlaffenden Typus kommen Begen 


Abend, und laffen nach Mitternacht nach. Die 
Anfälle an den ungleichen Tagen find meiftens 
heftiger, der nachlaffende Typus alfo andertägig, 
Bey den heftigften Graden der Synocha ift, wenig« 


 Rens in der Crudität, der Typus anhaltend; allein 
nach der Aderlafs und der Solution wird er nach» 


laffend. 
| \. 292. 


Die nächte Urfach der Synocha if alle 
mal erhöhte Reizbarkeit, verbunden 
mit einem hinlänglich Rarken Wü 
kungsvermögen des fiebernden Or 
gans. Aus derlelben kann die zu haftige und 
hinlänglich ftäarke eigenthümliche Thätigkeit des 
fiebernden Organs, und nichts weiter, erkannt 
werden. Weiter zurück mag diefer kranke Zu- 
Rand wol eine Würkung einer uns unbekannten, 
in den Organen vorgewangenen Mifchungsver- 
änderung der thierifchen Materie feyn. In wie- 
fern die Nerven und die Blutgefäfse an der Be- 
gründung ihrer nächften Urfache T’heil haben ms 
gen, ift uns unbekannt, Doch iftesmir wahrfehein« 
lich, dafs die kräftige Einwürkung eines derben 
und feften Bluts zur Hervorbringung diefer tran- 


fitorifchen Stärke der Organe wmitwürke, 


11.2 
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Unter die Urfachen, (die zur Synocha vor- 
bereiten, gehört eine Leibesbefchaffenheit mit 
vieler Wärme, vollen Blutadern, einem dichten, 
fchwärzrothen, klebrichten, feft - gerinnenden 
Blut; das Jünglings- und Mannsalter; das männ- 
liche Gefchlecht; eine fefte Gefundheit, ein gut 
genährter Körper; arbeitfame Lebensart in freyer 
Luft; nahrhafte und einfache Diät; reine Luft, 
Berg- und Seeluft, kalte Luft, Nord- und Oft- 
winde, Winter- und Frühlingszeit; unterdrückte 
Blutlüffe; zu grofse Geneigtheit einzelner Or- 
gane zu fchnellen Erhöhungen ıhrer Reizbarkeit. 
Unter diefen Umftänden ift entweder der Körper ı 
an und für fich zur Synocha fähig, oder er wird 
es durch dies Verhältnifs mit den genannten 
Aufsendingen; fo dafs dann, wenn Krankheits- 
urfachen auf ihn würken, feine Kräfte mehr 
Widerftand leiften, nicht zu ftark, nur bis zur 
Synocha, und nicht ftärker bis zum T yphus um-: 
geändert werden können. | 


Als Gelegenheitsurfachen der Syn- 
ocha mufs man alle äufsern Urfachen ($. 74. bis 
100.) anmerken, die die Arten des Fiebers über- 
haupt erregen, und diefelben immer, als unter- 
geordnet einer gewiflen Gattung, erregen müffen. 
In den Lungen kann kalte Luft, in dem Magen. 
ein Brechmittel, in den Nieren die Canthariden, 
in den Augen ein fremder Körper eine Synocha 
erresen. Ein entzündliches. Gefäfsfieber, Ner- 
venfieber und zufammengefetztes Fieber kann 
von Erhitzung, heftiger Bewegung, kaltem 
Trunk, Entblöfsung des Körpers, Sonnenhitze, 
Erkältung, Mifsbrauch fpirituöfer Getränke, 
heftigen Leidenfchaften, Verwundung des Kör- 
pers u. f. w. entftehn. In der Regel bemerken 


Synocha, Entzündungsfieber, so1 


wir, dafs die äufseren Urfachen, die die thieri- 
‚fche Oeconomie weniger verletzen und fie nicht 
‚auf eine bösartige Art angreifen, Fieber mit ei- 
nem entzündlichen Character hervorbringen. 
Doch können auch alle andere Fieberreize, 
Miafmen, anfteckende Stoffe, vegetabilifche und 
anımalifche Ausflüffe, die zwar gewöhnlich den 
Typhus erregen, bey ftarken und. gefunden Men- 
fchen, die den verletzenden Urfachen einen 
gröfseren Widerftand entgegenftellen,, eine 
Krankheit erregen, die wenigftens in ihrer erften 
Hälfte den Character der Synocha hat. - 


Hopf *) hält Uebermaafs der Luft- 
electricität für die Urfach der epidemifchen 
Entzündungsfieber, weil die Electricität auf die 
Mufkeln würkt, diefe Fieber im Winter und im 
Frühjahr, und bey Nord- und Oftwinden herr- 
fchen, wo die Luftelectricität am ftärkften ift, 
und he durch viele Getränke, laue Bäder und 
andere die Electricität leitende Dinge "geheilt 
werden. Allein direct kann die Electricität fo 
wenig als andere äufsere Dinge eine Syn- 
'ocha erzeugen. Dafs fie aber als entfernte 
"und äufsere Urfach würken und die Reizbärkeit 
erhöhen könne, ift keinem Zweifel unterwor- 
fen “). Doch zweifle ich, dafs fie allein und 
einzig der Stoff in der Atmofphäre fey, der diele 
orens hat. | 


$ 293. u 
Die Entfcheidung der einfachen Syn- 
ocha gefchieht auf eine mannigfaltige Art, nach 
dem Grad des Fiebers und der verfchiedenen 
=) due Tubing. 1794 
**) Gautier d. c. p. 8% 
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Orsanifation’ des Theils, der fiebert, Die Ent- 
zündungen zertheilen fich, eitern, gehen in 
Brand über, Krämpfe. entfcheiden fich durch 
Ver: Psere der Reizbarkeit, die unmittelbar 

durch die Anftrengung bewürkt wird, und endi- 
sen.fich mit W iadecheefel lung des sefunden Zu- 
ftandes, oder mit Lähmungen, Die zu ftarken 
Abfonderungen, Salivationen, Katarrhe vermin- 
dern fich allmälig, und im gleichen Verbältnifs 
wird die ‚abgefonderte Materie verändert und 
auszeleert. Die Synocha -Gefäfsfieber, Nerven- 
fieber, - die zufammengefetzten Synochen ‚ent= 
_fcheiden fich mit dem flärkften Anfall an einem 
üngleichen Tage, am dritten, fünften, fieben- 
ten, neunten, eilften, dreyzehnten Tage, durch 
Blutfüffe, Urin, Schweifs und andere Krifen, 
die ihnen nach iicer fpecihfchen Differenz ange« 
meilen find, 

Bey einer zufammengefetzten Synoeha 
kommen auch zufuammengefetzte Krifen vor, 
Iit z, B, der Darımkanal hervorftechend angegrifs 
fen, fo entfiehen Darchfälle; leidet die Leber | 
vorzüglich, fo entfteben Gallenergiefsun- 
gen durch den Mund und After, - Bey der Der“ 
nannten allgemeinen Riterung des Bluts 
mag wol eine örtliche Entzündung in den Häus 
ten "der Gefäfse vorhanden gewefen feyn, | 


Zuweilen entfcheidet fich auch die Synocha 
Einer Art durch Uebertragung. Es entfteht 
nemlich in einem andern Organ des Individuums 
eine andere Art des Fichers oder eine andere 
Krankheit, und dadurch wird die urfprüngliche 
Synocha entweder gemälsiget oder ganz ge. 
hoben. 
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Die Synocha entfcheidet fich immer zum 
'Leben, und ift als folche nie tödtlich. - Sie kann 
nicht anders, äls durch weitere Verletzung der 
Lebenskraft und durch örtliche und allgemeine | 
‚Lähmungen tödtlich werden, und dann ift fie 
nicht mehr Synocha, fondern Typhus oder Läh- 
mung. _ Zuweilen gefchieht dies plötzlich. Die 
heftigfte Entzündung geht auf einmal in Brand 
‚über; die ftärkfte S-livation ftockt plötzlich von 
einer Lähmung der Speicheldrüfen, Bey den 
Gefäfs- und Nervenfiebern und bey den zufam- 
‚mengefetzten Fiebern beinerken wir diefe Ver- 
änderung mehr allgemein. Auf einmal ändert 
das entzündliche Fieber feine Geftalt, die Kräfte 
finken allgemein, der Kranke wird matt, fieht 
verfallen, fehmutzig und dumm aus, der Puls 
finkt, es erfolgt ein flumpfes Irrereden, Croci- 
‚difmus, das Blut ift gleichfam feines Lebens be- 
raubt, löft fich in eine dünne Flüfligkeit auf,.es 
‚erfolgen Colliquationen, Durchfälle, Blutflüffe, 
Sinnlofigkeit, Erfhehtbg Schlagfufs, und der 


+04 


Diefer Deberlans der Synocha in Typhus 
_ und Lähmung entfteht von mancherley Urfachen, 
befonders von nachtheiligen Aufsenverhältniffen 
des Kranken, und von Anftrengungen, die ent« 
weder abfolut, oder im Verhältnifs mit dem 
Maafs der Kräfte des leidenden Individuums, zu 
ftark find, Er entfteht alfo bey abfolut zu hefti- 
gen Fiebern, bey fehwachen, alten, entkräfte- 
‘ten Subjecten, in unreiner Luft, in Lazarethen, 
von übler Befchaffenheit der Atmofphäre, Sunipf- 
luft, heifser Witterung‘ u. dgl. Dingen mehr, die 
auf die Mifchung der thierifchen Materie heftiger 
würken und fie flärker verletzen, Die Sympto- 
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me diefer Lähmungen variiren nach dem. Grad 
derfelben und nach der Art des Organs, in wel. 
chem fie ftattfinden. Sowol die allgemeinen als 
örtlichen Lähmungen, wenn die letzten nemlich 
edle Organe betreitfen und nicht bald gehoben 
werden, ziehn den allgemeinen Tod nach fich, 


$. 294. 

Die Prognofis der Synocha ift gut; an 
fich und als folche ift fie nicht tödtlich. Uebri- 
gens richtet fich die Vorherfagung nach der Art 
und nach der Zahl der fiebernden Organe und 
nach den äufsern und innern Beffimmun- 
gen des leidenden Subjects. 


1. Die Synocha hat um defto weniger Ge- 
fahr, je unedler das Organ ift, in welchem fie flatt: 
findet, und je weniger Ausdehnung daffelbe hat. 


.. 2. Eine einfache Synocha ift beffer als.eine 
zufammengefetzte, durch welche die Qeconomie 


des Ganzen eher geftört und die Kräfte fchneller 


erfchöpft werden. 


3. Kommt zu einer einfachen Synocha noch 
eine neue hinzu, die die erfte nicht erleichtert, 
oder die an fich, theils wegen ihrer Heftigkeit, 
theils wegen der Wichtigkeit des Organs, in wel- 
chem fie vorhanden ift, fchlimmer als die erfte 


‚it, fo wird dadurch die Prognofis böfer. Gutift . 


hingegen das neu hinzukommende Fieber, wenn 
‚es nicht heftig ift, einen unedlen Theil afficirt, 


und die erfte und wichtigere Synocha durch daf- 3 


Telbe gemindert oder gehoben wird. 


4. Eine Synocha, mit der zugleich eine 
andere Viebergattung verwickelt ift, macht den 
Zuftand des Kranken bedenklich. 


Es 
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5. Eine heftige Synocha kann theils das 
leidende Organ, theils die Lebenskräfte im All- 
gemeinen zy Grunde richten. 


6. Die Prognofis der Erden richtet fich 
nach dem adaer. in welchem fie ftattfindet. 
In einem Greife können Anftrengungen, die 
‚zwar an fich nicht zu ftark find, relativ für das 
leidende Individuum zu heftig feyn, und die Le- 
benskraft deffelben bald erfchöpfen. So kann 
auch ein [ehwacher Theil,. in einer übrigens g ich 
funden Perfon, durch velftin für ıhn zu ftarke 
Anftrengungen zu Grunde gerichtet werden. 


7. Müllen die äufsern Verhältniffe des Pa- 
tienten, Luft, Witterung, Clima, Jahrszeit, 
Aufenthaltsort defielben, Pflege, Wartung, See- 
lenzuftand u. f. w. bey. der Auffindung der Fro- 
gnofis i in Erwägung gezogen werden. | 


$- 295. 

“Nachdem bey der Synocha die Pe. 
Urlacheh derfelben zu würken aufgehört haben, 
entfcheidet fie fich felbft durch ihre eigenen An-' 
firengungen, wenn diefelben. den gehörigen Grad 
der Stärke nicht überfchreiten. Sind diefelben 
aber zu haftig, und mit einem verhältnifsmäfsig 
Starken Würkungsvermögen verbunden: fo} mufs 
der Arzt fie mäfsigen. Er eurirt alfo die Synocha 
nach folgenden Regeln: | 


ı. Entfernt er fo fchnell als möglich den 
Fieberreiz, wenn derfelbe noch RU, und 
entfernet werden kann. 


2. Mufs er das Uebermaafs der Fie- 
berbewegungen mit Rückficht auf die Na- 
tur ihres Characters mindern, weil dabey 
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kein heilfamer Abfall erfolgt, und durch diefel- 
- ben die Kräfte der thierifchen Oeconomie über- 
haupt und vorzüglich ın den leidenden Organen 
gefchwächt und zerftört werden können 


3. Richtet er die Cur nach der Zufammen- 
 fetzung der Synocha und nach ihren mannigfal- 
tigen Verhältniffen ein, und fieht auf die Com- 
plication derfelben mit, andern Fieber - Gat- 
tungen, 


4. Endlich mufs er die Krife und Recon- 
valefcenz unterftützen und dem gefchwächten 


Körper feine Stärke wieder zu verfchaffen fuchen. 
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Die erfte Curregel: die äufseren Urfachen 
des Fiebers, die noch fortwürken, müffen ent- 
fernet werden, wenn es gefchehen kann, weil fie 
die nächfte Urfach deffelben nähren und unter- 
halten... | 


In den einfachen Synochen find die äufse= 
ren Urfachen fehr verfehieden, und ftehn min 
der fpecifiken Reizbarkeit der Organe im Ver- 
hältnifs., Das Gehirn wird durch heftige Leiden-, 

fchaften, das Auge durch fremde Körper, der. | 
Magen durch Unreinigkeiten, Würmer, Gifte, 
‚die Nieren durch fpanifche Fliegen ‚gereizt.: | 
Diefe und andere Reize müffen, wenn fie ent-. 
fernte Urfache des Fiebers find, fa.fchnell als 
möglich entfernt werden. Man hebt dadurch das 
Fieber ganz, oder mäfsiget die zu heftigen An- 
firengungen, oder bahnt wenigftens den übrigen. 
Mitteln den Weg zu. mehrerer Würkfamkeit, 


N In einer zufammengefetzten Synocha kann 
ihr Verhältnifs zur äufseren Urfache fehr man. 


Synocha, Entzündungsfieber, 502 


nigfaltig feyn. Eine äufsere Urfache kann. alle, 
oder nur Ein Fieber erregt, und dies die übrigen 
hervorgebracht haben. Oder es können mehrere 
abfolut äufsere Uriachen zu gleicher Zeit ge- 
würkt, und die eine in diefem, die andere in 
jenem Organ, nach der fpecitiken Reizbarkeit 
derfelben, Fieber erregt haben. Finden wir 
dergleichen Reize, Cruditäten, Galle, Würmer, 
Schleim u, f, w., fa fchaffen wir fie fort. Hat 
eine Synacha die übrigen erregt, fa mufs die 
erfte. vorzüglich der Gegenftand der Tbätig- 
keit ‚des Arztes feyn., Schmerzhafte ‘Wun- 
den, verletzte Sehnen und Nerven können durch 
einen febicklichen Verband, durch Durchfchnei- 
dung derfelben, durch erweichende und befänf- 
tigende Uınfchläge gemäfsiget wetden. Eine 
heftige Augenentzündung, ein ftarkes Erbrechen, 
eine heftige Ruhr, ftarke örtliche Schmerzen, 
die ein Gefäfsfieber erregt haben, mäfsiget man, 
um.das Gefäisfieber zu heben, 


Sind Reize da, die nicht entfernt werden 
können, Ze B. Nieren -, Blafen- und (allen. 
fteine: fo fuchen wir die Receptivität der Ner- 
ven für diefe Reize durch narkotifche und beru- 
higende Mittel, warme Bäder, erweichende $al- 
ben, Umfehläge, Bilfenkraut, Schierling, Mohn- 
faft u, dgl. abzuftumpfen, 


Allein fehr oft können wir, befonders bey 
zufammengefetzten Fiebern, auf diefem Wege 
nichts ausrichten. Die, entfernten Urfachen des 
Fiebers, z, B. Kälte, Leidenfchaften, haben viel. 
leicht fchon zu würken aufgehört, Auch können 
bie fchon eine fo ftarke Verletzung der Mifchung 
der thierifchen Materie veranlafst haben, dafs 
diefelbe fortdauert, wenn gleich der Reiz geho- 


sog Fünfund zwanzigftes Kapitel, 


ben wird. Endlich ift der Reiz oft, wenn er 
gleich noch fortwürkt, nicht zu heben, z. B. die 
Conftitution der Luft, Nierenfteine, eine beyge- 
brachte anfteckende Materie, u. f. w. In .diefen 
Fällen mufs der Arzt mehr auf die nächfte Urfa- 
che des Fiebers würken, und dem Fieber den 


Grad der Stärke zu geben fuchen, bey welchem | 


es fich felbft hebt 
| Er 


Die zweyte Curregel: Der Arzt mufs auf 


den Grad der Synocha fehn, fie mäfsigen ‚wenn 


fie zu heftig ift, und zwar durch Mittel, die ıh- 


rer nächften Urfache angemeffen find. Bey zu 
heftigen Anftrengungen entfcheider fich das Fie- 
ber nicht auf eine heilfame Art, fondern es ver- 
letzt die Kräfte weiter, und geht in Typhus, in 
Lähmungen oder in andere ‚Krankheiten über. 


Püweilen. fowol bey der einfachen als zu- 


fammengefetzten Synocha, bey gelinden Schmer-" 


zen, Entzündungen, Krämpfen, Durchfällen, 


Erbrechen, Salivationen, beym Katarrh, der Ruhr, 


den Mafern, Pocken, und bey gelinden. Gefäfs-, 
fiebern, ift der Grad des Fiebers gerade fo, wie: 
‘er zur heilfamen Entfcheidung- erfordert wird, 
und der Kranke bedarf keiner” Arzney. Höch- 


ftens verordnet man ihm ! einige leichte Mittel, 
die mit. der fpecifiken Reizbärkeit des febernden 


Organs in einem guten Verhältniffe ftehn, und 
fie mindern; z. B. Mufchelfehaalen beym Durch- 


falle, die Luftfäure beym Erbrechen, Leinfaa- 
menthee bey Harnfirenge. Bey einem leichten 
‚Gefäfsfieber empfielt man dem Kranken Ruhe des 
Körpers auf einer Matratze, Rube der Seele, eine 
Taffe Fliederthee im Frofte, nachher allenfalls 
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einige Prifen Salpeter, Limonade, viel Getränk, 
giebt ihm magere Pflanzenkoft, und unterftützt 
‚die Ausleerungen,. Während der Krife wartet 
der Patient den Schweifs ab, nimmt einige Cam- 
pherpulver, läfst fich den Körber mit Ylanell rei« 
ben, und zieht frifche Kleider an. 


‘Wenn hingegen die Synocha fo heftig hi, | 
dafs bey den übermäfsigen Anftrengungen kein 
heilfamer Abfall erfolgen, und durch diefelben 
die leidenden Organe zerftört, oder'die Lebens- - 
kraft überhaupt erfchöpft werden kann: fo mufs 
diefeibe gemäfsigt werden. Dies bewerkftelligt 
man durch Mittel, die fchwächen, durch ein an- 
tiphlogiftifches Regie, und durch eine künftli- 
che Erregung anderer Krankheiten, wenn durch 
die obigen Mittel das Fieber fich nicht mäfsigen 
läfst, 


I. Schwächende Mittel wenden 
wir an, folange die zu haftige Thä- 
tigkeit des fitbernden Organs mit ei- 
nem verhältnifsmäfsig ftarken Wür- 
kungsvermögen deflelben verbun- 
den if. | 


Fe, Wenn wir Urfache haben zu glauben, dafs 
der kranke Zuftand des fiebernden Organs mit 
einem allgemeinen Ueberflufs des Bluts, a mit 
einer örtlichen Congeftion und mit einer gewiffen 
kraftvollen Befchaffenheit deffelben im Zufam- 
menhange ftehe, und dadurch die nächfte Urfa-. 
che des Fiebers genährt werde: fo find Blutaus- 
leerungen vorzüglich angezeigt. 


‘ Unter diefen Umftänden laffen wir bey jeder 
einfachen Sy nocha, bey jedem ya hefti- 
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/ 


gen Schmerz, Raferey, Erbrechen, örtlichen 


Entzündungen, Durchfällen u. f. w. Blut weg. 


Noch dringender erfordert eın allgemeines 


Gefäfsfieber und jede mit einem allgemeinen Ge« 
fäfsfieber zufammengefetzte Synocha das Blut- 


laffien. Finden wir bey diefen Fiebern ein geiun- 


des, häufiges und reizbares Blut; äufsert fich. 


dies durch einen harten, itarken und häufigen 
Puls, Röthe der Haut und dutch allerhand andere 
Congeftionen; ift: das kranke Individuum jung, 
gefund, vollblütig; ift die Krankheit von einem un- 
terdrückten Blutfluffe entftanden; if Difpofition 
zu örtiichen Entzündungen der Lungen, des Ge- 
birns, der Eingeweide des Unterleibes, vorhan« 
den: fo wird dadurch die Anzeige zum Blutlafien 
um defto dringender, 


Eine einfache Synacha, an welcher das gan« 


ze Gefäfsfyftem keinen Theil nimmt, die ohne 


allgemeine Vollblütigkeit, und nur mit örtlichen 


Congeftionen des Bluts zu dem leidenden Theikl 
verbunden ift, bedarf nur eine örtliche Ausiee- 


rung des Bluts, und diefe, wo möglich, unmit- 


telbar aus dem fiebernden Organ, durch Schröpf- 
köpfe, und noch beffer durch Blutigel. Ift aber 
allgemeine Vollblütigkeit und allgemeiner Or 
gafın des Bluts da: fo mufs man vorher erft eine 
allgemeine Blutausleerung anftellen. Eben fo’ 


darf tnan auch bey einer verwickelten Synocha, 


bey der die übrigen Fieber einen andern Cha 


racter haben, nur örtlich das Blut weglaffen. 


Zuweilen äufsern fich ın einer einfachen 
Synocha, oder in einer zufammengefetzten mit 


einem hervorftechenden Fieber, Zeichen eigen- 


mächtiger Blutflüffe aus dem leidenden Thei 1. 


\ 
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Diefe fucht man zu unterftützen. Sind z. B, die 
Augen und das Geficht roth und heifs, fchlagen. 
die Halsadern und andere Pulsadern des Kopfs 
heftig, leidet derfelbe an ftarken Schmerzen, und 
Niefsen nur einige Tropfen Blut aus der Nafe: fo 
bemüht man fich durch warme Dämpfe und Stör- 
reln mit einem Strohhalın in derfelben das Na= 
fenbluten in Gang zu bringen, | 


Je früher eine angezeigte Aderlafs gemacht 
wird, defto beffer würkt fie, Die erfte Aderlafs 
imufs hinlänglich ftark feyn. Nach derfelben er- 
folgt wenigftens Remiffion. Oft mufs man zum 
zweyten- und drittenmal Blut laffen. Je früher 
die Exacerbation fich nach der erften Aderlafs 
einftellt; defto eher mufs die folgende gemacht 
werden. Meiftentheils ift eine zweyte und dritte 
Aderlafs bey einer gewöhnlichen Synocha hin- 
reichend. Nach der Blutausleerung wird der Puls 
langfamer und weicher, die Remiffionen werden 
deutlicher, und das anhaltende Fieber geht’ in 
ein nachlaffendes über. Zuweilen wird nach der 
erften Aderlafs der Puls noch ftärker, der vorher 
unterdrückt war, und die Anftrengungen neh- 
imen zu. Dann leiften oft erft die folgenden Blut- 
ausleerungen den erwarteten Effect. Doch mufs 
man auch nicht mehr Blut weglffen, als noth- 
wendig if. Uebermaafs des Biutverluftes unter- 
hält die erhöhte Reizbarkeit, fchwächt die Ener- 
gie, der Kranke genefet langfamer, und behält 
eine Difpofition zu Kachexien und Recidiven, 
Befonders mufs man fich vor zu ftarken Blutaus- 
leerungen hüten, wenn inan zu fürchten Urfach 
hat, dafs die Synocha eine Neigung habe in Ty- 
phus überzugehen. Ift durch die allgemeinen 
Blutausleerungen einer zufammengefetzten Syn- 
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'ocha die Kraft des ganzen Gefäfs-Syftems ‚gebro- 
chen, und bleibt noch ein hervorftechendes Fie- 
ber eines einzelnen Organs, befonders eine ört- 
liche Entzündung, mit der nämlichen Heftigkeit 
zurück: fo müffen dann noch örtliche Biutaus- 
leerungen aus dem leidenden Theil angeftellt 


werden. 


Die Blutausleerungen würken nicht durch 
Verminderung der Voilblütigkeit, die durch eine 
Aderlafs entfernet feyn und während des’Fiebers 
nicht wieder entfteben würde; nicht durch Entle- 
digung der Gefäfse und eine dadurch veranlafste 


‚. Abfpannung derfelben; fondern direct dadurch, 


dafs fie den Saft ausleeren, der bey den Actionen 
der Organe mitwürken mufs. (f. Kap. 14.) 


Zu den fchwächenden Mitteln ‚rechne ich 
noch einige Mittelfalze, die man kühlen- 
de nennt. Unter diefelben gehört vorzüglich 
der Salpeter, der gleichfam eine fpecififche 
Kraft befitzt, die Reizbarkeit der Schlagadern 
und des Herzens zu mäfsigen. Er pafst daher 
auch vorzüglich nur bey einer.Synocha, die das 
Gefäfsfyftem afficiret und mit vieler Hitze verbun- 
den it. Wie aber der Salpeter die Reizbarkeit ' 
und Thätigkeit der Schlagadern mäfsige, das it 
uns unbekannt. “Sonft glaubte man, er verdünne 
- das Blut, hebe den lentor inflammatorius, und 
heile dadurch die Synocha. Allein die auflöfende” 
Kraft des Salpeters aufs Blut ift zweifelhaft, und 
eine entzündliche Verdickung des Bluts nicht die 
Urfach der Synocha. Aufserdem kühlt noch der. 
Salpeter unmittelbar ab, wenn er als Pulver ge- 
geben wird, und bey feiner Auflöfung im Magen 
Wärme defielben verfchluck. Man giebt ihn 

von 
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‚von zwey Quenten bis zu zwey Loth in vier und 
zwanzig Stunden, entweder als Pulver, oder auf- 
gelöft. Der fortgefetzte Gebrauch des Salpeters 
erregt leicht Durchfall. Alsdenn fetzt man ihn 
aus und giebt blofse Säuren, oder eine Sättigung 
des Pfianzenalkalis mit Säuren. Auch empfielt 
man in diefem Fall den Salmiak; allein ich habe 
eben keine befondere kühlende Würkungen von 
demfelben bemerkt. Formeln fiehe im Anhang, 


Endlich führe ich hier auch noch die 
Säuren, befonders die vegetabilifchen, an; 
Efüg, Citronenfäure, Weinfteinfäure, Sauerho- 
nig, Himbeereflig und Johannisbeerfaft. Die 
mineralifehen Säuren verwirft man in der 
Synocha, weil fie die Fafern fpannen und das Blut 
verdicken follen. Indefs giebt es doch Fälle, wo 
man von der Vitriolfäure Gebrauch machen 
kann; nemlich wenn das Fieber lange dauert, 
die vegetabilifchen Säuren und der Salpeter den | 
Magen zu ‚fehr fchwächen, im Sommer, er 
grafli renden Faulfiebern. 


2. Wir erregen künftliche rk 
heiten, wenn auf die obige Art das Fieber 
nicht gedämpft werden kann. Dadurch wird 
theils der Körper gefcehwächt, theils die T’hätig- 
keit der Lebenskraft nach dem gereizten Theil 
geleitet und von dem fiebernden Organ abgelei» 
tet. Wir müflen jedesmal die Krankheit erregen, 
durch welche wir in dem gegenwärtigen Falle un- 
fern Zweck am leichteften erreichen. Wir handlen 
bey der Cur verfchiedner einfachen Synochen, 
bey örtlichen Entzündungen, Congeftionen, Sali- 
vationen, Gallfuchten, Erbrechen, Durchfällen 
&, f. w, oft nach diefer Regel, "Wir wenden diefe 
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Methode beym allgemeinen Gefäfsfieber an, 
wenn nach den obigen Mitteln, und nach vorher» 
gegangener Schwächung des. Würkungsvermögens 
durchs Biutlaffen, die Haftigkeit des Pulfes fort- 
dauert, und fie keine Gegenanzeigen hat. Wir 
gebrauchen fie in einem Gefäfsfieber, das im 
Begriff ift fich zufammenzufetzen, oder das fchon 


zufammengefetzt it, und bey welchem edle; 


Theile heftig leiden oder ıhr Leiden die Haupt- 


krankheit ausmacht. Ich will nur einige der 
vorzüglichften Mittel, deren wir uns in diefer 


Abficht bedienen, anführen: 


a) Laxirmittel, die den Darmkanal krank 
machen. Allein im Anfang ftarkerSynochen über- 
haupt und des Gefäfsfiebers insbefondere paffen 
fie nicht, weil fie nur den dünnen Theil des Bluts 
wegnehmen. Hier mufs man Blut laffen. Das 
her glaube ich, dafs die Brownfche Schule fie 
zu unbedingt dem Aderlaffen an die Seite gefetzt 
hat. Allein wenn vorher hinreichend Blut ge= 


laffen ift. nichts die Anwendung ausleerender Mit“ 
tel verbietet, und dem ohngeachtet das Fieber,” 
zwar mit einem verminderten Würkungsvermö- 


gen, allein mit gleicher Reizbarkeit fortdauert: | 


{o können wir es oft durch das Laxiren mäfsi- 


gen. Wider die Rofe, Augenentzündungen und 


Kopffchmerzen gebrauchen wir diefe Methode 


oft, auch wider das Gefäfsfieber empfieltfie Jack« 


{on *). Man nimmt einige Loth Salz, 1öft daf- 


Selbe in dünner Habergrütze auf, fetzt nach den 


Umftänden einige Gran Brechweinftein, und zu- 
weilen eine verhältnifsmäfsige Quantität Sydet- 
hams Laudanum zu, und läfst dies den Pa- 
tienten taffenweife trinken, bis es täglich drey 


*) \,'c. S. 223: 
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"bis 'vier Oeffnungen macht, Zu dem nemlichen 
 Behuf wendet man Klyftire an, die kühlen, an» 
feuchten und von den öberen Theilen ableiten. 
Diefe Mittel gebraucht man auch noch, wenn der 
Leib verftopft ift, viele Excremente Im Darin- 
kanal, Krämpfe im Unterleibe vorhanden find, 
oder fich tranfitorifche Unreinigkeiten erzeugt 
haben, I 


. b Eckelmaehende undBrech-Mit. 
tel, befonders,die Bereitungen des Spiefsglanzes, 
Die eckelmachenden Mittel leiten die Thätigkeit 
der Lebenskraft von den fiebernden Organen ab 
und dem Magen zu, machen Öeffnung und würs 
ken auf die Haut: Die Brechmittel thun dies 
hoch ftärker und plötzlich, Wie fchnell können 
wir nicht durch ein Vomitiy eine Rofe, eine Au- 
genentzündung äzertheilen, oder durch daffelbe 
ein Gefäfsfieber, befönders ein intermittirendes, 
dämpfen. Doch darf man diefe Mittel nicht im 
Anfang des Fiebers, wenn noch das Würkungs« 
vermögen ftark ift, und das Blut an demfelben 
Antheil hat, anwenden, | 


e) Blafen- und Senfpflaßer, die dia 
Thätigkeit der Lebenskraft nach der Haut leiten, 
Allein auch diefe Mittel reizen und flören den 
Gang! ‚der Natur im Anfang der ‚Syüödcha, und 
paffen nur, nachdem vorher die Stärke des Wür. 
kungsvermögens gebrochen und hinläüglich Blut 
ausgeleert ift. Wir gebrauchen fie bey jeder ein« 
achen Synocha, nachdem vorher das Würkungs- 
yermögen gefchwächt ift, aber die erhöhte Reiz. 
yarkeit fortdauert: Wenn bey einem allgemeinen, 
ıber einfachen Gefäfsfieber, nach binlänglichen 
Aderläffen, Anwendung n Salpeters und an- 
19:5 Kka 
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derer Mittel, die Häufigkeit des Pulfes ununter-. 
brochen fortdauert; fo verordnen wir ein wär- 

mes Bad, nach dem Bade eine Gabe Mohnfaft 

und ein Blafenpflafter, um den'Puls zu beru- 
higen. Wir gebrauchen fie endlich ‚bey einem 

Gefäfsfieber, das im Begriff ıft, fich zufammen- 

zufetzen, oder fchon zufammengefetzt ift, wa 

einige Fieber hervorftechen, -beftig find, edle 

Theile affciren, oder die Hauptkrankheit ausma- 

chen. Hier mindert oder hebt ein grofses Bla- 
fenpflafter oft diefe hervorftechenden Fieber. 


3. Endlich wenden wir zur Mäfsigung der 
zu heftigen Fieberbewegungen in der Synocha 
das antiphlogiftifeheRegime an; das heist, 
wir verfchaffen den fiebernden Organen dadurch 
Ruhe, dafs wir, fo viel als möglich, alle Reize 

“ von ihnen entfernen., Durchgehends ift dies Re- 
gime bey den einfachen und zufammengefetzten 
Synochen nothwendig. Thätigkeit, in Gefolge 
der Reize, erhöht die Reizbarkeit des kranken 
Organs noch mehr, und zerftört wol gar zuletzt 
die Kräfte deffelben,; Ruhe befänftiget daffelbe’ 
und mindert feine Reizbarkeit. Wir’ entfernen‘ 
von dem Kranken die allgemeinen Reize, die die 
Nerven und Gefäfse erregen, und durch diefe 
Syfteme auf alle übrigen Organe einwürken. Da-, 
hin gehören alle Reize, die auf den inneren und) 
äufseren Sinn, auf das Gemeingefühl und auf die! 
willkübrlichen Bewegungen des Körpers würken,, 
Wir empfehlen dem Kranken ein häufiges wäffe-- 
rigtes Getränk, eine ftrenge Enthaltung aller: 
thierifchen, reizenden und:nährenden Alimente,, 
Ruhe der Seele und des. Körpers. "Wir fuchen) 
vorzüglich die fpecifiichen Reize von den lei-- 
denden Organen, das Licht von dem fiebernden) 
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Auge, Brechmittel von dem entzündeten Mageh 
abzuhalten, (f. Kap. 23.). 


Hier mufs ich auch die Kälte 'erwähnen, 
über ‚deren Würkune in der Syascha die Mei- 
‚nungen der Aerzte getheilt find. ° Gewöhnlich 
% halt man fie für reizend und flärkend, und ver- 
bietet fie in der Synocha.: Allein Cullen *) 
und die Brownfche Schule glauben, fie fchwä- 
che, und empfehlen. fie daher als ein vorzügliches 
Heilmittel in der Synocha, ' Sollten nicht diefe 
Widerfprüche davon .herrübren, dafs man’ die 
relativen Würkungen der Kälte und die Verfchie- 
denheit ihres Effects nach Maafsgabe ihres Gra- 
des und der Art ihrer Anwendung nicht genug 
unterfchieden hat? ($..249.) : Meiner Meinung 
nach ift in jeder Synocha, die mit einem allge- 
meinen oder örtlichen Uebermaafs der Wärme 
verbunden ift, in Entzündungen und befonders 
in einem allgemeinen. Gefäfsfieber ein folcher 
Grad der Kühlung nützlich , der das: Uebermaafs 
der Wärme auf eine phyfifche Art fchleunig und 
ohne Reiz, ableitet. Uebermäfsige Wärme des 
Körpers würkt als Reiz auf ihn zurück, vermehrt 
feine Actionen, und ift mit unter den Reizen 
begriffen, die die antiphlogiftifche Lebensord- 
nung verbietet. Unter diefen Umffänden mufs 
man dem Kranken dünne Bedeckungen, ein küh- 
les Zimmer, kühle Luft, und wenn er es ver 
‚langt und fein Magen nicht mitleidet, ein küh- 
les Getränk zuseftehn. ‚Hieher gehört auch 
‚der Vorfchlag, die Kranken täglich einige Stun- 
den aus dem Bette zu nehmen, um fie abzuküh- 
len. Allein ob wir einen grofsen Grad der Kälte, 
anhaltend und allgemein, wider eine wahre Syn» 
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ocha mit verflärkter Energie, grofser Reizbars 


keit und einem derben und reichlichen Blut, vor 
den Blutausleerungen, mit Sicherheit anwenden 


können, darüber habe ich keine Erfahrungen, 


Bey einigen einfachen Synochen, bey heftigen 


Schmerzen, bey Entzündungen des Gehirns und 


der Gedärme haben wir längft die guten. Wür- 


kungen der kalten Fomentationen gekannt. Als 
lein waren nicht vielleicht diefe Fieber im Us 
bergange zum Typhus begriffen? oder hatte 


nan nicht vorher hinlänglich viel Blut ausgeleerk 


und dadurch ihren Character verändert? Was 
ein grofser Grad der Kälte auf ein allgemei- 


nes Gefäfsfieber, Nervenfieber und auf eine 


zufammengefetzte Synocha würke, ift mir un- 
bekannt. Doch empfielt jaekfon *) diefelbe, 
läfst kaltes Waffer auf den Kopf und die Schul» 
tern des Kranken ausgiefsen, und ihn in Decken, 
mit kaltem Seewaffer getränkt, einhüllen. Sein 
Vorfchlag, meint er, fey nieht verwegen, fon- 


dern durch vielfältige Erfahrungen erprobt; eg. 
erfolge darnach Ruhe, gleichmäfsige Tranfpira- 
tion, Zunahme der Kräfte, und Abnahme der 
groisen Reizbarkeit- des Patienten. Allein auch. 
in diefen Fällen war vorher Blut ausgeleert, und - 
die Synocha nicht mehr rein, fondern Typhus, 


oder wenigftens demfelben nahe. 
Eben fa widerfprechend find die Urtheile 


der Aerzte über die Würkungen der Wärme in 
der Synocha. Einige halten fie für ein Reizmit- 
‚tel und verwerfen fie; andere behaupten, fie er- 


fchlaffe, vermindere den Ton, und fey deswe- 
gen in der Synocha angezeigt. Allein auch hier 
hat man nicht genug auf den Grad der Wärme, 
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“uf die Art ihrer Anwendung und auf ihre rela- 
tiven Würkungen Rückficht genommen. Die 
Wärme der gewöhnlichen Mittel ift nicht einmal 
fo grofs als die Wärme des Körpers, erfchlafft 
daher überhaupt und befonders einen lebenden 
Körper in eigentlichem Sinne nich,  Indeffen 
können doch in mancherley Fällen das laue Waf- 
‚fer, laues Getränk, Klyftiere von Molken oder 
Habergrütze, Aufeuchtung der Atmofphäre ın 
dürren Sommern und bey Bruftkrankheiten, das 
Baden der Arme und Beine in lauem Waffer, 
Fufsbäder, laue Fomentationen und Breyum- 
fchläge auf die Bruft, den Bauch und die innere 
Seite der Schenkel, und die lauen Halbbäder 
dienlich feyn. Sie können nach einer vorläufigen 
hinlänglichen Ausleerung des Bluts, wenn die 
$ynocha in Typhus übergegangen ift, bey 
krampfhaften und fehmerzhaften Zufällen, bey 
Congeftion nach den innern Theilen, bey einer 
trocknen und heifsen Haut und gegen die Zeit 
der Krife nützlich feyn, wenn man ihnen ‘gleich 
“eine phyfifche Erfchlaffung abfprechen mufs. 
Nach dem Bade bekommt der Patient nach den 
Umftänden eine Gabe Mohnfaft, Camplier, ein 
Blafenpflafter, einen ’Thee von Fliederblüthen 
oder ‚Baldrian, 


Nach der FERNE, der antiphlogiftifchen 
Methode entfcheidet fich das Fieber, indem die 
Naturwürkungen auf einen folchen Grad ge« 
fimmt find, bey dem ein heilfamer Abfall mög- 
lieh ift, oder es geht in T'yphus ‚über, Das 
Würkungsvermögen ıft zwar gefchwächt, aber 
die Reizbarkeit bleibt noch immer in ihrem er- 
köhten Zuftand zurück. Der hitzige Rheumatifm 
wird ein chronifcher, die Rofe hleiht ftehn und 


— 
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zertheilt fich nicht, hitzige Augenentzündungen 
verwandeln fich in langwierige.: Allerley innere 
und äufsere Befimmungen desKranken, zu flarke 
Schwächung ’'deffelben während der Synocha, ihre 
zu lange Dauer und 'die Bösartigkeit ihrer ent- 
fernten Urfachen können dies bewürken. Diefen 
Zuitand müffen wir eben fo, wie den T'yphus, 
durch BEIDE SER reizende,und ftärkende Mit- 
tel curiren,‘ Die beruhigenden Mittel müffen 
mit der fpecifiken Reizbarkeit der kranken Orga- 
ne in einem guten Verhältnifs ftehn, der Magen 
erfordert Kohlenfäure, der Dirmkahal Mufchel- 
fchaalen, die Entzündungen‘ Queckfilber, das 
kranke Gehirn Mohnfaft, Krämpfe Mofchus, 
äufsere Entzündungen Bleymittel. Gewöhnlich 
pflegt man diefe Periode der Krankheit zur Syn- 
ocha zu zählen. und bey derfelben eine eigene 
Indication für die Anwendung 'diefer Mittel zu 
errichten. Allein ich halte .diefen Zuftand für 
eine würkliche Nüance des Typhus,, weil er die 
Merkmale deffelben hat, durch einerley Mittel‘ 
und nach denfelben Regeln eurirt wird. Daher 
übergehe ich diefe’Mittel hier und verweife auf 
die dritte Indication beym Typhus, 


Eben fo urtheile ich auch über die Anwen» 
dung der balfamifch- bitteren Mittel in 
der Synocha, die in der Abficht gegeben werden, 
um fie dadurch zu ftopfen. Ein urfprünglich in- 
termittirendes, nachlaffendes Fieber, oder 
ein anhaltendes, das durch die antiphlogiftifche 
Cur dahin gebracht ift, kann durch diefe Mittel 
 geftopft werden, wenn es nicht von felbit aufhört. 
Befonders gilt dies vom Gefäfsfieber und der zu= 
fammengefetzten Synocha. : Allein auch andere - 
einfache Synochen, Augenentzündungen, perio» 


# 


$ynocha, ‘Entzündungsfieber, S2L 


difche Schmerzen und Krämpfe folgen’ derfelben 
Regel. Wir wenden dazu gewöhnlich die bittern 
und balfamifchen Mittel, und unter diefen vor- 
züglich die Rinde an, die wahrfcheinlich durch 
ihren Einflufs auf, das Nervenfyftiem diefe Kraft 
befitzen.. Allein nach Befchaffenheit der Art des 
Fiebers giebt es auch. andere Dinge, wie z.B, 
der Kupferkalk bey der Epilepfie, der Mofchus 
bey Convulfionen, und die Simaruba. bey der 
Ruhr , die mehr fpecififch diefe Stopfung befon- 
derer Arten des Fiebers bewürken. ' Doch in 
allen diefen Fällen war die Krankheit keine reine 
Synocha, fondern ähnelte mehr oder weniger 
dem Typhus. _ ut en 
0 0. 

Die dritte Curregel: Man mufs auf 
die Zufammenfetzung der Synocha 
fehen, und darnach die Cur einrichten. Das 
Verhältnifs der Zufammenfetzung ift aber fehr 
‚mannigfaltig, Es können wenige oder viele Syn- 
ochen, diefe alle Eines Grades feyn, oder einige 
hervorltechen. Die mehreren Fieber können 
Coeffecte einer, oder für fich befehende Wür- 
kungen mehrerer äufseren Urfachen feyn, oder 
ein Fieber kann die übrigen erregt haben. 


Man fucht die äufseren Urfachen der zu« 
fammengefetzten Fieber auf und hebt fie. If 
ein Fieber die Urfach der übrigen: fo mufs der 
Arzt befonders auf das Urfprüngliche' feine Auf- 
merklamkeit richten und dies zu curiren fuchen. 
Wenn z. B. die Heftigkeit einer Ruhr die ganze 
Oeconomie in Unordnung bringt und befonders 
das Gefäfsfyftem erregt: fo werden wir jene 
-mäfsigen, um diefes zu beruhigen. Sind die Fies 
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ber fäimmtlich von Einer Stärke; foerfordern zwar: 
alle, doch diejenigen vorzüglich, die Cur des Arz- 
tes, die in den edeliten Organen vorhanden find, 
und dem Leben des Patienten am erften gefähr- 
_ lich werden. Sticht unter den mehreren Fiebern 

eins vorzüglich hervor, erregt und vermehrt dies 
die übrigen: fo mufs der Arzt befonders diefem 
Fieber zu Hülfe kommen. Der leidende Theil 
mufs feiner fpecifiken Reizbarkeit gemäfs, der 
Magen mit Luftfäure, das Gehirn und die Ner- 
ven mit Mohnfaft u. f.. w. behandelt werden. Ift 
das hervorftechende Fieber in einem unedlen 
Theil, mäfsıget es andere wichtigere Fieber: fo 
müfs man daffelbe unterffützen, z. B. die Parotie 
den, Abfceffe und den Durchfall befördern. 


Endlich mufs man auch noch auf die-Ver- 
wickelung der Synocha mit T'yphus und Läh- 
ınung Rückficht nehmen, und bey derfelben mit 
der antiphlogiftifchen Curmethode nicht fo dreift 
feyn, als bey einer reinen Synocha. Diefe Re-. 
gel müffen wir auch in einem folchen Fall beob- 
achten, wo es wahrfcheinlicl ift, dafs eine ur- 
fprüngliche Synocha in einen Typhus übergehen 


werde, 
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Die vierte Curregel: Man mufs die 
Krife und Reconvalefcenz unterftüt 
zen und dem gefchwächten Körper 
feine Stärke wiedergeben. 


Die Krifen der einfachen $Synoehen richten 
fich nach der Art derfelben; daher find fie bald 
mit, bald ohne Ausleerungen. Die Krifen mufs 
man richten, mäfsigen und unterftützen. Zu 
„heftige Krämpfe, Entzündungen mindert mans 
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die Ausleerungen der Galle bey der Gallfucht 
Sucht man zu unterftützen; bey der Salivation 
hütet man den Patienten vor Kälte, läfst ibn lau 
trinken, und die Gegend der Speicheldrüfen mit 
Planell bedecken. Bey dem Gefäfsfieber kommt 
die Krife meiftens durch Blutflufs, Schweifs und 
Urin. Den Blutflufs flopft man nicht, fo lange 
er nicht zu heftig if. Beym Schweifs und Urin 
 läfst man den Patienten viel trinken, und hüter 
ihn, dafs der Schweifs nicht zu. ftark werde, nicht 
zu lange daure, nicht plötzlich durch zugelaffene 
Kälte unterdrückt werde, Nach dem Schweifs 
kleidet fich der Patient trocken und warm, am 
beiten in ein Flanellhemd, und läfst. fich die 
Haut mit warmen Tüchern abreiben, 


Einige Aerzte empfehlen kurz vor und nach 
der Solution der Synocha diaphoretifche 
Mittel. Allein vor der Solution kann der Schweifs 
nichts anders als Verminderung der Wärme be. 
würken, und in diefem Falle mufs er nicht durch 
erhitzende Mittel, fondern durch Aderläffe, Mit« 
telfalze und vieles Getränk hervorgebracht wer- 
den. Und dennoch ift es meiftens ficherer, die 
Hitze dureh plhyfifche Ableitungen, befonders 
durch eine kühle Luft zu vermindern. Bey und 
nach der Solution ift der Schweifs nur Zeichen 
der Solution, und die Mittel, die um diefe Zeit 
gegeben werden, z. B, die lauen Bäder, der 
Mohnfaft, würken nicht als diaphoretifche, fon- 
dern als beruhigende Mittel, 


In der zufammengefetzten Synocha entfchei- 
det jedes Fieber fich auf feine eiene Art, das 
Gefäfsfieber durch Schweifs und Urin, der 
Krampf durch Krämpfe, der Katarrh durch Aus- 
Aufs, die, Entzündung der Lunge durch Sputa, 
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die Gallfucht durch eine ealligte Diarrhöe u.f.w. 
Daher beobachten wir bey diefen Fiebern zufam- 
mengefetzte Krifen, 


Während der Krife kehrt nun alles wieder 
zur natürlichen Ordnung zurück, die kranken 
Organe werden ailmälıg. wieder vefinc, und ihr 
Einflufs auf die Störung .der ganzen Oeconomie, 
auf das Verdauungs-, Ernährungs- und. Auslee- 
rungsgefchäfft, hört auf. 


Es verfteht fich wol von felbft, dafs man 
nun mit dem Gebrauch der ftrengen antiphlogi- 
ftifchen Mittel aufhören müffe. Sie haben kei- 
nen Zweck mehr, und ftören die wohlthätigen | 
Abfichten der Natur. 


Die Krifen dauern über das Fieber hinaus. 
- Daher mufs der Patient nach dem letzten Anfall 
fich noch warm und zu Haufe halten. Nach 
der Synocha, die als folche fich entfchieden hat, 
nufs er nicht zu früh Fleifch und hitzige Dinge 
geniefsen. | 


| Die Reconvalefcenz erfolgt nieiderftheils 
fchnell nach der Synocha, weil die Kräfte in kei- 
nem fehr hohen Grad verletzt gewefen find; da- 
her auch durchgehends ftärkende Mittel nicht 

dringend erfordert werden. Bey einer einfachen 
Synocha fucht man befonders den Theil zu flär- 
ken, der krank gewefen if. Man verordnet 
ftärkende Augenwaffer nach einer Augenentzün- 
dung. So ftärkt man nach einer zufammenge- 
fetzten Synocha das Organ, das hervorftechend 
gelitten hat. Meiftentheils giebt man nach ei« 
nem Gefäfsfieber und nach einer zufammenge- 
 Setzten Synocha in der Reconvalefcenz ein bitte- 
ses Mittel, eine Auflöfung des Poıneranzen- 
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Extracts in Zimmtwaffer, um die Digeftion zu 
unterftützen. Die Rinde ift felten nothwendieg. 
Giebt man fie zn frühz;- fo kann fie den Ton 
und die Reizbarkeit von neuem.heben, und die 
Krifen ftören. Indefs, wenn nach der En- 


digung der urfprünglichen Krankheit eine Art | 


eines nachlaffenden oder intermittirenden Fie- 
‚bers zurückbleibt, wenn der Patient fehr xe- 
fchwächt ift und von Schwäche allerhand Zufälle 
zurückbehält, die Synocha in einen Typhus 
übergegangen, oder mit ihm complicirt war, fo 
kann man fie geben. 


une 
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Beym Typhus ift das Würkungsver. 
mögen der fiebernden Organe ge- 
Schwächt, aber ihre Reizbarkeit er- 
höht. Zuweilen find auch die Lebenskräfte 
ihrer Qualität nach angegriffen. Die‘eigenthüm- 
lichen Actionen der kranken Organe find zwar 
haftig, aber ohne Kraft, zuweilen auch ihrer 
Natur nach verändert. Als Urfache des Typhus 
fupponiren wir eine ftärkere Verletzung in der 
Mifchung der thierifchen Materie als bey der 
Synocha. Fieber diefer Gattung find bey übri- 
gens gleichen Umftänden ihrer Natur nach böfer 
‚als die Synocha, fie liegen den Lähmungen um 
einen Schritt näher, und gehen leicht in fie über. 
Die Solution des T'yphus ift fchwieriger, erfolgt 
fpäter, bey zufammengefetzten Fiebern felten 


“ 
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auf eine gute Art vor dem dreyzehnten T'ag; 
Er befällt leicht fchwache Theile, ‘und fchwas 
ehe, alte, ausgernergelte Perfonen, und entfteht 
gerne von verdorbener Luft, Sumpfluft, von 
Fäulnifs animalifeher und vegetabilifcher Sub« 
ftanzen, Anfteckung, thierifchen Giften und ana 
dern bösartigen Urfachen, die heftiger und feinds 
feliger auf die thierifche Oeconomie würken, ° 


$. - gor. 
‚ „Aus der gegebnen Expofition des Typhus 
erhellet, dafs wir wahrfcheinlich denfelben in zu 
enge Gränzen einfehränken. Eine Synocha, in 
welcher wir durch Aderläffe und ändere Mittel 
das Würkungsvermögen zu fehr gefchwächt ha« 
ben; deren Entfcheidung wir durch beruhigende 
und ftärkende Arzneyen | unterftützen müflen$ 
eine Pneumonie, die Senesa, Goldfchwefel und. 
Wohlverley erfordert; Entzündungen, die durch 
reizende Mittel gehoben werden müffen *); ein 
Durehfall mit Schwäche, ein habituelles Erbre: 
chen u. f. w., haben die Merkmale des Typhus, und 


können nicht mehr für eine Synocha gelten. Der 


Zuftand der Erfehlaffung alfo, den man gewöhn- 
lich als eine zweyte Periode der Synocha an- 
nimmt, gehört nicht mehr zu derfelben, fondern 


zur zweyten Fiebergattung. Auch lehrt uns die 


Erfahrung, dafs alle diefe Krankheiten durch eia 
nerley Mittel und nach einerley Regeln wie der 
Typhus curirt werden müffen. _ Allein diefe 
Krankheiten, wendet man mir vielleicht ein; 
find doch fehr verfehieden von derjenigen, die 
wir gewöhnlich Typhus zu nennen pflegen. Ich 
gebe es zu; aber ob diefer Unterfchied nicht 
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blos zufällig feyn mag? Eine Augenentzündung 
mit Schwäche kann freylich die ganze Oecono- 
mie nicht fo zerrütten, als ein Nervenfieber, das 
diefen Character hat5 und doch find beide Krank- 


heiten nicht der Gattung, fondern nur der Art 


nach verfchieden. Ferner rührt die Krankheit, 
die wir dem Sprachgebrauch nach Typhus zu 
nennen pflegen, meiftens von einer bösartigen 
entfernten Urfache her; fie ift gewöhnlich heftig, 
zulammengefetzt, und faft durch die ganze thie- 
rifche Mäfchine ausgebreitet. Allein die Grade, 
‚die Zufammenfetzung, und die Beziehung einer 
Krankheit auf ihre entfernte Urfache find zufällie 
($. 146.) und können nicht als wefentliche Dif- 
ferenzen angenoınmen werden. Daher fehe ich 
mich genöthiget, das Gebiet des Typhus über 
‚die Gränzen zu erweitern, die ihm dem Sprach- 
gebrauch nach gefteckt find, ” 


$. 302, 

Vor dem Typhus des Gefäfs- und Nerven. 
Syfttems und vor dem zufammengefetzten und 
epidemifchen Typhus gehn flüchtige Alienatio- 
nen der Kräfte, bald in diefen, bald in jenen 
Organen voraus, die nach den Individuen ver- 
fehieden find, wahrfcheinlich von einer unregel« 
mäfsigen Würkung des Nervenfyftems herrühren, 
und Vorboten deffelben genannt werden. 


Die Symptome des Typhus find das, was 
‚den Symptomen aller ihm untergeordneten Arten 
gemein it; nemlich Haftigkeit der eigen- 
thümlichen A’ction des fiebernden 
Organs, und Schwäche feines Wür- 
sungsvermögens. Die Symptome, fo wie 
fie in der Erfahrung vorkommen, find fpeciell, 
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und daher nicht ganz dem Typhus, fondern zum 
Theil der Art deffelben angehörıg. Das Dumme 
und Stumpfe beym irrereden, die Schwäche des 
Pulfes beym Gefäfsfieber, die geringe Contracti« 
lität bey den Mufkelkrämpfen, (ind die abftracten 
Merkınale, die dem Typhus als Gattung ange= 
hören; das Irrereden, das Gefälsfieber und die 
Krämpfe, als folche, find Phänomene der Arten, 


In den gewöhnlichen Befchreibungen des 
‚Typhus ift derfelbe nicht rein als Gattung ge- 
zeichnet, fondern die differentia fpecifica meh- 
rerer Arten nach der zufälligen und fubjectiven 
Affociation der Vorftellungen des Schriftitellers 
mit eingeflochten. 


Abftract können die Gränzen zwifchen Bye 
ocha und Typhus und die Unterfeheidungsmerk« 
male beider Gattungen genau beftunmt werdenz 
allein in conereto hat dies mehr Schwierigkeiten. 
Die Urfaäche davon liegt zum Theil in der Natur 
der Sache. Von dem höchften Grad eines ftar- 
ken Würkungsvermögens bey der Synocha geht 
die Stufenleiter zur gröfsten Schwäche deffelben 
beym Typbus fo unmerklich herunter, dafs wir 
nirgends Scheidungspuncte feftfetzen können 
Beide Gattungen entftehn von Mifchungsverlet- 
zung der thierifchen Materie, die bey der Syn- 
‚ocha geringer, beym Typhus fchwerer ift, und 
bey ıhrem höchften Grad Läbmung und Tod her- 
vorbringt. Wenn wir auf einen Nerven Salpe- 
terfäure giefsen: fo verwandelt fich anfangs feine 
Fleifchfarbe in eine blaffe; dann ändert fich die 
Cohärenz, und der Nerve fchrumpft zufammen; 
in der Folge löft fich das Zellgewebe in Schleim 

auf, 
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auf, und die Stränge werden entblöfst ; endlich wird 

das Mark fchwefelgelb. So gehn allmälig immer 
andere Mifchungsveränderungen vor, die in dem.- 
felben . Verhältnifs durch andere Phänomene 
fichtbar werden. Zum Theil liegt aber auch die 
Schwierigkeit, die wefentlichen Merkınale des 
Typhus zu erkennen, in unferer mangelhaften 
Semiotik. Es ift überhaupt fchwer, die inten- 
five Kraft einer thierifchen Action finnlich wahr- 
zunehmen. Dazu kommt noch, dafs die wei- 
ften Organe inwendig liegen, und ihre Actionen 
fchlechterdings nicht unmittelbar in die Sinne 
fallen ($.78.). Von der Gekrösdrüfe z, BR, er- 
fahren wir es faft nie durch zuverläfige Zeichen, 
dafs fie krank ift, vielweniger wie fie krank 
ift. Hingegen fällt der Gattungs-Character fie- 
bernder Organe, die an der Oberfläche liegen, 
zuweilen hinlänglich deutlich in die Augen. 


Pocken, mit ungefchwächten Lebenskräften dena 
Haut, entzünden fich regelmäfsig, fteigen , fül- 
len fich mit gutgekochtem Eiter, und trocknen 


nachher mit harten Schurfen ab, die bald abfalsa 
len und unter fich eine gefunde Haut haben. 
If hingegen das Würkungsvermögen der Haut 
geichwächt, fo heben-fich die Pufteln nicht, fül- 
len fich nicht, oder füllen fich mit Waffer oder 
Blut, bleiben fchlaff und welk, haben keinen 
zothen Rand, trocknen nicht gehörig, laffen 
feuchte, riechende ‚Borken und unter denfelben 
böfe Gefchwüre zurück. Bey Convulfionen mit 
dem Character des 'T’'yphus ift die Reizbarkeit - 
der Mufkeln grofs, fie fpielen immerfort, z. B. 
im Geficht, aber ihre Contractilität ift gering, 
der Patient kann weder gehn noch ftehn, oft 
nicht einmal die Zunge ausftrecken, und jede 
Reils Fieberlehre ı, B. Li 
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Anfirengung der Mufkeln ermüdet.ihn bis zug 
_ Ohnmacht. 


$.. 303. 

Der T'yphus fängt entweder gleich anfangs 
als ein folcher an, oder es geht eine Synocha 
vorher, die in der Folge den Character des T'y- 
phus annimmt. Wird z. B, ein fchwacher Darm- 
kanal von einem Durchfall befallen, fo kann 
derfelbe gleich anfänglich den Character des Ty- 
phus haben. Ein Fieber, das von einer böfen 


Urfache, von Anfteckung, faulen vegetabilifchen. 


und animalifehen Dünften entfteht, kann gleich 


urfprünglich Typhus, wenigftens die Periode der‘ 


Synocha unmerklich feyn. Doch ift das Fieber 
häufig im Anfang Synocha, und geht in der Fol- 
ge erft in Typhus über. Entzündungen werden 
anfänglich mit kühlenden, nachher, in der Pe- 
‘ yiode der Erfchlaffung, mit zertheilenden und 
_ reizenden Mitteln behandelt. Auch zufammen- 


 gefetzte Fieber haben oft zuerft die Natur der 


Synocha, und erft am vierten oder fünften Tage 
erfcheinen die Zufälle des Typhus. Befonders 
fehn wir diefen Fall öfters bey ftarken und jun- 
gen Subjecten, die angefteckt find, und der An- 


feckung anfangs vielen Widerftand entgegen- 


ftellen können. 
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Der Typhus if einfach, wenn nür Eine 


Art deffelben, z. B. ein Krampf bey einer hyfte- 
rifchen Perfon, eine ferofulöfe Entzündung, ein 
habitnelles Erbrechen, ein Gefäfs- oder Nerven- 
fieber mit Schwäche des Würkungsvermögens, 
in einem Individuum zugegen itt. | 
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Zufammengefetzt if er, wenn das 
Individuum an mehreren Arten des Fiebers mit 
dieferm Character leidet. If das ganze Gefäfs« 
‚oder Neryenfyfiem am Typhus krank: fo wer 
den dann, wegen des Einfluffes diefer Organe auf 
alle übrige, durchgehends mehrere Organe mit 
angegriffen. Gewöhnlich pflegen wir dem 
Sprachgebrauch nach nur den zulammengefetz« 
ten T’yphus für einen Typhus gelten zu laffen. 


Bey einern zufammengefetzten Typhus fie« 


bern ‘die kranken Organe entweder in einem 
gleichen Grade, oder einige hervorit« 
chend. Oft flechen Gallfucht, örtliche Ent« 
zündungen, Erbrechen, Durchfall, Ruhr, Sali- 
vationen, Schleimabfonderungen,, Convulfionen, 
tonifche Krämpfe, Rafereyen, Ausfchläge u. f. w. 
vor den anderen hervor, je nachdem in diefem 
oder jenem Organ die thierifchen Proceffe vora 
züglich lebhaft find. | 
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In einem zufammengefetzten Fieber haben 
entweder alle Arten den Character des Typhus, 
oder nur einige, und die übrigen haben den 
Character der Synocha oder der Lähmungen. 
Ein Menfch mit einem fchwachen Darmkanal 
kann eine Pneumonie mit Durchfall bekommen, 
die Pneumonie Synocha, und der Durchfall Ty- 
phus feyn. Einige Organe können fehon gelähmt 
feyn, wenn die übrigen noch Kraft haben. Im 
erften Fall nenne ich den Typhus rein, im 
letzten verwickelt oder ecomplicirt 

Indefs finden wir feiten den zufäininenges 
fetzten Typhus vollkommen rein, theiftentheils 

| Lila | 
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find einige Organe mehr, andere weniger ver- 

letzt, antangs haben die Fieber einiger Organe 

_ den Character der Synocha, andere den Character 

des Typhus, und bey der ferneren Verfchlimme- 
zung werden hie und da Organe paralytifch. 
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Dem Grade nach kann der Typhus viele 
Variationen haben. Von dem kleiniten bis zum 
gröfsten Grad der verletzten Kraft find die Ab-. 
fuffungen unendlich mannigfaltig. Auch können: 
die beiden verletzten Lebenskräfte, nemlich die: 
Gröfse des gefchwächten Würkungsvermögensi 
und das Uebermaafs der Reizbarkeit, ein ver-- 
fchiednes Verhältnifs zu einander haben. End-- 
lich find wahrfcheinlich auch die Arten der Alie-- 
nation fehr verfchieden, ' ob wir gleich davon: 
keinen Begriff haben. Das Würkungsvermögenı 
kann gering, oder fehr, bis zur Lähmung, ge« 
{chwächt feyn. Ein gelinder Grad der Schwäche: 
des Würkungsvermögens, wobey die Reizbar« 
keit mehr oder weniger erhöht ift, giebt viel- 
leicht die Spielart, die wir entzündliches: 
Nervenfieber zu nennen pflegen. Ferner 
kann mit vieler Schwäche des Würkungsvermö- 
 gens eine fehr erhöhte Reizbarkeit verbunden 
feyn, wodurch ein befonderer Erethifm,, haftigei 
aber fchwache Actionen würklichwerden. Wahr“ 
fcheinlich find dies die Fieber, die wir hitzige 
Nervenfieber nennen. Endlich kann auch 
die Reizbarkeit neben dem gefchwächten Wür: 
kungsvermögen, wenigftens in einigen Organen: 
fchwach feyn. Bey den fchleichenden Ners 
venfiebern find die Verrichtungen wenigftens 
in dem Gefäfsfyftem oft träge, obgleich. die 
Astionen des Nervenfyftems dabey fehr haflig 
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feyn können. Nach diefen Beftimmungen kann 
der Typhus äufserft mannigfaltig, fchleichender 
oder hitziger, gelinder oder bösartiger feyn, 


| $. 307. 

Die Dauer des Typhus ift fehr verfchie- 
den; fie richtet fich nach der Einfachheit, meh- 
tern oder wenigern Zufammenfetzung, nach der 
Heftigkeit deffelben, und nach der Befchaffen- 
heit des T'heils und des Individuums, in welchem 
er ftattfindet. Ein einfacher Typhus in einem 
unedien Organe, z. B eine habituelle Diarrböe, 
oder Leucorrhöe, haben eine unbeftimmte 
Dauer, und dehnen fich nicht felten auf Mona- 
the und Jahre aus. Andere heftige und zufam- 
‚mengefetzte Arten deffelben endigen fich fehr 
fchnell, z. B. die Ephemerae malignae, die Peft, 
die ahlnlectiichen kalten Fieber. Die fogenann- 
ten hitzigen Nervenfieber pflegen fich felten vor 

m dreyzehnten T'age auf eine gute Art zu en- 
digen. Ift die Heftigkeit des Typhus geringer, z.B. 
bey dem fchleichenden Nervenfieber, fo dauert 
er zuweilen zwey, drey und mehrere Wochen. 6 


Ueberhaupt pflegt der Typhus, wenn er 
in. Gefundheit übergeht, fich fpäter zu ent- 
fcheiden als die Synocha, weil die Kräfte des 
Körpers fchwerer verletzt und die Würkungen 
der fiebernden Organe fchwach find, und daher 
die Oeconomie nicht fo regelmäfsig und kraftvoll 
zur Wiederherftellung der Gefundheit vn 
kann. 


| $. 308. 
Der Typus ift bey dem einfachen T'yphus 
durchgehends nicht genug beobachtet, hgleich 
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diefe Krankheiten wahrfcheinlich auch nach eis 
ner gewiffen Regel verlaufen, fich verfchlimmern 
und fich endigen. Allein bey Gefäfs- und Ner« 
venfiebern und bey dem zufammeng fetzten und 
epidemifchen T'yphus zeigt fich der Typus deut- 
lieber. Erifanhaltend, wenn die Krankheit 
heftig it, hat unregelmäfsige Remiffionen, und 
meiftentheils zwey Exacerbationen in vier und 
zwanzig Stunden. In der Abnahme der Krank 
heit wird er nachlaffend. Bey einem gelinderen 
Grad des Fiebers ıft der Typus nachlaffend; 
entweder vom Anfang an, oder in der Abnahme 
eines urfprünglich anhaltenden Fiebers; und'als- 
denn durchgehends andertägig. Nicht felten ift 
er auch, z. B. bey den fogenannten bösartigen 
Wechfel - Fiebern, intermittirend, 


‚ Aufserdem mufs ich noch bemerken, dafs 
wir gerade bey dem T'yphus und. den Lähmun- 
gen die meiften Anomalien des Typus ($. 103.) 
finden, weil bey der ftärkern Verletzung der 
thierifehen Oeconomie der regelmäfsige Tags 
Wechfel der Reizbarkeit geftört ift, 


$. 309... 4 
Die nächfte Urfache des Typhus: 
ift allemal ein gefchwächtes Wür: 
kungsvermögen in dem fiebernden: 
Organ, verbunden mit einer erhöh- 
ten Reizbarkeit deffelben, wobey die! 
Qualität der Lebenskräfte mehr oder! 
weniger mit-afficirt if, Hieraus laffenı 
fich die fchwachen, haftigen, atactifcehen Actio-» 
nen der kranken Organe erkennen. Weiter zu-» 
rück mag wol eine fchwerere Verletzung der Mi-- 
$chung der thierifcehen Materie zum Grunde lie- 
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gen, von deren Natur und Befchaffenheit wir 
aber fchlechterdings gar keine Erkenntnifs haben, 
Inwiefern die Befchaffenheit des Bluts und der 
Nerven an diefem Zuftand Antheil haben mögen, 
ift- uns unbekannt. 


“Häufig pflegt man den Typhus von Schwä- 
che und Atonie herzuleiten. Doch glaube ich, 
dafs man dies zu unbedingt behauptet. Der Be- 
griff, den wir dem Worte Schwäche in der Pa- 
thologie beylegen, ift überhaupt fehr fchwan- 
kend. Oft fehn wir bey chlorotiichen, leuco- 
phlegmatifchen und ferofulöfen Perfonen die 
gröfste Atonie ohne Typhus. Nicht felten ift der 
Typhus mit dem ftärkften Erethifm verbunden, 
der doch offenbar Folge einer (gröfseren Kraft) 
erhöhten Reizbarkeit ift. Daher glaube ich, dafs 
meine Expofition der nächften Urfache des Ty- 
phus richtiger ift, nach welcher die Schwäche 
nur der einen Kraftäufserung der kranken Or- 
gane, nemlich ihrem Würkungsvermögen, bey- 
gelegt wird. Alienation der Kräfte kann auch 
nicht allein den Character des T'yphus beftim- 
men, weil fie auch bey der Synocha vorkommt, 
nicht immer zugegen ift, und oft gar nicht oder 
nicht deutlich genug erkannt werden kann. 


Endlich haben einige Aerzte den Typhus 
won, einer Verletzung des Nervenfyftems herlei- 
ten wollen. Bey einem zufammengefetzten T’y« 
gphus zeigen fich allerdings allerhand Affectionen 
des Nervenfyftems, Eingenommenheit des Kopis, 
Schwindel, Benebelung der Sinne. Allein bey 
vielen Arten des einfachen T'yphus finden wir 
keine deutliche Verletzungen der Nerven. Al 
lerdings können wol die Nerven, die nebft dem 
Blut bey allen Actionen der Organe mitwürken 
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auch Antheil an ihren anomalifchen Würkungen 
haben, Allein da die Phyfiologie uns hier im 
Stiche läfst, und alles auf Mutbmafsung. hinaus- 
läuft! fo mag ich über den Theil, in welchem 
urfprünglich der Typhus feinen Anfang nimmt, 
nichts beflimmen, fondern werde mich blos an 
die Phänomene halten. Doch mufs ich hier noch 
erinnern, dafs man den T'yphus nicht mit dem 
Nervenfieber verwehcfeln dürfe; jener ift Gat- 
tung, dıefer Art, wie aus. der Befchreibung des 
Nervenfiebers in der befonderen Fieberlehre er- 
hellen wird, | 


Dievorbereitenden Urfachen deftel- 
ben laffen fich nicht immer genau von den gele- 
gentlichen unterfcheiden, ($. 40.) Oft entfteht 
das Fieber von einer Zufammenwürkung mehre- 
rer Ürfachen, deren einige zur Krankheit vorbe- 
reiten, andere fie zum Ausbruch bringen. Die 
epidemifche Conftitution der Luft z. B. kann den 
Körper empfänglich für die Würkung eines au- 
fteckenden Gifts machen, . und das Contagium 
den Anfang der Krankheit unmittelbar bewürken. 
An dem fehwarzen Gerichtstag zu Oxford beka- 
men einige neunzig Richter von den verdorbnen | 
Susdünftungen der Gefangnen den Typhus, und 
die Gefangenen, die immer darin lebten, blie- 
ben gefund, weil fie an diefe Dünfte gewohnt 
waren. Zum einfachen Typhus haben wol 
Schwache Organe und fchwache und ausgemer- 
gelte Subjecte Difpofition. ‘Allein beym Gefäfs 
und Nervenfieber, beym zufammengefetzten 
ünd epidemifchen T'yphus feheint die körperliche 
‚ Beichaffenheit auf die Prädispofition keinen Ein- 
flufs zu haben. Die Erfahrung lehrt uns, dafs 
“fowohl gefunde- und robufte als fchwache und 
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empfindliche Perfonen von diefer Krankheit be- 
fallen werden. rt 


Von den Gelegenheits-Urfachen will 
ich nur einige und zwar vorzüglich folche, die 
das Gefäfs- und Nervenfieber, den zufammen- 
gefetzten und epidemifchen Typhus erregen, an« 
führen, | en 
. . n) Eine heifse, feuchte und dabey 
unreine Luft, die durch die Ausflüffe faulen- 
der vegetabilifcher und. thierifcher Subftanzen 
verdorben ıf. Daher finden wir dies Fieber in 
heifsen Climaten, an niedrigen feuchten und mo- 
raftigen Oertern, an Sümpfen, flehenden Seen, 
nach Ueberfchwemmungen und Schlachten, in 
Lazarethen, Gefängniffen, auf Schiffen und in 
Lägern. Pringle erzählt ein Beyfpiel eines 
Menfchen, der mit dem Brand in ein Spital kam 
und dadurch daffelbe allgemein mit dem Typhus 
anfteckte. Daher beobachten wir ihn weniger 
auf dem Lande, als in den Städten; in den eng- 
‚ften Gaffen derfelben und in den fchmutzigen 
Hütten der Armen am häufgften. 


2) Verdorbene, faule, wenig nahr- 
hafte Alimente und Hungersnoth. 
Werlhoff erzählt, dafs ein Menfch von genof- 
fenen faulen Fifchen den Typhus bekam. Aehn- 
liche Beyfpiele hat man von dem Genufs des an 
der Seuche geftorbenen Rindviehs beobachtet. 
So kann auch ein anhaltender Genufs von ver- 
dorbenem Mehl, fchlechtem Getränk u. f, w. 
ihn erregen. Hungersnoth erregt in belagerten 
Veltungen bösartige Fieber. er | 


3) Kummer, Sorgen, Furcht, Trau- 
rigkeit, anhaltende Anftrengungen 
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der Seele können ihn hervorbringen. Ferner 
ftarke Ausleerungen thierifcher Säfte, befonders 
des Saamens, Muth und Heiterkeit der Seele, 
und Wein, der des Menfchen Herz erfreut, 
fchützt für den epidemifchen Typhus; die Prä- 
fervations - Kraft ger ‚Kasiemittel it mir ver« 
dächtig, 


4. Fäulnifs im Können: zurückgehal- 
tener Urin, eine zurückgebliebene After, ein 
brandiger Theil des Körpers. In der That ft 
es noch zweifelhaft, wie ein brandiger oft klei- 
ner und unedler Theil zuweilen fo "fchnell den 
Tod hervorzubringen im Stande ilt. 


5. Einige‘ Arzneyen und Gifte, Mer 
eurialmittel, Laurenfalze, Seife, einige vegeta- 
bilifche Gifte, Gifte der Thiere, befonders eini- 
ger Schlangen, 


6. Anfteckende Gifte. Der epidemi- 
fche Typhus fteckt an, wenn er ein gewiffes.Al- 
ter und einen nn Grad der Heftigkeit er- 
langt hat. ($. 56.) Aufserdem giebt es noch 
urfprünglich anfteckende Gifte, z. B. in der Peft, 
den Pocken und Mafern. 


7. Endlich kann noch der einfache Typhus 
von jeder örtlichen Schwächung diefer 
und jener Organe entftehn; z. B. Diarrhöe mit 
diefem Character von öfterem Gebrauch der 
Laxirmittel. Auch wird jede Synocha durch ihre 


zu lange Dauer, durch eine übermäfsige Heftig- 


keit derfelben, durch eine zu ftarke Anwendung 
der antiphlogiftifchen Mittel gegen diefelbe, end- 
lich in Typhus verwandelt. Eine Entzündung 
z. B., die zu lange dauert, während welcher zu- 
-yiel Blut gelaffen und zuviel laxirt wird, nimmt. 
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endlich den Character der Swäche an, und mufs 
durch äufsere und innere flärkende und beruhi- 
' gende Mittel geheilt werden. f 


| $ 310 | Rn 
+. Die Entfcheidung des einfachen Typhus 
erfolgt auf eine mannigfaltige Art, nach der Na- 
tur des fiebernden Organs. Die Entzündungen 
zertheilen fich, eitern, geben Gauche, laffen 
böfe Gefchwüre zurück, gehn in Verhärtungen 
und Brand über. Die Fieber der Abfonderungs- 
organe vermindern fich allmälig, oder die Ab- 
fonderungen gerathen plötzlich, wie der Spei- 
chelälufs bey den Blattern, wegen Lähmung des 
kranken Organs in Stocken. Eh | 


Das Gefäfsfieber diefer Gattung entfcheidet 
fich mit kritifchem Schweifs und Urin, feltner 
durch Blutflüffe,. Die Entfcheidung entfteht mit 
dem heftigften Anfall, an einem ungleichen Tage. 
Doch läfst fich beym Typhus der kritifche Tag, 

wegen Anomalie des T'ypus, {chwerer als bey 
der Synocha berechnen, | $ | 


Bey einem zufammengefetzten Typhus 
kommen neben den Krifen des Gefäfsfiebers auch 
noch die Krifen der übrigen fiebernden Organe 
vor. Fiebert z. B, der Darmkanal, fo entftehen 
Durchfälle; leidet die Leber mit, fo entfie- 
hen Gallenergiefsungen; find die Speichel- 

drüfen mit-afficirt, fo erfolgt Speichelflufs; 
"kurz, das mitfiebernde Organ entfcheidet fich 
auf eine eigne Art, feiner Organifation gemäfs, 


Zuweilen entfcheidet fich auch der Typhus 
durch Uebertragung der Krankheit auf ein 
anderes Organ, durch Gefchwüre, Abfceffe, lymi« 
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phatifche Gefchwülfte, Parotiden, Gefchwülfte 

der Saugaderdrüfen in der Achfelhöhle und den 

Weichen, Brand der Haut, Speichelflufs, Schwäm- 
me, Hautausfchläge, rothen und weifsen Friefel, 

Kryftallfriefel u. f. w. Der neu aflicirte Theil 

leitet die Thätigkeit der‘ Lebenskraft auf fich, 

und erleichtert oder hebt dadurch das Fieber der 

übrigen Organe. | 


Tödtlich wird dies Fieber, wenn die Schwä- 
che, befonders in den edleren Organen, bis auf 
den Grad zunimmt, dafs dadurch die Harmonie 
der Oeconomie fo fehr geftört wird, dafs fie nicht 
fortdauern kann. . In den meiften Fällen mag er 
wol durch Lähmungen tödten, die um defto 
leichter möglich fird, je flärker fchon die. Mi- 
{chung der thierifchen Materie verletzt ift. Be- 
fonders leicht geht er bey fchwachen und kraft- 
lofen Subjecten, in vorzüglich fchwachen Orga- 
"nen, bey fehr heftigen Anftrengungen in Läh-. 
mung über.. Die Lähmungen entftehn entweder 
allsemein, oder, was meiftens gefchieht, ört- 
lich; ein Organ flirbt erft und wird Urfache des 
Todes der andern. Zuweilen fterben das Herz | 
und die Arterien zuerft, der Puls wird immer | 
langfamer, fchlägt faft alle Minuten nur einmal, 
hört endlich ganz auf, und der Kranke hat noch 
Bewufstfeyn. In andern Fällen ftirbt das Gehirn 
zuerft, die Sinnlofigkeit ift grofs, wenn gleich 
das Herz und die Lungen noch regelmäfsig wür- 
‚ken, und geht zuletzt ın Schlagflufs über. Auch® 
die Lungen können zuerft fterben und den allge- 
en Tod, als Folge des Stickfluffes, nach fick 
ziehn. 
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- „Bey der Prognofis mufs man auf den 
Grad des Typhus, auf die Art der fiebernden 
Organe, auf die Zahl derfelben, auf die Conyti- 
tution des Subjects und auf die äufseren Verhält- 
niffe defielben fehn. | 

1. Unter gleiehen Verhältniffen ift die Pro- 
gnofis im Typhus fehlimmer, als in der Synoch3, 
weil die Kräfte fchwerer verletzt und gefchwächt 
find, und daher die Würkung des verletzten 
Theils zu feiner Genefung, und die harmonifche 
Würkung der ganzen Oeconomie zur Genefung 
des Individuums, nicht fo vollkommen feyn 
kann. = | 


2. In dem einfachen Typhus richtet fich 


. die Prognofis nach der Art des leidenden Organs; 


je edler diesift, und je fchwerer es angegriffen 
ift, defto böfer ift die Krankheit. 


3. Im zufammengefetzten Typhus richtet 
fie fich nach der Zahl der Organe. Je mehr Or- 
gane leiden, defto eher werden die Kräfte er- 


- Schöpft, und die Oeconomie des Ganzen seftört, 


4. Kommt es auf den’Grad des Leidens an. 


‘je gröfser die Alienation und Schwäche der 


Kräfte it: defto böfer ift die Prognofis. 


5. Im zufammengefetzten Typhus mit her- 
vorftechenden Paflionen ift die Prognofis bald gut, 
bald böfe. Gut ift fie, wenn der hervorftechend 
affıcirte Theil nicht zu heftig angegriffen, ein 
unedler Theil ift, und das Fieber der übrigen 
Organe erleichtert. Böfe ift fie, wenn der her- 
vorftechend affıcirte Theil heftig leidet und ein 
edler Theil ift. Böfe ift es, wenn das Gehirn, 


l 
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die Lungen, das Herz und ee die ne 
weide fehr angegriffen find. 


6. Mufs man die äufseren Verhältniffe des 
Patienten in Erwägung ziehen: Clima, Witte- 
rung, Jahrszeit, en Wohnung, Pflege del« 
felben. 


7. Kommt es auf die Contftitution des Pa- 
tienten an. Dem männlichen Gefchlechte foll 
der epidemifche und zufammengefetzte T'yphus 
tödtlicher feyn, Weiber und Kinder follen leich- 
ter genefen. Junge, vollblütige, ftarke Perfo- 
nen, laufen oft mehr Gefahr, als fchwächliche, 
Die erflen bekommen leicht örtliche und tödtli« 
che Entzündungen. 


8. Böfe ift es, wenn der T'yphus gleich 
vom Anfang an rafch zunimmt; dies zeigt eine 
fchnelle Verletzung der Mifchung der thierifchen 
Materie und eine ftark zerikörende Kraft feiner 
Urfach an. 


9. Gute Zeichen im Allgemeinen find: wenn 
die Anftrengung nicht zu heftig, und die Schwä- 
che nicht zu grofs ift. ‚Schweres Gehör, das fich. 
mit Ohrenfaufen und Klopfen der Halsadern an« 
fängt, pflegt meiftens ein gutes Zeichen zu feyn. 
W. Tichy bemerkte in einer Epidemie zu Prag, 
dafs, wenn fich Salzkryftallen im Urin anfetzten, 
der Patient ohnfehlbar davon kam; allein andere 
haben diefe Beobachtung nicht beflätiget sefun- 
den *) Böfe Zeichen find hörbares Herunter- 
fallen des verfchluckten Getränks, ein Kollern in 
den Gedärmen, als wenn todte Gedärme mit 
Wafler ausgefpült werden, Blindheit, Sprachlos 
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 figkeit, ein 'offen - fehender Mund, Meteorifm 
mit Durchfall, colliquative. Blutflüffe wobey 
‘die Betäubung der Nerven zunimmt; kal- 
te, klebrichte Schweifse; Anfehwellung des Kör- 
pers; Durchfälle, bey welchen eine fchwarze 
‚Materie abgeht. Alle diefe Symptome find Zu- 
fälle ärtlicher Lähmungen, die eine allgemeine 
und vollkommne ah nemlich den Tod, 
vorbedeuten. 


d. grA | 
Die Cur des Typhus kann nach folgenden 
Regeln bewerkftelliget werden: | 


.. 2) Man meidet die Gelegenheitsurfachen 
deffelben, befonders die Anfteckung beym an- 
fteckenden, und die epidemifche Urfache beym 
‚epidemifchen Typhus, Würkt fie noch fort beym 
Fieber, fo bemüht man fich, fie zu entfernen, 
Ift die Anfteckung fchon gefchehen, fo verfucht 
man es, das Fieber in feinem Entftehen zu er- 


ficken. 


| 2) Man feht auf den Grad des Fiebers, 
und bemüht fich, dafielbe, wenn es zu heftig ift, 
mit Rückficht auf die Natur feiner nächiten Ur« 
fache, zu mälsigen. Man mindert die erhöhte 
Reizbarkeit durch gewiffe allgemein beru- 
higende Mittel, und befonders durch folche, die 
fpecififch auf das leidende Organ würken. Doch 
müffen wir zuweilen, wenn die Schwäche fehr 
grofs ift, mit diefen Mitteln reizende und ftär« 
kende verbinden, 


3) Man beobachtet die Befchaffenheit dee 
Typhus, ob er einfach oder zufammengefetzt ift5 
ob beym zufammengefetzten T'yphus die leiden- 
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den Organe gleichmäfsig, oder einige hervor- 
ftechend leiden; was diefes für Organe find; in 
weichem Grad fie leiden, und welchem man zu- 
erft zu Hülfe kommen foll. | 


4) Endlich mufs man auf die Krifen fehn, 
die Reconvalefcenz unterftützen, und den ge- 
‚fchwächten Kräften des Kranken aufzuhelfen 
Tuchen. 


$.... 313. 

‘: Die erfte Curregel: Man mufs die Gele- 
senheitsurfache meiden und fie ent- 
fernen, wenn fie noch fortwürket. Sind zB 
bey einer Diarrhöe, mit dem Character des T’y- 
phus, Würmer und Unreinigkeiten vorhanden; 
fo müffen fie ausgeleert werden. Wird fie er- 
regt durch Laxirmittel; fo mufs dies unterblei- 
ben. Bey einer Salivation von Queckfilber mufs 
man keines weiter geben, und das im Körper be- 
findliche zu tilgen fuchen. Eine zu heftige Syn- 
ocha müffen wir mäfsigen, und dafür forgen, 
dafs fie nicht zu lange daure, fondern fie ftopfen, 
fobald als dies mit Sicherheit gefchehen kann. 
Heftigkeit und lange Dauer der Synocha fiad 
entfernte Urfachen des T'yphus. Bey der Cur 


der Synocha dürfen wir nicht mehr fchwächen, 


als das Uebermaafs der Kraft es nöthig macht, 
beym Gefäfsfieber nicht zu viel Blut laffen, bey 
Entzündungen nicht zu lange Breyumfchläge auf- 
legen, bey Catarrhen nicht zu anhaltend; Bruft- 
fäftchen geben, bey Ruhren nicht zu viel-pur- 
giren, beym Trivper nicht zu lange T'hee trin- 
ken laffen. Durch alte diefe Dinge verändert 
fich der urfprünglich kraftvolle Character diefer 

| Krank- 
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Krankheiten in Schwäche, und fie nehmen die 
Natur des T'yphus an. Befonders mufs man in 
dem epidemifchen und zufammengefetzten Ty. 
phus die entfernte Urfache, nemlich das epide- 
mifche Miafm und die Anfteckung, vermeiden. 
Doch ift es fchwer, die epidemifche Urfache, 
wenn fie in einer bösartigen Befchaffenheit der 
Atmofphäre liegt, zu vermeiden, man mülste 
denn aus feinem Lande wegreifen. Noch eher 
kann man die Gelegenheit zur Anfteckung flie- 
hen, Bey epidemifchen Krankheiten fücht man 
beftändig freyen Umlauf der Luft um fich zu er. 
halten, lüftet oft fein Wohnzimmer, und wech- 
felt und lüftet die Kleider und Betten. Man 
forgt für Heiterkeit der Seele. Schlechte Diät, 
Kleinmüthigkeit und eingefchlofsne Luft find die 
Urfachen der Gefängnifsfieber. Sanfte morali= 
Iche und phyfifche Reize würken der Anfteckung 
entgegen. Der mäfsige Gebrauch des Weins ift 
meiftens bey anfteckenden und epidemifchen 
Krankheiten dienlich, Laxirmittel find im Ge- 
gentheil durchgehends fchädlich Eine gewohn- 
te Lebensordnung mufs man nicht plötzlich und 
nicht fehr ändern. Ob das Kauen der Calmus- 
wurzel, der Genufs des Peftefigs, das Anbren- 
nen grofser Holzftöfse, zur Verminderung der 
Anfteckung überhaupt, und befonders in Spitä- 
lern und an verdächtigen Oertern, mehr als 
Amulete und Proceffionen, ob fie phyfifch oder 
moralifch würken, weifs ich nicht. Doch kön- 
nen wol die Urfachen der Epidemieen verfchie- 
den, und daher auch bald diefe, bald jene Prä. 
fervative würkfam feyn. Die Franzofen haben 
die Salzfäure, und Herr Smith die nitröfe 
Luft in Spitälern und angefteckten Oertern an- 
Reils Fieberlehre 1, B, } Mm Bi 
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zuwenden empfohlen. Die Erzeugung dekfelbeh 
ift einfach, und befteht darin, dafs man nach 
und nach pulverifirten Salpeter in concentrirte 
Schwefelfäure fchüttet, die auf einem Ben 
Sandbade feht *). I 


Jüngft hat man auch das Baum nt als ein 
bewährtes Präfervativ und Heilmittel wider dıe 
Peft empfohlen **). Der engl. Agent G. Bald- 
win hatte nemlich bemerkt, dafs unter einer 
Million Menfchen, die ın Der: und Ober- 
Egypten an der Peft geftorben waren, kein ein- 
ziger Oehlträger fich befand. Der Prediger 
Ludewig von Pavia machte Verfuche mit die- 
fem Mittel in dem Peft- Spital zu Smirna, deren 
Erfolg alle Erwartung übertraf. Gleich, wenn 
man Zufälle der Peft an einer Perfon bemerkt, 
wird der ganze Körper derfelben, die Augen al- 
lein ausgenommen, vermittelft eines Schwamıns 
mit lauern Baumöhl ftark und fchnell eingerieben. 
Die Einreibung gefchieht in einem gefchloffenen 
und warmen Zimmer, das während der Zeit 
durch eine Gluthpfanne mit Wacholderbeeren 
und Zucker geräuchert wird. Nach derfel» 
ben legst man den Kranken ins Bett. Ge 
wöhnlich erfolgt ein ftarker Schweifs, den 
man mit Fliederthee unterftützt. Sollte die erfte 
Einreibung keinen hinlänglichen Schweifs erre- | 
gen, fo wird fie an dem nemlichen Tage noch 
einmal wiederholt. Diefen Fall ausgenommen, , 
wird täglich nur einmal eingerieben. Die Ein-. 
seibungen fetzt man fo lange fort, bis heftige 


%*) Journ. der Erfind, 19 St. 139 S. 


. v, Berchtold |. c,; Samml. auserl. Abh, für 
“pr. Aerzte 17 B. 2 St.; Med. Nutionakzeitung a) 
Deutfchland, Oct. 1798 S. 664: 
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Schweifse erfolgen, und man Urfache zu glauben 
hat, dafs nicht die geringfte Anfteckung mehr im 
‚Körper des Kranken übrig ift. Sind Peftbeulen 
vorhanden, fo werden diefelben oft mit Baum. 
öhl eingerieben und durch erweichende Umfchlä. 
ge zur Eiterung gebracht. Anfangs bekommt 
der Kranke Pflanzenfpeifen, Nudeln, Reifs, Obft, 
nach fünf und dreyfsig Tagen Fleifchbrühe, nach 
vierzig Tagen Kalbfleifch und etwas Wein. 


Diefe Einreibungen mit warmen Baumöhl 
follen auch ein ficheres Vorbeugungsmittel gegen 
die Peft feyn. Die Einreibungen werden auf die 
nemliche Art, nur nicht fo oft, gemacht, und 
Fleifchgenufs wird dabey nicht unterfagt. 


Der Arzt ift den Anfteckungen am meiften 
ausgefetzt, und nach meinen Erfahrungen blei. 
ben wenig junge Aerzte vom epidetmifchen Ty- 
phus frey. Nachher aber, wenn fie gleichfam 
einmal durchgefeucht find, werden fie nicht fo 
leicht wieder angefteckt. Der Arzt mufs nicht 
nüchtern zu feinen Kranken gehn, den Speichel 
dafelbft nicht niederfchlucken, und in engen 
Hütten, die mit faulen Dünften angefüllt find, 
oder bey böfen Kranken, den Athem durch ein 
Tuch mit Efüig ziehn, Nelken, Cubeben, Pom- 
meranz-Schaalen kauen, nachher-fich den Mund 
mit Efhıg ausfpülen, Hände und Geficht damit 
wafchen, und die Kleider wechfeln. Perfonen, 
die genöthiget find, fich lange einer angefteckten 
Luft auszufetzen, Feldärzten und Krankenwär- 
tern, würde ich ein laues Bad mit Efig verfetzt, 
eine Gabe Camphereflig und frifche Kleider vor 
dem Schlafengehn empfehlen, En | 

a Bi  Mm2 
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Sollte jemand unmittelbar während der An- 
fteckung es bemerken, dafs dies gefchehen fey, 


} 


"2, B. an dem heftigen Eindruck, den die Aus- 


Hüffe des Kranken auf feine Sinne machen, und 
einen darauf folgenden allgemeinen Schauder; 
{o kann er gleich fechs bis acht. Gran Campher 
nehmen, eine Unze Weinefüg oder einige Gläfer 
Rheinwein nachtrinken , und in der freyen Luft 
{o lange, bis eine allgemeine, leichte Ausdün- 
ftung fich zeigt, fpaziren gehn. - 


Wenn dem ohngeachtet die Vorboten des 
Fiebers fich zeigen follten, fo wäre freylich dem 
Kranken am beften gerathen, wenn es in der Ge- 
burt erflickt werden könnte. Allein es fehlt uns 
theils an erprobten Mitteln, theils an Regeln 
ihrer Anwendung. 

Die Mittel zur Erflickung desFiebers in fei- 
nem Entftehen find verfchieden, nach der Gattung 
und Art des Fiebers, gegen welche fie angewandt 
werden. AndereMittel erfordert der Catarrh,ändere 
"eine Entzündung, Ruhr, Durchfall, u, f. w. Beym 
epidemifchen Typhus geben die Aerzte Brech- 
mittel.zu diefem Behuf, Durch fie foll der 
Kranke das in den Magen aufgenommene Conta- 
gium wieder ausbrechen, oder vermittelft des 
Schweifses beym Erbrechen es durch die Haut 
ausfchwitzen. Allein auf.diefe Art möchte man 
das anfteckende Gift wol nicht wieder los wer-. 
den, und die Brechmittel find gewifs in: diefer 
Rückficht zu der Zeit, wo man fie gewöhnlich 
giebt, unnütz, weil nemlich alsdenn fchon längft 
durch den Aufenthalt des Gifts im Körper, die 
Anfteckung gefchehen ift. Nach wenigen Stun- : 
den können wir die Impffäden. wieder wegneh-. 
men, und der Patient bekommt doch die. Blat- 


Re" Typhus RER: 


tern. Wenn die Brechmittel würkfam find, fo 
würken fie wol durch eine veränderte Richtung, 
die fie der Tihätigkeit der Lebenskraft mitthei- 
len. Indeffen müffen wir Anzeigen zum Brech- 
mittel, Zeichen der Turgefcenz, und keine Ge- 
genanzeigen haben; wir müffen ihre Würkung 
beobachten, und uns’nach dem Character der 
Epidemie richten. hi; einigen Epidemieen find hie 
nachtheilig. 


\ 


Nach dem Erbrechen. empfielt man ein bis 
aik Gran Mohnfaft, mit zehn Gran Cam«+ 
pher, oder mit einer. Unze eines Gampher - Ju: 
leps, am Abend zu nehmen; bey Tage analepti- 
fche, Mittel, Weinmolken, Wein, Eflignaphtha 
und den Hofmannifchen fchmerzfillenden Li- 
' quor. In manchen Fällen thut auch ein warmes 
Bad, und nach demfelben eine reichliche Gabe 
"Mohnfaft und Campher gute Dienfte, 


Wenn diefe Mittel es hindern, dafs das Fie« 
ber Gch nicht ausbildet, oder wenn beym Ge- 
brauch derfelben die vorhandenen Fieberbewe- 
gungen einen deutlichen nachlaffenden Typus 
annehmen: fo foll man dem Kranken die Rinde, 
täglich zu einer Unze, mit Wein geben. | 


% 314 
“Die. ae Curregel: Man fieht auf 
denGraddes Typhus, und mäfsigt ihn, 
wenn er zu heftig ift. Zu heftige Anftren-. 
gungen verftatten keinen heilfamen Abfall, und 
zerftören zuletzt gar alle Kraft, und dies vorzüg- 
lich leicht beym T'yphus, wo fie fchon an fich 
‘gering ift. Befonders finden wir bey den hitzigen 
Nervenfiebern und in der erften Periode der fo- 
genannten Faulfieber oft einen folchen heftigen 


& 
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Frethifm, mit’ einem ‚häufigen Puls, vieler und 
beifsender Hitze, und einem anhaltenden T'ypus, 
dafs wir hier voszüglich auf Mäfsigung diefer 
haftigen. Actionen bedacht feyn. müffen,, wenn 
fie nicht. unheilbare Zerrüttungen in der Oecono- 
mie anrichten follen. Dafs .dies gefchehen fey, 
merken wir daran, dafs die Symptome abnehmen, 


und der anhaltende Typus in einen nachlaffen- | 


den oder intermittirenden übergegangen ft. 


Die Urfache der‘ uberfahte Thätigkeit 
beym Typhus ift eine zu fehr erhöhte Reizbär- 
keit ohne Energie, die wir dürch beruhigende 
Mittel befänftigen müffen. ‘Die Actionen über- 
fchreiten das Maäfs der Kräfte; jene müffen ’ge: 
mäfsiget, diefe'gehoben werden. In der Abficht 
wenden wir gewilfe allgemein beruhigende Mit- 
tel an, und befonders folche, die fpecififch auf 


die jeidendeh Organe würken. Allein nicht im- 


mer erreichen wir durch diefelben unfern Zweck, 
fondern müffen, wenn die Schwäche des Wür 
kungsvermögens grofs ift, mit ihnen reizende 
und ftärkende Mittel an. Doch ıft es um 


defto mehr zu bedauren, je wichtiger diefe An- 


zeige ıft, dafs es uns oft an Mitteln zur Ausfüh- 
rung derfelben, und an beftimmten Regeln des 
Gebrauchs derfelben fehlt.  Indeffen können wir 


vielleicht einmal unferm Ziele. näher kommen, | 
wenn wir die einzelnen Fieber in einem zufam- 


mengefetzten forgfältiger fondern, und die Kräfte 
der Arzneyen mehr in Beziehung auf die fpecifi- 


fche Reizbarkeit der kranken Organe beobach- 


ten. Viele von den Mitteln, die. man zur Mäfsi- 
gung der zu heftigen Anftrengungen empfohlen 
hat, können nicht unter allen Uinftänden ange- 
wandt werden, zuweilen, verhindern noch vor- 
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handne ‘materielle Reize, zuweilen die Annähe- 
rung des T’yphus zur Natur der Synocha, zuwei- 
ken. ee hervorftechende Fieber ihren Ge- 
brauch. : Oft liegt auch die‘ Urfache der 
Unwürkfamkeit oder gar der widrigen Würkung 
unferer angewandten Mittel darin, dafs wir den 
Character der Krankheit verkannt haben ($. 78.). 
Das Blutlaffen, durch welches wir fo fchnell 
‚bey der Synocha würken können, pafst beym 
würklichen Typhus nicht, indem es noch mehr 
die Energie fchwächt. Die reizenden Mittel 
find nachtheilig, weil fie den kranken Aufruhr 
vermehren. Einige Aerzte empfehlen die Rinde, 
‚geben fie ohne Rückficht auf die Natur, Art und 
den Grad des Fiebers, und meynen, dafs man 
durch fie die heftigen Anftrengungen- mäfsigen 
und den anhaltenden Typus in einen nachlaffen- 
den verwandeln könne *). Andere behappten, 
dafs fie unter diefen Umftänden fchade, wenig- 
ftens unwürkfam fey **). Nach meinen Erfah- 
rungen leiftet die Rinde felten in diefem acuten 
Zeitraum der Fieber gute Dienfte, und fchadet 
allemal, wo fie nicht nützt. Doch habe ich in 
einigen wenigen Fällen fie auch bey heftigen 
Anftrengungen . und einem anhaltenden Typus 
nützlich gefunden, wenn nemlich die Erfchlaf- 
fung fchon grofs und keine Eingeweide hervor- 
ftechend verletzt waren. Aber diefe Fälle find 
felten, und wir haben nicht hinlänglich deutliche 
Merkmale, fiezu erkennen. Der zufammenge- 
Tetzte Typhus dauert feine Zeit fort, und wir 
kennen kein Mittel, durch welches wir ihn 
plötzlich in feinem Verlauf unterbrechen könn- 


*) Dickinfon l. 5. 1 
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ten. Und gefetzt, dafs wir auch folche Mittel 
hätten: fo fragte es fich immer noch, ob wir es 
mit Sicherheit thun würden. In der Rohheit 
diefer Krankheit fcheint, die Mifchung der thieri- 
fehen Materie fo fehr verletzt zu feyn, dafs wir 
fie eben fo wenig auf einmal, und durch irgend 
ein Arzeneymittel, verbeflfern können, als wir 
einen ferofulöfen Menfchen, bey dem. jede Fafer 
und jeder Blutstropfen an einer fehlerhaften Mi- 
fchung: leidet, durch einige Prifen falzfaurer 
Schwererde plötzlich gefund machen können, 
Hier mufs eine gänzliche Umwandlung des Kör+ 
pers durch den Wechfel der Materie, und-dort 
müflen gemäfsigte Fieberbewegungen die Hei- 
lung bewürken. | =: | 


Die Mäfsigung der zu heftigen Anftrengun- 
gen müfs der Arzt ‚mit Rückficht auf die Natur 
des Piebers, auf den Grad der Anftrengungen, 
auf die Organe, worin fie ftattfinden, und auf 
ihre fpecifike Reizbarkeit; auf die Conftitution 
des Kranken; auf die entfernten Urfachen; auf 
das Verhältnifs der leidenden Organe, und ihre 
Rückwürkungen auf einander bey dem zufam- 
mengefetzten T'yphus zu bewerkftelligen fuchen, 
Wir haben hier alfo nicht einen, fondern einen 
mannigfaltigen Weg, zu unferm Zweck zu ge- 
langen; wir entfernen die Fieberreize, oder 
bringen eine neue Krankheit hervor, ünd 
mäfsigen dadurch die übrigen Fieber, oder wür- 
ken endlich direet auf die Reizbarkeit, und 
vermindern diefelbe durch beruhigende Mittel, 


Ich will jetzt einige der allgemeinften Mit«» 
tel, die man zur Mäfsigung zu heftiger Fieber 
empfohlen hat, kurz anführen, und fo viel als 
möglich die Fälle befiimmen, in welchen fie an- 


tip Tyepkbwntn: : 20533 
zuwenden find, Doch: beziehen die meiften der 
‚felben fich auf das. Gefäfs - und Nervenfieber. 
Die ganz fpeciellen Mittel für andere einfache 
Fieber werden in der, befondern Fieberlehre vor- 
kommen; eib taaıydanü RR 


0b Oertliches ‚und allgemeines 
Blutlaffen wird zur Mäfsigung der Anftren- 
gungen beym Typhus empfohlen. , Allein ich 
zweifle daran, dafs wider den reinen Typhus 
jemals das.Blutlaffen angezeigt fey, und in den 
Fällen, wo man es angewandt hat, fcheint nicht 
der T'yphusan fich, fondern irgend eine andere 
Krankheit des Individuums derjenige Krankheits- 
zuftand gewefen zu feyn, welcher das Blutlaffen 


ri = 


erfordert-hat, Diefe Fälle find nemlich: 


a) Wo die Krankheit eine würkliche Syn- 
ocha it, die, wie oben gefagt, ftufenweife in 
Typhus übergeht. Daher ift es fchwer, in der 
Mitte, die Gränzen zwifchen derfelben und dem 
Typhus richtig zu unterfcheiden, und man kann 
leicht eine Krankheit für die andere anfehen. 


..b) Zuweilen ift bey epidemifchen Fiebern 
‚die erfte Hälfte derfelben Synocha, die andere 
Typhus. Es ift ein allgemeiner oder örtlicher 
Orgafım des Bluts da; die Actionen find haftig 
und dabey hinlänglich ftark; die Subjecte jung, 
ftark und vollblütig. Die epidemifche und an- 
fteckende Urfache würkt auf Menfchen aller Art, 
nicht allein auf fchwache, fondern auch auf 
junge, ftarke, gut genährte, an körperliche Ar- 
beiten gewöhnte Subjecte, Bey den letzten läfst 
fich die Mifchung der thierifchen Materie nicht 
fo; fchnell und fo fehr verletzen, fie widerfteht 
der entfernten Urfach mehr; das Fieber hat im 
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Anfang Hie'Natur der Synocha; älle Actionen: 
find'haftigiund verhältnifsmäfsig ftarkz oder Puls 
fe häufie und ftark,; Hitze und Durft torafız bis 
endlich'nächleinigen Tagen die Mifchung weiter 
verletzt wird und der Typhus auf die ‚Synocha. 
folgt. Dies, Fieber, das in der Folge feinen 
Eharaaret ändert, foll inan im voraus fchon 
durch die @pidemifche Confitution, durch 
die, Änfteckung ‘des Kranken von einem an« 
dern der’ den Typhus "hätte," und durch einige 
verdächtige Zufälle Sr Rehtien können, die 


durchgehends gleich "anfangs daffelbe begleiten 


follen. Der Kranke foll 'nemlich Zittern der 
Glieder, Muthlofigkeit, 'Eingenommenheit des 
Kopfs, und grofse Mattigkeit fpüren, und im 
Schlaf von einem gelinden Su fchreck- 
haft» zufammenfahren. ER 8 


> Hier’kann der Arzt auf eine tesa Art 
fündigen: theils durch zu ftarkes Blutlaffen, 
welches ein Fieber nicht verträgt, das auf dem 
Wege iffiin’einen Typhus überzugehn, und die 
Alienation und Schwächung der Kräfte fo ver- 


mehrt,. dafs. nachher keine heilfame Krife ent- 


ftehn kann; theils durch Verfäumnifs ei- 
ner angezeigten Aderlafs, in welchem 
Fall die Anftrengungen fortdauren, ftärkere 


Alienationen der Kräfte, örtliche Entzündungen 
in edlen Eingeweiden, Lähmungen und den Brand 


hervorbringen. In der "That haben wol einige 
Aerzte zu allgemein das Aderlaffen in diefem 


Fall orten: es ift ein heroifches Mittel, das: 


man nicht mifsbrauchen, aber auch nicht ver=; 
fiumen darf, wenn es angezeigt ıft. 


c) Endlich leiden bey einem verwickelten | 
Fieber zuweilen einzelne Organe an Synocha; 


sEyprhunsian ass? 388 


zu ihnen ftrömt das Blut ffäark-hin, und man hat 
Urfach zu glauben, dafs diesBlut Antheil an dem 
Excefs ihrer Würkungen habe 5; die Actionen find 
haftig und verhältnifsmäfsig ftark. _ Wir fehn 
diefe Fälle zuweilen bey örtlichen Entzünduni- 
gen, heftigen Schmerzen, .Rafereyen und Kräm» 
pfen, die in einem zufamsmengefeinieni- ‚Fieber 
vorkommen. Auch hier mufs, Blut weggelaffen 
werden, wenn das leidende Otgan edel ift, (durch 
fein Leiden dieOrdnung in der Öl geftört 

ird, und der Zuftand der übrigen Organe die 
Kusleerund: des Bluts nicht verbietet. Am beften 
Jäfst man’ in diefen Fällen das Blut unmittelbar 
oder fo nahe dis möglich aus. gem leidenden 
Theile weg. 


Ba Erin auurn: eat Siefst Tamariki 
den mit heifsem Waffer: ‚auf, und läfst fie: .als 
Thee trinken, oder nimmt ein fehr verdünntes 
Glauber- oder englifches Salz, und läfst davon 
‘den Patienten allmälig taffenweis fo viel nehmen, 
bis ein gelindes Laxiren erfolg. Hunter *) 
empfielt den Gebrauch des James-Pulvers, um 
die Heftigkeit des Fiebers zu mindern, wenn 
der Leib aufgetrieben, von Blähungen ausge- 
dehnt, verftopft und mit Unreinigkeiten ange- 
füllt if. Allein für den Typhus, als folchen, 
paffen fehwerlich Laxirmittel. Nur bey einem 
‘Fieber, deffen Character zweydeutig ift, und 
das der Synocha wenigftens fehr nahe liegt, oder 
beym einfachen T'yphus, der aufser dem Darm- 
kanal in einem andern Organ vorhanden ift, kön- 
nen fie angewandt werden. Im letzten Fall fu- 
‘chen wir durch die örtliche Krankheit, die fie in 
dem Darmkanal erregen, die Thätigkeit der 


n “4 & p Io. 
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Lebenskraft dahin und von dem kranken Organe 
ab zwleiten. So heilen Laxirmittel oft habituelle 
Augenentzündungen ‚: die offenbar den Character 
des Tiyphus haben, dadurch, dafs fie den Augen 
durch die erregte Krankheit der. Gedärme für 


eine Zeitlang Ruhe verfchaffen, während wel- 


cher fich ihr Ton eigenmächtig wiederherfellt. 


3. Vegetabilifche und mineralifche 


Säuren, die nach Gullen eine beruhigen- 
de Kraft befitzen, ‘Allein fie fchwächen, und 
paifen für einen vollkommnen Typhus, als fol- 
chen,, fchwerlich, wenigftens nicht im Ueber- 
maals. Doch im Anfang defielben, wo er 
noch der Synocha nahe. liegt, befonders beym 
Gefälsfieber mit’ einem häufigen Puls und vieler 
Hitze, oder wenn’ der Patient fie verläanget, kann 
man fie geben. . Man’ giebt die analeptifchen 
Säfte der Früchte, den frifchen Saft der Johan- 
nis-, Maul - und Himbeeren, füfse Orangen, 
Himbesreneffie; faure Pomeranzen, en 
Klyftiere von fauren:Molken. 


Unter diefen Umftänden fcheint mir auch 


nur dieSchwefelfäure zu paffen.. Man giebt 


fie rein, oder Haller’s faures Elixir. Man 
empfielt es, fie in grofsen Quantitäten anzuwen- 
‚den. Sie ie mit Waffer oder mit einer fchlei- 


migen: Abkochung von Sago, Habergrütze, 


‚Graupen oder Hünerbrühe genommen, auf die 
letzte Art vorzüglich, wenn fie Durchfall und 


Magenfchmerz macht. Erregt fie dem Kran- 


ken Magenfchmerz, Bräune und andere Zu- 
fälle, fo bleibt fie weg. In den letzten Perioden 
des Typhus, wenn die Schwäche grofs ift, nahe 
an Lähmung gränzt, der Kranke kalt, fein Puls 
träge, das Geficht eingefallen it, paflive Blut- 


Typhus. Ei 


flülfe, Schweiflse und Durchfälle entftehn, ift fie 
meinem Urtheile nach nicht angezeigt. Nach 
der Solution der Krankheit hat fie keinen Zweck 
mehr, und ohne Zweck fchadet fie. 


Auch mufs ich hier noch die Kahtäi 
fäure erwähnen. Einige Fieberkranke follen 
in einer reinen Luft nicht fo fchnell als in der 
‚verdorbenen Luft der Lazarethe genefen.: Den 
Magen beruhiget allerdings die Koblenfäurez 
allein ob fie auch das Gefäfsfieber oder andere 
Arten des Fiebers mäfsige, ift durch hinreichende 
Beobachtungen noch nicht beftätiget.. Man giebt 
fie in Klyftieren, läfst den Kranken die Sauerbrun- 
‚nen trinken, und fchwängert die Arzeneyen 
durch die Parkerfche Glasgeräthfchaft, oder .die 
Luft, die er athmet, mit derfelben. Dobfon*) 
thut in eine Flafche mit einem engen Hals eine 
Portion Kreide, giefst nach und nach verdünnte 
Schwefelfäure CREHER und läfst den Patienten dag 
entwickelte kohlenfaure. Gas fo lange athmen, 
bis es ihm Angft und Hutten erreget, Diefen 
Procefs läfst er zehnmal täglich wiederholen. 
Kann der Kranke fie auf diefe Art nicht vertra- 
gen, fo fetzt man diefe Mifchung neben fein 
Bett, damit das köhlenfaure Gas mehr verdünnt 
ünd in der ganzen Luftmafle der Krankenftube 
verbreitet werde, 


4. Das antiphlöogiftifiche Regime if 
wider einen heftigen Erethifm des T'yphus fo« 
wohl als der Synocha angezeigt, Oft ift Ruhe, 
die man dem leidenden Organ verfchafft, das ein- 
zige Mittel, es gegen die Nachtheile zu heftiger 


#9 Warren, Pereivalund Rotheram,i in den 
° "Samml. auserl, Abh, f. pr. Aerzte 2 B. ı St 
$.148,. 3 B. 3 und 4 St. $. 505. 313. 690, 
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Anftrengungen zu fichern, und die erhöhte Reiz- 
barkeit deffelben zu mäfsigen. Das Erbrechen 
wird oft am erften dadurch befänftigt, dafs man 
alle Reize, felbft Speifen, Getränke und Arze- 
neyen, von dem Magen entfernt. So giebt es 
auch bey anderen Arten des Fiebers Zuftände, 
in welchen felbft die Arzeneyen fchaden, 


Allein nicht immer ift das antiphloeiftifche 
Regime beym Typhus angezeigt. Fehlt es an 
Thätigkeit: fo müffen Reize nicht nur nicht 
ehtfernt, fondern gar häufiger zugelaffen werden. 
Ja fogar beym Erethifm, z. B. bey langwierigen 
Augenentzündungen, find zuweilen mäfsige Reize 
heilfatn; vielleicht wenn der Erethifm mit einem 


beträchtlichen Grad:der Schwäche des Würkungs- 


vermögens verbunden if. Doch hier fehlen uns 
hinlängliche Zeichen und beflimmte Regeln; wir 
müffen vorzüglich das Gemeingefühl des Kran- 
ken zu Rathe ziehn, unangenehme und fchmerz- 
hafte Reize, und folche, die feine Paflionen ver- 
mehren, entfernen, hingegen Reize, die feine 
Krankheit lindern, zulaffen. 


5. Laue Bäder, Fomentationen, Fufs. 


| Bi und befonders laue Halbbäder, beruhigen, 
ohne zu fchwächen, und find daber in verfchied- 


nen Arten des Typhus und in- verfchiedenen 


Perioden deflelben zweckmäfsig, Gegen ein 
Gefäfsfieber mit vieler Hitze, trockner und hei- 
fser Haut, häufgem Puls, gegen folche Fieber, 


die fich aufs Nervenfyflem beziehn,, gegen 
Schmerzen, Convulfionen, Krämpfe, find Halb- 
bäder und laue Fomentationen oft von der beften‘ 


Würkung. Bey Entzündungen des Gehirns, und 
heftigen Congeftionen nach dem Kopf, fetzen wir 
den Kranken in ein laues Bad, und legen ihm ın 
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demfelben kalte Umfchläge auf den Kopf, . Die 
lauen Bäder feuchten an, mäfsigen die Reizbarkeit, 
machen gefchineidig, reizen die Haut, und.leiten 
von oben nach unten, von innen nach’aufsen, Zu» 
weilen bringen fie auch einen heilfamen Ausfchlag 
auf der Haut hervor, befonders bey exanthema- 
tifchen Fiebern, Pocken, Mafern und Scharlach. 
Nach dem Bade legt ech der Patient zu Bette, 
trinkt Thee, nimmt ein analeptifches Mittel, 
eine. Prife Mohnfaft, «oder: ein Blafenptlatter, dach 
den Umftänden. Der Effect des Bades, wenn es 
nemlich dem Kranken wohl darin ift, die hefti- 
gen Anftrengungen nachlaffen, und Schlaf und 
eine milde Tranfpiration darnach erfolet, 
entfcheidet vorzüglich über he Heilfamkeit en 
felben. ’ 


6. Die reine, een und kühle Luft 
kann in gewiffen Perioden. und bey einigen Ar» 
ten des Tiyphus, beym Gefäfs- und Nervenfieber 
und dem epidemifchen Typhus, allerdings auch 
die zu grofse Reizbarkeit mäfsigen. Befonders 
fcheint fie gegen einen grofsen Erethifm, mitvieler: 
Hitze und einer grofsen Schwäche des Würkungs- 
vermögen, angezeigt zu feyn, Sie leitet auf 
eine phyfifche Art die Hitze des Kranken fchnel- 
ler ab, befreyt ihn dadurch von einem zufälligen 
Reiz, und fcheint auf diefe Art vorzüglich is 
Beruhigung des Fiebers zu bewürken. Ob fie 
auch durch ihren gröfseren Antheil von Sauer- 
ftoffgas heilfam würke, ift nicht ausgemacht. 


Hierher gehören die Vorfchläge verfchie 
dener Aerzte, die Fenfter und Thüren in den 
Krankenftuben zu öffnen, die Kranken in die 
Zugluft, auf die Vorfäle des Haufes und in die 
Gärten zu tragen, und fie in Kutfchen herumfah- 
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ren zu laffen. Im Kriege bekommen die Trans- 
porte der. Lazarethe den Kranken, die am T'y- 
phus leiden, darchgehends wohl. Oft habe ich 
bey den Blattern es wahrgenommen, dafs die 
Hitze, der Kopffchmerz, die Häufigkeit des Pul« 
fes, die Congeftionen des Bluts fchnell verfchwan- 
den, wenn die Kranken in die kühle Luft ge- 
bracht wurden. Doch müffen wir bey einigen 
exanthematifchen Fiebern und während : der 
Krife derfelben mit der m euaneg diefes Mit« 
tels vorlichtig feyn. 


=. Kalte Bäder find bey gewiffen Arten 
und in gewiffen Perioden des Typhus fehr zweck- 
mäfsig. Sie mindern die Reizbarkeit und ftärken 
das Würkungsvermögen. Sie mäfsigen die Ha- 
ftirkeit der Actionen und theilen ihnen mehr 
Energie mit, machen die Remiffionen deutlicher, 
brechen die Krankheit, bringen gleichmäfsige 
Tranfpiration, Ruhe und Erquiekung für den 
Kranken hervor 


Wider den einfachen Typhus, Kopf- 
fchmerzen, Rafereyen, Entzündungen der Augen, 
Verbrennungen u. f. w., werden fie mit dem: 
beften Erfolg angewandt. Man legt unmittelbar 
auf die leidenden Theile Frieslappen mit kaltem 
Salzwafier, Schnee und Eis auf. | 


Allein auch beym zufammengefetzten Ty- 
phus und bey hervorftechenden Fiebern in dem- 
felben, beyın Gefäfs - und Nervenfieber, zur 
Minderung der Schnelligkeit des Pulfes, leiften 
fie vortreftliche Dienfte. Man wickelt die Patien- 
ten ganz in eine Friesdecke ein, die in kaltes 
endieh eingetaucht ift, oder läfst einige Eimer 

| kal- 


gr: 2% yp Hus.heuedse! sol 


kaltes Waffer über fie ausgiefsen, ‚läfst fie mit 
Eis und Schnee bedecken: : "Da aber: diefe Me-' 
‚thoden etwas abfchreckendes. haben, fo habe ich 
felbft von ihren Würkungen Kein Erfahrung. 
Doch habe ich das Wäafchen des Patienten mit: 
Effig und Wafler, nach R. Halls Methode, oft 
und mit dem beften- Br sa ra apgas 
Wandt, it 


” verzweifelten. Fällen, und nn einer 
ftark verletzten Lebenskraft. liefs Jackfon *) 
abwechfelnd warıne und kalte Bäder gebrauchen, 
nach dem Bade die Kranken mit warmen" Wein 
und Rum fomentiren, und innerlich Wein, Rum 
und andere herzärkende” Mittel an "Auf 
diefe Art, fagt er, habe er oft noch Kranke; ‚die 
font verlohren gewefen feyn würden, gerettet. | 


8 Bibergeil, Mofchus;. ‚Flieder- 
en, Campher, Baldrian find krampf- 
ftillende und beruhigende Mittel. Doch häben 
fie diefe Würkung nicht allgemein, fondern. „nur 
auf folche Organe,; die wegen, ihrer fpecifiken 
Reizbarkeit mit ihnen in einer näheren :Bezie- 
hung ftehn. Der Mofchus in grofsen Dofen, 
zu einem Scrupel auf einmal, befänftigef Ner- 
venzufälle, Krämpfe, Convulfonen, Schlucken 
und Sehnenhüpfen; der Bibergeil, in Verbin- 
dung mit dem Baldrian, hyfterifche:Befchwer- 
den, Magenkrampf, Colik; Campher mit 
Eifie kann man am Ende der bösartigen Fieber 
geben, ‚um die Crife zu unterffützen. Doch 
reizen einige diefer Mittel, z. B: der =: Campher,, 
das Gefäfstyftein. / 


2 A | ON 
Rails Fieberlehre ı, R, N Niels +- 
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9. Mohnfaft ifteins der würkfamften Mittel 


bey der Cur.der Fieber, und daher wäre es vor- 


züelich zu wünfchen, dafs die Regeln feines Ge- 
brauchs richtiger befimmt wären. ‘ Ich halte 
dafür, dafs er eine beruhigende Kraft *) befitze, 


befonders die Reizbarkeit des Seelenorgans min- 
dere, und daher vorzüglich gegen eine übermä- 
fsige Mobilität diefes Organs angezeigt fey. I 


*) Bis jetzt kann ich mich mit Brown (J. Frank. 
l. c« 109.) nicht davon überzeugen, dafs der 
 Mohnfaft unter die Reizmittel gehöre; In den 
allgemeinften Sinn ift jedes Ding, das auf den; 


w- - 


Körper würkt, ein Reizmittel. Allein in diefer Be- 


‚deutung dürfen wir das Wort nicht nehmen, wenn. 
wir in der Pharmacölogie die Reizmittel als eine 


eigne Claffe von den übrigen Arzneyen trennens 


„Reizmittel find in: der Arzneymittellehre . 


Solche, die die ÄAnftrengungen der Or 
gane auf eine fichtbare Art vermeh- 


zen! 'Wahrfcheinlich müffen wir die Kräfte einer | 
 Arzney nicht nach ihren weniger bemerkbaren 


Veränderungen. des Körpers, Sondern nach der 


Natur derjenigen Würkungen derfelben beftim- 


' "men, die am flärkften in die Sinne fällen. Nun 


find aber die Würkungen des Mohnfafts, als-Fol» 


gen eines Reizes,. gering und kaum fichtbars 


hingegen fpringen die Befänftigung des, Irrere- 
dens, der Krämpfe und Schmerzen, und die Her- 


vorbringung des Schlafs ftark in die Augene 


‘Därüber, wie ‘der Mohnfaft dies be 


würke?:ob durch Reizung, Mifchungsverändes 


sung, und durch welche? dürfen wir nichts ent« 
fcheiden, weil wir davon nichts wiflen und wiffen 


können ($. 16.), Offenbar mufs der Molinfaft zu 


der Zeit; wo er den Erethifm befänftiget, eine 
tbierifche Kraft; die Reizbarkeit, vermindern» 


' Ob er das Würkungsvermögen fkärke ? ob er dies, 


diseet the, oder dadurch, dafs er die Aniiren- 
gungen in dem leidenden Organ. aufhebt, und 
ihm auf diefe Art Rule verichafft? mag ich 
nicht entfecheiden, | 
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‚das Seelehorgän beruhigt: fo werden sügleich 
‚ die Theile ihit beruhigt, die mit demfelben in 
einer nahen oder entfertiten Verbindung flehen. 
‚Der Möhnfaft pafst däher vorzüglich beym Ty- 
Phus des Seelenorgäns und der mit deinfelben 
verbundenen Organe, er inag nun einfach, oder 
in Gefellfchäft hit andern in einem zufaininen» 
gefetzten Fieber vorkommen, Alfo: | 
... a)beym Irrereden, das ohie Entzüns 
dung, .obne hervorftechende Mitwürkung des 
Bluts, von blos erhöhter Reizbarkeit des Gehirns 
entfteht; | : 

b) bey Schmerzen aller Art, Kopffchmers 
zen, Gliederfehmerzen u. f. w., die ohne inate- 
tielle Urfache find, die Kräfte des Patienten ers 
fehöpfen, ihn beunruhigen, und feinen Sehlaf 
fören; no weh fe 
©) bey überfpahüter Reizbärkeit der 
Sinhorgane; Lichtfcheue, Empfindlichkeit des 
Ohrs; uf ws N en : Pe : 

d) bey einer großen Mobilität dee 
‚Mufkeln, befonders der willkühtlichen ‚ bey 
Krämpfen, Convulfionen, Epilepfien, präcipitirs 
ter Sprache; ee] ae 

€) beym Mängel des Sehlafs ünd der 
Ruhe, wödureh der Patient immer inehr ers 
ichöpft wird: a. a 

.  H Endlich gehört hieher duch die Reiz« 
‚barkeit des Hetzeis und der Schlag 


adern. Ich habe oft Fälle gefehn, dafs nach 

einer flarken Gabe Möhnfaft der Puls latigfainer 

wurde, Ober auf diefe Orgäne direct dder id: 
| in hi ua 
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direct würke, die Mobilität des. Nervenfyftems 


mindere, und dadurch den Reiz deffelben auf 
den Puls wegnehme, ift nicht mit Gewifsheit zu 
entfcheiden.. Doch ftimme ich. für die,letzta 


Meynung. Wenn .alfo durch Rafereyen, heftige 
Schinerzen, Schlaflofigkeit, ftarke Krämpfe, und 


durch einen allgemeinen Erethism der Nerven, - 


der Puls befchleunigt ift: fo haben wir Hoffnung, 
durch Hebung diefer Zufälle vermittelft. des 
'Mohnfafts, auch den häufigen Puls zu mindern, 
in fo fern er nemlich durch den un by 
Nerven erregt wird *). 


Den Mohnfaft mufs man in einer. (olchen 
Dofe geben, dafs die Krankheit, gegen welche 
man ihn giebt, gemäfsigt, der Schmerz, ‘der 
Krampf, und die Schlaflofigkeit gemindert werde. 
Je heftiger die Unruhen des Nervenfyftems find, 
defto flärker mufs gewöhnlich die Gabe des 
Mobhnfafts feyn Diefe.Dofe läfst fich aber.nicht 


abfolut beflimmen, und daher mufs man mit‘ 


kleinen Gaben anfangen und allmälig, feigen.. 


- ft. die Quantität des Mohnfafts zu klein, fo 
würkt er wie der Wein als ein Reizmittel; ift fie 


zu grofs, fo betäubt er, und verletzt die Kräfte 


des Nervenfyftems. Man giebt am Abend einen 
bis zwey Gran, und giebt, wenn davon.am Mor- | 
gen Betäubung zurückgeblieben feyn follte, am 


Tage keins weiter, Sollten aber am Morgen 


die Rafereyen, Schmerzen und Unruhen fich wie- 


der einftellen: fo-nimmt-der Kranke auch am 
Morgen diefelbe Dofis noch einmal. Gewöhnlich. 


wird man finden, dafs die Patienten, die. am 


Abend Mohnfaft genommen und die Nacht ger 


x) Büttner dif, eit, p 135. 
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| fchlafen haben, in Anfehung aller Befchwerden 
am Morgen erleichtert f Be beträcht- 
liche Remifhon aller Zuf 


.. ‚Es verfteht fich von felbit, dafs der Mohn- 
Saft. ‚bey Lähmungen des Gehiros und des Ner- 
venfyftems, die fich durch Unempfindlichkeit, 
Sinnlofigkeit, mufüitirendes Irrereden und Schlaf- 
' Jucht zu erkennen geben, fchade. Auch ift er 
nachtheilig, wenn die Reizung des Gehirns und 
‚der Nerven von zu vielem Blute, Uebermaafs des 
Würkungsvermögens, oder von einer äufsern- 
‚materiellen Urfach herrührt. 


ıo. Das Queckfilber; eins der vorzüg- 

‚ Jichften Heilmittel bey vielen Arten des Typbaus, 
das die übermäfsigen Anftrengungen der kran- 
ni Organe beruhiget, ohne ihre Energie zu 
 fchwächen. Schon längft, und befonders in 
den neueren tan, hat man dies Mittel faft 
ohne ‚Ausnahme bey. allen Entzündungen, die 
‚zur Gattung des Typhus gehören, mit dem be- 
fen Erfolge angewandt *). Allein auch gegen 
‚viele andere Fieber diefer Gattung, die nicht 
Entzündungen find, febeint es eben fo würkfam 
‚zu feyn. Es heilet Schmerzen und Krämpfe aller 
‚Art, allein und in Verbindung mit dem Mohn- 
faft, Man hat’es in heifsen Climaten mit Nut- 
zen beym Todtenkrampf gebraucht. Viele 
„und grofse Aerzte haben es in gichtifehen Entzün- 
dungen, dem Rheumatism, der Peft, den Po- 
cken, Mafern, Scharlach, wider die Ruhr, in 
"Kalten Fiebern, beym Kindbetterinnenfieber und 
dem hitzigen Wafierkopf BAUER **), Auch 


x) Rambach d, c. Halae 1794 
**) Rambach d.c. pP. 63. 
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im Gefäfsfieber und. dem epidemifchen und zufam- 
mengefetzten Typhus, ohne RE Si oder 

ich es fchom 
längft, zur Mäfsigung eines zu häufigen Pulfes, 


andere hervorftechende Fieber, habe 


mit Augenfcheinlich gutem Erfolg gebraueht, und 
durch daffelbe einen heilfamen Abfall bewürkt, 
wenn fchon andere Mittel fruchtlos gegeben wa- 
ren, Moreali, Benvenuti, Bertini, Vak 
dambrini und Ghifi gebrauchten es mit 
Nutzen bey böfen und anfteckenden Fiebern. 
Chisholm und White wandten es gegen ein 


äufserft tödtliches’ Fieber auf der Küfte von Gui- 


nea ınit fa gutem Erfolge an,-dafs alle Kranke 
genafen, die durch den Gelifnch deffelben ei- 
nen Speichelflufs bekamen °); Maclarty **}be- 


ftättiger diefe W ürkungen durch Erfahrungen, die 
er an fich felbf und an andern beobachtet hat. 


>27 


»Die letzte‘ finnliche Würkung des Q: serk- E\ 
filbers it, dafs 'es die Reizbarkeit‘ herunterftimmt, 


dadurch die zu rafchen Actionen mäfsiget, und 
der 'Zerftörung der Kräfte vorbeugt, die durch 
diefelben veranlafst werden. Dies bewürkt es 
durch eine Mifchungsveränderung, die es in dem 
kranken Organ, ‘entweder direet oder indirect, 


z. B. durch eine erregte Salivation in den Spei-. 


eheldrüfen, hervorbringt. Was dies für. eine 
Mifchungsveränderung feyn möge, und .wie fie 
bewürkt werde, das ift uns überhaupt von allen 
Arzneyen, alfo auch vom alias unbe» 
kannt, 


Im Allgemeinen ift dies Mittel nz den hef- 
figeren Graden des Typhus angezeigt, bey wel« 


*) Medie, Comm; Dec, II: Vol,'’X. 4795. p- BIe 
er) d. c; pP» 43: 


Rgabar se 


“chen die Reizbarkeit erhöht, aber das Würkungs- 
vermögen, fchwach ift, die Actionen haftig, aber 
‚ohne. Kraft find, keine heilfame Crife, fondern 
‚eine ‚gänzliche Zertörung' aller thierifchen Kräfte, 
. die rafchen Anltrengungen zu erwarten ılt. 

Esi ft angezeigt in zufammengefetzten Fiebern, 
in Fie ern. edler Organe, die leichteren Mitteln 
‚nicht weichen, und wenn eine. Dahe, Gefahr be- 
 voriteht, e 


| Allein da das‘ Queckfilber die eek 
"Mäfchine iinmer fehr angreift, leicht Mercurial« 
Gefchwüre, läfiige Salivationen und Durchfälle 
hervorbringt, ‘die Zähne locker 'macht,: und 
bey einigen Perfonen Erbreehen und Magen- 
Schmerz, Durchfall und’ Colik erregt; fo mufs 
“man es "nicht. anders als in dringenden Fällen 
gebrauchen. Auch beym Scorbut, Idiofyn- 
erafien gegen daffelbe, übermäfsigen Schweifsen, 
 Durchfällen und andern colliquativen Ausleerun- 
gen, und bey einem noch vorhandenen materi- 
ellen Reize pafst es nicht. Doch. darf man fich 
nicht immer und in den dringenditen: Fällen 
durch diefe Umftände von dem Gebrauch deffel» 
ben abfchrecken laffen. Hamilton hat es fo- 
gar Frauenzimmern, die in der letzten Hälfte. 
der Schwangerfchaft waren, mit dem beften Er- 
folg gegen Lungenentzündungen gegeben, die 
andern Mitteln nicht weichen wollten. | 


2.50 lange das Fieber noch den Character der 
Synocha hat, oder mit derfelben camplicirt ift, 
pafst das Qusckfilber nicht, wenigftens mufs fie 
erft durch vorläufige Aderläffe gemäfsiget wer- 
den. Noch vorhandene materielle Reize ent- 
fernt man, wo möglich, vor dem Gebrauch def- 
felben, : Befonders mufs man turgefeirende Un- 
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reiniekeiten erft durch Brech-, Laxirmittel und. 
Klyftiere ausleeren, weil fie die Würkung des 
Queckfilbers hemmen, und diefelbe leicht auf 
den Darmkanal leiten. Fehlt es an gehöriger 
Oeffnung, fo giebt man ein Klyftier. "IR die 
Haut trocken und heifs, und fteht den Bädern 
kein Hindernifs im Wege, fo läfst man den 
Kranken vorher ein laues Halbbad nehmen. 
Man verordnet demfelben ein diaphoretifches 
Regime;; hält ıhn mälsig‘ warm in Betten und 
‚Kleidern, erwärmt im Winter das Krankenzim- 
ner. gehörig, hält Thüren und Fenfter zu, ‚und 
fehützt ihn. für Zug und Erkältung, _ befondene 
wennier zu Durchfällen geneigt ift. ‚Dabey läfst 
man ihn. ein laues. ‚und. fchleimiges Getränk, 
Graupen- Schleim, Habergrütze, Altheedecoet; 
und.dies in. Srolen, Quantitäten trinken, und 
unterfagt ihm Säuren und alle Speifen und a8: 
tsänken die gerne Durchfälle BETREeD- 


Man hat alle: Aryin von Sek] Berei- 
tungen, fogar den Sublimat, gegeben, das Queck- 
filber innerlich nehmen, und es äufserlich einrei- | 
ben laffen. . Allein ich halte dafür, dafs in den 
meiften Fällen die milderen Bereitungen deffel- 
ben, nemlich das verfüfste und das. auflösliche 
Queckfilber zureichen, und dafs. der innere Ge- | 
brauch deffelben, bey dem die Dolis.tich dm ge- 
nauften beflimmen läfst, ficherer und würkfamer 
„als die Einreibung fey. Doch in einigen Fällen 
kann man auch das Queckfilber einreiben, wenn 
man es unmittelbar auf den leidenden Theil an- 
wenden will, z. B. gegen den Rheumatifm, bey 
Gicht und Leberentzündung; wenn der Kranke 
es nicht fchlucken kann, z.B. in der Bräune, dem 
Kinnbackenkrampf, und bey Verfchliefsungen 


des Masenmundes von einer Entzündung des lin- 
ken Leber! sppens, welches Blouland*) beob- 
achtet’hat; oder wenn es ein Kind ift, das keine 
‚Arzney nehmen will, z. B. wider die Kinderblat- 
tern; oder endlich wenn der innere Gebrauch 
deffelben Magenkrampf, Erbrechen und Durch- 
fall ge 


ei "Gabe. des aachülber: kann nicht blos 
au heine werden, fondern richtet fich: nach 


dem Mercurialpräparat, das man anwendet, nach 


.der-Art und Heftigkeit der Krankheit, ihrer na- 
hen oder fernen Gefahr, und nach der Conttitu- 
tion’ und den m ungen des leiden» 
den Individuums. Zarten Perfonen, und in.leich 
teren Fällen, giebt man'vier bis acht:Granz 
‚ftärkern Subjecten, und bey dringender Gefahr, 
zehn bis, vierzehn Gran verfüfstes Queckfil- 
 ber-in vier und zwanzig Stunden. Von dem auf- 
löslichen Queckfilber kann man etwas weniger 
geben. Doch find in den neuern Zeiten einige 
Aerzte bis zum Erftaunen hoch mit der Gabe 
des Quecklilbers geftiegen. Chisholm **) gab 
eine Pille, die aus fünf Gran Calomel, zwey Gran 
 Spiefsglanz und einem Gran Mohnfaft beftand,acht 
mal in vier und zwanzig Stunden, und er be- 
‘merkt, dafs er einigen Kranken volle vierhun- 
dert Gran Queckfilber gegeben habe, ehe fie 
darnach falivirten. Maclarty **) fagt, man 
foll drey, acht bis zehn Gran, alle zwey oder 
drey Stunden, nach Verfchiedenheit der Krank- 
heit, geben, und dabey noch eine Queckfilber- 


*) Auserlef. Abh. f pract. RR B. $S; 608. 
#*) 1. cp. IOS: ! 
Rd. c. 5.43 
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falbe, ‘und zwar eine recht ftarke, die am beften. 


fey ‚ einreiben laffen *), Das Queckfilber würkt 


auf den Stuhlgang, Urin, Schweils und Salivation, 


Am beften ill’ es, wenn es bey einer mäfsigen 


Ausdünftung auf Speichelflufs würkt. Zuweilen. 
bewürkt es:auch die Heilung der Krankheit ahne 
alle fichtbare Ausleerung. Man fetzt den Ges 
brauch deffelben fo lange fort, bis es die Krank- 
heit gehoben hat. gegen welche es gegeben wird. 
Erfolgt dies nicht bald’; fo fährt man fort, bis 
fich die erften Merkmale des Speichelflaffes zeis 
gen,'und hört dann auf, damit nicht durch eine 
zu ftarke: Ausleerung die Kräfte des Kranken 
erfchöpft werden. Hat es eine zu ftarke Saliva- 


tion erregt, fo giebt man Mohnfaft und gelinde 
Abführungen; hat es Durchfall hervorgebracht, 


einen Kreidetrank mit Wohlverley. Zuweilen 
bleiben gelinde Glieder - Schmerzen in den Ar- 


‚nen und Beinen nach dem Gebrauch des Queck- 
filbers zurück, die aber nicht von fonderlicher 
Bedeutung find, und meiftentheils durch laue 


%*) Multi, hydrargyri ope coptofe adminiftrati, hor- 


sendae hujusce peflis manus evaferunt, ipfe fu- 
perftes. viribus hydrargyri felicibus teflimonium 
. perhibeo., Hydrargyrı muriati mitis grana 270, 
quinque diebus labentibus, granis quingue qua- 
libet hora fumptis, devoravi; perque illud tempo- 


vis fpatium vigintt unguenti ex hydrargyro fors 


tiorig drachmae femoribus, cruribus, abdomini 
et brachiis mihi affricatae fuerunt, nullo neque 
in alvam, neque in glandulas falivae infervientes, 

 effeetu edito, ufque dum febris recefferat, quo 
quidem tempore fsliva mihi leniter manare coepit, 
quatuorque circiter feptimanas, viribus paulatım 
recuperstis, perftitit. Porro medicamentum tertio 
die omiffum fuit; ita ut tota ifta hydrargyri vis 
quatriduo adminiftrata fuiffer, Maclarty d. c, 
pP» 44: i 


Schwefelbäder bald gehoben werden, I der Res 
eonvalefcenz und nach dem. Gebrauch diefer. Cur 
mufs der Kranke fich für Erkältung hüten, befon- 
ders den. Unterleib: warm bedecken, weil er font 
leicht Coliken und. Dürchfälle. „bekommt... Hat 
die Cur ihm farke ‚Ausleerungen, ‚Speichelflufs 
und Durchfälle'erreat: fo fucht man den ges 
ichwächten Kräften deffelbeh durch eine milde 
‘und nahrhafte Diät, ‚und durch das Ieläulifche 
Mon: mit der Rinde wieder aufzubelfen.; 

Mit. dem. Queckfilber Es man oft Be 
ir Verfchiedenheit der Art und der Stärke des. 
Fiebers,; verfchiedene andere. Arzneyen verbins 
‚den, Man fetzt Mohnfaft zu, wenn Schmer- 
zen und Entzündungen vorhanden find. Er hebt 
‚den Schmerz, unterftützt die Heilkraft des Queck- 
filbers, hemmt feine Würkungen auf den Darm- 
kanal, und leitet fie mehr nach der Haut und den 
Speicheldrüfen, If die Haut heifs, hart und tro- 
eken, fo fetzt Hamilton, nebft dem Mohnfaft, 
auch noch Brechweinftein zu, und verf- 
ehert, dafs er kein Mittel kenne, welches fo 
fchnell als verfüfstes Queckfilber, Mohnfaft, 
Brechweinftein und Campher die Haut erfchlaffe 
und fie feucht mache. Die Quantität des Mohn- 
fafts richtet fich nach den Umftänden. Bey 
krampfhaften Zufällen it eine Verbindung des 
Queckfilbers mit Mofchus hülfreich. In ge- 
wiffen Fällen, bey rheumatifchen Krankheiten, 
örtlichen Schmerzen und Entzündungen, wendet 
man zu gleicher Zeit Blafenpflafter auf die 
leidenden Theile an. Wenn die Schwäche grofs 
und mit Stumpfheit in einigen Organen verbun- 
den ift, lo leiften der Campher, die Naph-: 
then, der Wein und andere Reizmittel gute 


e « 
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Dienfle. Endlich fetzen wir häufig bey grofser 
Schwäche,  periodifchen Krankheiten, einem 
nachlaffenden Typus des Fiebers, bey Rheuma- 
tifmen, veralterten Entzündungen 'der Augen 
u. f. w. dem ee mit - beiten Erfolg 
die Rinde zung 


G 315. ME tk 
Dies find ohngefähr die Hauptmittel, die 
wir zur-Beruhigung der “überfpannten Thätigkeit 
im Typhus anwenden. Allein, ich habe es fchon 
‚oben erwähnt, däfs wir’zuweilen.durch blofse be- 
zuhigende Mittel nicht zu unferem Zweck gelans 
gen, fondern fie ınitreizenden und ftärken- 
den Mitteln verbinden müffen. ' Bey 'langwieri- 
‘gen Augenentzündungen geben wirdie T'hebaifche 
Tinctur und den rothen Präcipitat, bey Lungen- 
entzündungen Senega und flüchtiges Laugenfalz, 
und bey äufseren Entzündungen legen wir Wein, 
Brandwein und aromatifche: ‚Kräuter auf, oder 
reiben die flüchtige Salbe ein.‘ Wenn eh hier 
"aber von dem'Gebräuche retzender! Mittel’beym 
"Typhus fpreche:’ fo rede ich nicht von der An- 
‚wendung derfelben gegen einen trägen und ges 
lähmten Zuftand der kranken Orcane, der nicht: 
hierher, fondern zur letzten Gattung kehät. 1 


Doch fehlt esuns durchgehends anZeichen,. 
den Zuftand beym Typhus, bey dem reizende 
Mittel zur Beruhigung angezeigt find, deutlich. 
zuerkennen; alfo auch an befiminten. Regeli: 
ihres Gebrauchs, infofern diefe fich nem-: 
lich zum Theil auf die Diagnofis der Krankheit! 
gründen. Befonders find die allgemeinen Regeln ı 
ihres Gebrauchs beym T'yphus überhaupt, we-- 
nigftens vorjetzt noch, fehr mangelhaft, und die! 


Henn inne Vary 


fpeciellen Anzeigen derfelben bey einieen Arten 
des Typhus, z. B..bey örtlichen. ‚Entzündungen "7 
noch eher beftimmt. Wir geben fie bey einer 
nichtmehr neuen Krankheit, bey einer hinläng- 
lichen Schwäche des Würkungsvermögens i in Ver- 
bindung mit einer erhöhten Reirbarkeit, wenn 
die beruhigenden ‚Mittel unwürkfam;, dc wider 
die Reizmittel ‚keine: Gegenanzeigen vorhanden 
find. Wir.geben anfänglich 'gelinde, in der Fol- 
ge ftärkere Reizmittel, und folche, die mit der 
fpecififchen Reizbarkeit des leidenden Organs i in 
einem guten Verhältnifs ftehn. Doch kommt es 
hier vorzüglich aaf eine glückliche Muthmafsung 
ünd auf Verfuche an, um aus dem Effect der an« 
gewandten Mittel auf ihre Anzeigen und Gegen: 
änzeigen fchliefsen zu können. 


“Die Speeification der: Reizmittel übergehe 
ich, theils weil fie in dem Kapitel von der Läh- 
mung angezeigt, theils gröfstentheils fpeciell 
find, und daher’ in der befondern Fieberlehre vor- 
kommen. Doch. will ich..die fogenannten Fe- 
brifuga, nemlich die bitteren und zufam- 
menziehenden Mittel, und vorzüglich die 
‚Rinde noch mit ein paar Worten erwähnen, 
Diefe Mittel 'fcheinen befonders nur für das Ge- 
fäfs- und Nervenfieber, und zwar wenn ihr an- 
baltender Typus in einen nachlaffenden verwan- 
delt it, zu paffen. Doch auch in Betreff diefer 
Mittel fehlen uns befiimmte Regeln, zu welcher. 
Zeit und unter welchen a wir ie ane 
wenden follen. 


Meiner Meinung BE et die Rinde nieht, 
wenn der Typhus einen anhaltenden Typus hat, 


n Richters Wundarzn, ı B. $ . 30. 
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die Zunge trocken, die Haut tröcken und heifs 
ift, Raferey, Angft, Dyfpnöe und Entzündungen 
zugegen find, oder fie Dyfpnöe,' Angit; Spand 


nung der Hypochondtrien, Cardialgie, Erbrechen; 


Durchfall u. f, w. erregt. Doch haben einige 
Aerzte, Lettfom, Clarck; Dickinfon *) 
ünd in den neueren’ Zeiten die Brownfche 
Schule es empfohlen, ohne. Rückficht auf die 
Befchaffenheit der Symptome, gleich vom An 
fang an wider den Typhus die Rinde zu geben. 


Heilfam ift im. Gegentheil meiftens die 
_ Rinde, wenn bey einer grofsen. Schwäche des 
Würkungsvermögens, bey einer deutlichen Res 
miflion des Fiebers, einem langfamen und wei- 
chen Puls, freyer Refpiration, _ ‚weichen Hypo: 
chondrien und feuchter Zunge das Fiebar fort- 


dauert. Aufserdem giebt man fie noch gegen 


verfehiedene Schwächen, fchwache Digeftion; 
ünruhigen Schlaf von Schw äche der Nerven, Ge: 


fchwulft der Füfse,, und andern dergleichen Zu- 


fällen, die in der Rechnvelefeainn vorkommen, 


Ift die Rinde angezeigt, fo mufs man fie in 


hinlänglich ftarken Quantitäten geben. In Sub- 
ftanz und fein gepülvert ift fie am würkfamften: 


Perfonen, die fie in Subftanz nicht vertragen; 
nehmen den Aufgufs; duichs Kochen verliert fie _ 


ihre fpecifiken Kräfte, Die Aufgüfle bereitet 
man kalt oder warm, mit Wafler oder Wein, mit 


Portwein, Rheiawein, Franzwein.' Die aus | 
fiura und die rothe Rinde find würkfamer, als die, 


gewöhnliche. Befchwert fie den Mägen, fo mufs 
nian fie mit eiriem angenehmen Analeptifchen 


Mittel, mit Wein; "Zimmt, Naphfha geben 


>) f, Brüning Conlitut, epidemic; Effend: Vefal: 
177%: p- 65 — 68; 


fü ai Are ZE  . 


Prregt fie Erbrechen, fo verbindet man fe mit 
‚der Kohlenfäure; macht fie Durchfall, fo fetzt 
man etwas Mohnfaft wm N a 


Sind die Remiffio iönen ftırk und die sche 
che der Nerven grofs, fo kann man mit der 
Rinde den Wein verbinden. Man «iebt ihn al- 
lein, oder in einer Abkochung der. 'Sago. Die 
Quantität müfs man nach der Würkung deffelben 
beftimmen. Zu ftarke Gaben beraufchen, laffer. 
Schwäche zurück, und können tödtliche Entztin- 
dungen des Gehirns erregen. Champbell Br 
gab einer adelichen Frau in vier und zwanzig 
‚Stunden zwey Flafchen Madera, zw ey Flafchen 
Portwein, und nebenher noch die Tinct. Cork 
Huxham. und die. Confeet. cardiaca, Armen 
Perfonen giebt man Brandwein, den man mit. eis 
ner gehörigen Quantität Waller verdünnt. 


$ 316. 


Die dritte Curregel: Man flieht auf die 
Form des Typhus, ob er’ einfach, zufame. 
Paeegeteit oder verwickelt ift. a 


Den einfachen Typhus, da Pe es 
ausgenommen, fchliefst man gewöhnlich von den 
 Fiebern aus. Auch fehlt es uns überhaupt noch 
an einer gehörigen pathologifchen und therapeu- 
tifchen Erkenntnifs der meiften einfachen Arten 
deffelben, obgleich ihre Erkenntnifs an fich und 
in Betreff des zufammengefetzten Tyyphus, def» 
fen Beftandtheile fie ausmachen, nützlich wäre, 
Uebrigens gehört die Pathologie und Therapie 
deffelben ganz in die EN F ieberlehre. 


*) h " pP 77. 
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Beym. zufammengefetzten Typhus: mufs 
man darauf fehn, ob viele oder ‚wenige Organe 
leiden, ob fie alle in gleichem Grade, oder eini- 
ge hervorflechend leiden. So zufammengefetzt, 
als der T'yphus ift, müffen auch die Indicatio- 
nen feyn, nach welchen er geheilt werden foll. 
Befonders kommt es hier auf.eine richtige Aus- 
mittelung der Heilurfachen überhaupt und .der 
Ausmittelung derjenigen insbefondere an, die zu- 
erft behandelt werden müffen, Mittel, die für 
das eine leidende Organ paflen, find Ach felten 
nachtheilig für das andere, und.es ittnicht fo leicht, 
allen Collifionen auszuweichen und eine. zufam- 
mengefetzte Indication zu erfinden, die für den 
‚gefammten Zuftand des Individuums heilfamn ift. 


Leiden bey ’dem zufämmengefetzten Ty- 
phus einige’ Organe hervorftechend an Entzün- 
dungen; 'ffarken’ Abfonderungen, Erbrechen 
u. f. w., fo mufs man nach-den im letzten Kapi- 
tel Bern Regeln verfahren. ift das hervor- 
ftechende Fieber in einem edlen Organ vorhan- 
den, in einem hoben Grade heftig, hat es keinen 


Einfufs anf-die Mäfsigung der übrigen Fieber, 


oder erregt es wol gar diefelben, fo mufs man 
dem hervorftechend leidenden Theile, und zwar 


mit Rückficht auf die fpecifike Reizbärköit deffel-- 
ben, zu Hülfe kommen. Wenn aber das her- 
verftechehde Fieber in einem unedlen Theile ftatt- 
hat, es nicht zu heftig ift, die übrigen Fieber 


nicht vermehrt, fondern fie vielmehr a | 
fo mufs man es unterftützen. 


Endlich foll man auch noch aufdie Comp ji i- 
cation:des Typhus:mit Synocha und Lähmung 
fehen, von welchen die letztaghäufig vorkommt. 

| Auch 


Auch darnach mufs unfere Behandlung auf man- 
nigfaltiige Art modificirt werden. 


| $ 317. 

Die vierte Curregel, Man mußsaufdie 
Crifen fehen, die Reconvalefcenz un- 
'terffützen, und den gseichwächten 
Theilen aufhelfen. Allein, da die Crifen 
fo mannigfaltig als die Arten des Typhus find, fo. 
Jäfst fich hierüber im Allgemeinen nichts be- 
ftimmen. | 


Bey dem Gefäfsfieber erfolgt meiftens die 
Crife durch Schweifs und Urin, Den Schweifs 
zegulirt man, dafs er nicht zu ftark und nicht 
zu fchwach ift, läfst den Kranken viel trinken, 
‚Meliffen- und Flieder- Thee, mit etwas Rhein- 
wein, giebt ihm eine Auflöfung des Cardobene- 
dieten - Extracts in Münzwaffer mit dem Spirit. 
Minder. , hütet ihn vor Erkältung und zieht ihm 
ein Flanellhemd an. | | 


Die Crife des zufammengefetzten Ty- 
phus ift fo zufammengefetzt, als er felbtt, 
Die Reconvalefcenten deffelben find gewöhnlich 
Ichwach, oft fo fchwach, dafs fie von der gering- 
ften Bewegung eine Ohnmacht bekommen, Der 
Puls ift langfam, hat oft nur funfzig bis fechzig 
Schläge in einer Minute, und ftockt im Schlafe, 
wenn die Reize des wachenden Zuftandes fehlen, 
wol gar ganz, mit einer grofsen Angft des Kran. 
ken. Der Kranke friert leicht; die Luft und das 
Licht afficiren ihn zuweilen flark, dafs er Schwin- 
del bekommt. Alle fchwächende Dinge, An- 
firengungen der Seele und des Körpers, ftarke 
Leidenfchaften und Ausleerungen fchaden. Der 


r 
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Kranke mufs in Anfehung des Schlafens und des 
Wachens, der Ruhe und Bewegung, der Speifen 
und Getränke, der Luft und Wärme, eine feinen 
Umftänden angemeffene Lebensordnung beob- 
achten, leichtverdauliche, fchleimigte und gal- 
lertartige Speifen, Wein und Bier genieisen, 
warme “Kleider und warme Stuben haben, und 
bittere und magenftärkende Mittel gebrauchen. 


Sieben und zwanzigftes Kapitel. 
Lähmung 
$. 318. ; 


Ten habe fchon oben ($.’152. vr deahn die. 


Gründe angegeben, die mich 'beftimmt haben, 
‘die Lähmungen als Gattungen in das Sy- 
ftem der Fieber aufzunehmen, wenn fie gleich 
nicht protopathifch, fondern Würkungen des 
Fiebers find, und der gewöhnlichen Vorftellung 
vom Fieber, als beftehe es in vermehrter T'hä- 
tigkeit, widerfprechen. Allein auch der Typhus 
ift zuweilen Würkung der Synocha. Wenn die 
befondern Arten verletzter thierifcher Kräfte die 


‚Gattungen geben, fo ift auch die Lähmung eine - 


Gattung, weil fie eine befondere Art verletzter 


thierifcher Kräfte vorausfetzt. Lähmungen find 


{fo häufige Ereigniffe beym Fieber, in ihren Er- 
fcheinungen fo mannigfaltig, fo fürchterlich in 


ihren Würkungen, fo hartnäckig bey der Cur, 


‘und das graufame Mittel, durch welches das 
Fieber uns unferer Vernichtung entgegen führt, 


dafs fie in diefer vielfachen Rückficht wol eine 


eigene Anficht verdienen. 


Lähmung. 579. 
319. 

Lähmung ift ein Unvermögen ei- 
nes Organs zu feinen eigenthümli- 
chen Gefchäften von einer Verlet- 
zung feines inneren Zuftandes Die 
kranken Organe find entweder unempfindlicher, 
oder wol gar ganz taub gegen die gewöhnlichen 
Reize, ihre Energie ift fchwach oder ganz erlo- 
fchen und bey einem hohen Grade der Lähmung 
ift auch die Vegetation gefchwächt oder zerftört, 
die thierifche Materie kann fich als folche nicht 
weiter erhalten, fie löft fich auf, und dadurch 
wird der vollkommne Tod bewürkt und beftätti. 
get. Als Urfache diefes Zuftandes fupponiren 
wir eine Mifchungsverletzung entweder in den 
Nerven, oder in dem Blut des kranken Organs, 
oder in feiner eigenthümlichen Subitanz. 

Wenn ich hier von Lähmungen als von Fie- 
bergattungen fpreche, fo ziele ich treylich vor- 
züglich auf deuteropathifche Lähmungen, 
die eine Folge einer Synocha oder eines Typhus 
find, um fie nemlich dadurch von den übrigen 


>» 


chronifchen Lähmungen zu unterfcheiden. In- 
defs mufs ich doch bemerken, dafs diefer Un- 
terfchied auf Convention beruht, eine blofse Re. 
lation der Lähmung zu ihrer entfernten Urfache 
anzeigt, und dadurch keine wefentliche Differenz 
zwifchen den Lähmungen im Fieber und denjeni- 
gen, die aufser demfelben fporadifch vorkom- 
men, feitgefetzt werden könne. | 


” $. 320. 
Ich nehme das Wort Lähmung in einem 
weitläuftigern Sinn, als es gewöhnlich zu pe- 
[chehen pflegt. Ich fpreche nicht allein von ei- 
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nem Unvermögen der willkührlichen Mufkeln, 
oder der Mufkeln überhaupt; fondern von einem 
jeden Mangel der Kräfte in allen Organen ohne 
Ausnahme, in den Nerven, dem Zellgewebe, 
Gefäfsen, Drüfen und Eingeweiden. leh. fpre- 
che nicht blos von einer Lähmung der feften, 
Theile; fondern auch von einem Verluft derje- 
nigen Mifchung der Säfte, die ihnen in ihrem 
sefunden Zuftande wefentlich ift. Ich rechne nicht: 
alleın eine gänzliche Zerftörung aller Kräfte, die: 
ein gefundes Organ als folches haben mufs, fon-- 
dern auch dıe Abnahme feiner Kräfte, fowohl| 
aller, als der einzelnen, z. B. die Abnahme der: 
Reizbarkeit und des Würkungsvermögens unter! 
ihrem Normalgrad, zu den Lähmungen. Läh-. 
mung befteht alfo in einer Abnahme oder in ei-- 
nem gänzlichen Verluft der Reizbarkeit, des: 
Würkungsvermögens, der Vegetation und allerr 
der Eigenfchaften, die den feften und füfıgem 
Theilen als Suftanzen zukommen, die nach einert 
eignen Regel gemifcht find, 


a 
$. 32t. 

‘ Die Grade der Lähmungen von dem Nor-- 
malftand der Kräfte bis zu ihrem gänzlichen Ver- 
luft, der durch eine vollkommne Auflöfung der 
thierifchen Materie bewürkt und beftättiget wird,, 
find unendlich mannigfaltig und ineinander-: 
Siefsend. Bald ift die Reizbarkeit, bald dass 
Würkungsvermögen, bald find beide Kraft-- 
änfserungen zu gleicher Zeit gefchwächt. Sie 
find entweder nur unter ihrem Normalgrad ver-- 
mindert, oder gänzlich erlofchen. Endlich kanmı 
auch dasjenige thierifche Vermögen, das die Ur-- 
fache der Fortdauet aller übrigen ift, nemlich diee 
Vegetation, entweder gefchwächt oder ‚voll-- 


L&ä h mun %o s8I 


kommen zerlört feyn. A iinderumg derfelben 
erregt Welkheif, Atrophie und Kraftlofigkeit; 
ihre eänzliche Zerftörung, wenn fie allgemein 
ift, den Tod, wenn fie örtlich ift, den Brand, 
der mit einem Verluft aller bbrigen thierifchen 
Kräfte verbunden ift. 

Nach der Verfchiedenheit des Grades theilt 
man die Lähmungen in vollkommne und un- 
vollkommne ein. Bey diefen dauert die Ve- 
getation noch fort, und die Wiederherftellung 
des kranken Theils ift nicht unmöglich. Bey 
jenen ift die thierifche Mifchung zerftört, und die 
Benelung nicht PR 


3 u. @.$ u | 
wi: Der höchfte Grad der Lähmung if der- 
jenige, in welchem die Vegetation gänzlich auf- 
gehoben if. Die Folge davon ift die, dafs die 
feften und füffgen Theile fich in ihre Beftand- 
theile auflöfen, die thierifehe Normalmifchung, 
und mit derfelben. die Lebenskräfte, die Orga- 
nifation und alle den Thieren eigenthümliche 
todte Kräfte, die Cohärenz und ihre Modifica- 
tionen verlohren gehn. Diefer Zuftand wird, 
wenn erallgemein ift, Toddes Individuums, 
undwenn er örtlich ift, Brand oder Tod eines 
feiner Theile genannt, en 
Der brandige Theil, in welchem die Vege- 
tation ganz aufgehört hat, verliert dadurch feine 
thierifche Mifchung, er löft fich in feine Beftand- 
theile_ auf, bekommt eine braune, blaue, 
fchwarze Farbe, riecht faul, wird kalt, weich, 
teigigt, emphyfematifch, und verliert alle ihm 
eigenthümlichen Kräfte, Elafticität, Spannung, 
Reizbarkeit, Contraetilität, Gefühl und Energie. 
War der Braidige Theil von Natur faftreich, 
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gehn noch während des Brandes viele Säfte ‘zu 


ihm bin, oder hatten fie fich vor. demfelben in 


ihm angehäuft: fo geht auch ‚die Cohärenz ganz 


verlohren und er löft fich in eine faule Jauche 


auf, welches man den feuchten Brand nennt. 
Im entgegengefetzten Fall, in einem trockenen 
Theil, bey einem gehemmten Einflufs der Säfte 
und der Neryenthätigkeit, entiteht dertrockene 
Brand, der abgeftorbne Theil behält noch einige 
Cohärenz, wird hart und lederartig, und trocknet 
wie eine Mumie zufammen. | 

‚Der Brand ıftnicht Krankheit, fondern 
Tod. Krankheit ift eine Abweichung der thie- 
rifchen Kräfte von ihrer Normalregel; in einem 
brandigen Theil find gar keine thierifehen Kräfte 
mehr vorhanden. Der brandige Theil ift todt, 


aber das Individuum, dem er angehört, ift 


krank. 
Der Brand ift fich überall gleich und we- 


fentlich einerley. Tod ift überall Tod. 


Der Brand kann alfo nicht in verfchiedene Arten 
abgetheilt werden. Er ift das vollkoınmenfte 
Bild der Gattung, und mufs unter der Gattung 


vorkommen. Die übrigen halben Lähmungen 


tragen noch die eigenthümlichen Merkmale des 
afficirten Thheils an fich, nach deren Modificatio- 


‘nen fie in Arten zerfallen. Das, was man alsAr- 
ten des Brandes aufzuführen pflegt, find zum 


Theil Beziehungen deffelben auf feine entfernte 
Urfache, zum Theil verfchiedene Beftimmungen 


derjenigen Theile des Individuums, die nicht ge- 
ftorben find. Esift daher auch fehlerhaft, dafs 
man den Brand unter die Entzündungen bringt. 
Er ift wefentlich verfehieden von den Entzün- 


dungen, entiteht nicht blos von denfelben, fon- 
dern auch von andern Urfachen, und die Bezie- 
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‚hung deffelben auf eine feiner entfernten Urfa- 
chen, nemlich auf die Entzündung, kann ihm fei- 
nen Stand im Syftem nicht anweifen. 
Die nächfie Urfache des Brandes 
ers ein Aufhören der Vegetation in 
dem leidenden Theil. Dadurch entfteht 
‚Verluft der thierifchen Mifchung, die fich durch 
"die Zeichen des Brandes zu erkennen giebt. Von 
diefem Zufande ift der Verluft aller dem Thiere. 
_eigenthümlichen todten und lebendigen Kräfte ei- 
ne Folge. Verluft der Lebenskraft ift alfo nicht 
Urfache, fondern Würkung des Brandes. 
Die Vegetation kann durch einen Fehler des 
Bluts, der Nerven, oder der eigenthümlichen Sub- 
ftanz des afficirten Theils, aufgehoben werden. 
Brand entfteht voneinem gehemmten Einflufs der 
Nerventhätigkeit und des arteriellen Bluts. Nicht 
der blofse Mangel des Bluts, fondern des arteriel- 
len Bluts, erzeugt ihn. Denn er entfteht auch bey 
einem Ueberflufs des Bluts, wenn nemlich der 
Rückflufs deffelben durch die Blutadern gehemmt 
ift. Comprefion der Gefäfse und Nerven durch 
Gefchwülfte aller Art, durch Ergiefsungen der 
Säfte ins Zellgewebe, durch einen äufseren Druck, 
z. B. vom Liegen ($. 263.), grofse Kälte, Ver- 
knöcherung der Gefäfse, alle übermäfsigen An- 
firengungen, heftige Schmerzen, Entzündungen, 
‘Verderbnifs des Bluts, Entkräftung durch Aus- 
leerungen aller Art, durch zufammengeletzte 
und bösartige Fieber, durchs Alter, durch Quet- 
‚fchungen, Erfehutterungen und Tea. ungen, 
können ihn.erregen. In bösartigen Fiebern, fagt 
Vogel*), werden zuw ilen die Nafe, die 
Lippen, die Fingerfpitzen und ganze Glieder 
faul und brandig. Endlich kann er von aller» 


2 l. o I, Th. S. 178: 
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hand Giften, die die thierifche Mifchung zerftö- 


ren, von Verbrennungen durchs Feuer, von 
Aetzmitteln ,„ vom Moatterkorn in der Kriebel- 
krankheit, vom Peftgift (der Peftcarfunkel), von 


verpefteten Luft (der Hofpitalbrand) *), entftehen. 
Der Brand ıft eben fo wenig heilbar, als der 
allgemeine T'od heilbar if. Die aufgelöften Be- 


ftandtheile der thierifchen Materie können am. 
dem Ort des Brandes fich nicht wieder zu thieri-- 
fcher Materie anziehn. Der brandige Theil it 


verlohren, aber die lebendig gebliebenen Orga- 
ne können ftatt deffelben einen neuen Theil wie- 
dererzeugen, z. B. nach dem Brande der Knochen. 

Der Brand tödtet theils durch einen uns un- 


bekannten Einflufs auf. die übrige Oekonomie, 
durch ein erregtes Gefäfs- und Nervenfieber mit 
dem Character des Typhus, theils dadurch, dafs. 


er einen Theil getroffen hat, ohne deffen Integri« 
tät das Individuum nicht fortdauren kann. 


$. 323. 


| Lähmungen müffen ihren Grund in einem | 
innern Mangel der dem Organ eigenthümli- 


chen Kräfte haben. Diefen Mangel der Kraft 
erkennen wir aber, wenigftens fo lange, als die 
gefunde thierifche Mifchung nicht ganz und ficht- 
bar zerflört ift, nur daran, dafs die eigenthüm- 


lichen Actionen fehwach find, oder ganz aufge- 


hört haben. Allein diefe Schwäche der Actionen 


der Ausdünftung eines brandigen Theils, von der. 
Einfaugung feiner Jauche, von einer faulen und 


| 
| 


und ihren gänzlichen Mangel finden wir nicht ale 


lein bey den Lähmungen, fondern auch bey ei- 
ner unverletzten inneren Kraft der Organe, wenn 
ihre fichtbare Würkfamkeit durch eine äufsere 


X) Hebenftreits Zufätze, S. 109. 


L him u n s38 


Urfache unterdrückt if. Mangelnde Actionen 
können alfo kein zuverläffiges Kennzeichen des 
einen oder andern diefer wefentlich verfchiede-. 
nen Zuftände feyn. Und wie unterfcheiden wir 
fie denn? Um mich hierüber genauer zu erklä- 
ren, mufs ich erft einige Bemerkungen über die 
F ieberf chwäche überhaupt vorausfchicken, 


| $. 324. | 

Mattigkeit, dee fouaiher un- 
terdrückte und erfchöpfte Kräfte, find 
Ausdrücke , die man oft beym Fieber nennen 
hört. Zuerft bemerke ich hier aber, dafs dem. 
Worte, fehwach, in der Naturlehre organifcher 
Körper ein fehr ‚ünbeflimmter Begriff unterge- 
fchoben. werde. Soll in der organifchen Natur 
das fchwach feyn, was feine Gefchäftte zu ver- 
jeher nicht im Stande ift, die durch ein Spiel 

annigfaltiger Kräfte, und durch eine befiimm- 
te Harmonie derfelben dem Grade nach, würklich- 
werden: fo kann Uebermaafs einer Kraft, z. B. 
der Cohärenz bey der Rigidität, Urfache einer 
‚Schwäche werden. 

Uebrigens habe ich es oben ($ 85.) fchon 
gefagt, dafs man bey der Fieberfchwäche das 
Object wohl von der Vorftellung def- 
felben unterfcheiden müffe. Ein Fieberkran- 
ker kann fich fehr fchwach fühlen, ohne es zu 
feyn, und bey grofser Schwäche davon kein 
deutliches und verhältnifsmäfsiges Bewufstfeyn 
haben. Ein mäfsiges Gefühl der Mattigkeit, das 
der Dauer und der intenfiven und extenfiven Hef- 
tigkeit des Fiebers angemeffen ift, gehört zum 
Fieber, und die Gegenwart deffelben ift gut, weil 
fie eine gemäfsigte Krankheit und ein unbefchä- 
digtes Vortftellungsvermögen anzeigt. Von die- 
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fem Gefühl der Mattigkeit, fo fern es Vorftel- 
lung der Seele ift, fprechen wir hier nicht; fon- 
dern von demjenigen Zuftande der Organe, wo 
fie wegen eines innern Mangels der Kraft, oder 
eines äufsern Hinderniffes, würklich fehwach find, 
fchwach würken, oder gar zu würken aufgehört 
haben. | | | 

Den Mangel der thierifchen Kräfte erkennen 
wir nicht an und vor fich ; fondern theils daran, 
dafs wir eine folche fichtbare und gänzliche Zer- 
ftörung der Normal- Mifehung und Organifation 
der thierifchen Materie wahrnehmen, von der 
wir wiffen, dafs in ihr keine thierifche Kräfte 
ftattfinden können. Theils erkennen wir fie 
daran, dafs bey einer dem Schein nach unver- 
letzten Organifation, die dem kranken Organe an- 
‘gehörigen Actionen fchwach find, oder gar auf- 
gehört haben. Allein die fichtbaren Actionen 
können theils von einem innern Kraftman- 
gel, theils von einem äufsern Widerftand, 
der gröfser als die Kraft des Organs ift, aus 
bleiben. Ä | 

Ein Organ kann bey unverletzten innern 
Kräften durch einen äufseren Widerftand gehin- 
dert feyn, dafs feine Würkungen nicht fichtbar ‚| 
werden. Ein gebundener Arm bringt keine ficht- 
bare Bewegungen hervor, wenn gleich die Mu- 
fkeln zut find, und ein gefundes Auge fieht nicht, 
wenn man den Kopf in einenSack fteckt. Hier 
ift kein reeller Kraftmangel da, und die Schwä« 
che nur Schein. Vielleicht ift man geneigt, auch 
andere Fälle, z.B. die aufgehobenen Würkungen 
des Gehirns nach einer äufseren Zufammendrü- 
ckunz deffelben vom Blute hierher zu rechnen. 
Allein in diefem Fall ift die Urfache der aufge- 
 hobenen Hirnwürkungen nicht blos eine äufsere, 
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fondern zunächft eine innere, nemlich ein zu- 
fammengedrückter Zuftand ‘der Markfafern des 
Gehirns, wobey es demfelben unmöglich ift, zu 
würken. Daher ich diefen Fall in feinem Banins 
nen lieber zur tranfitorifchen Schw äch e 
rechnen möchte. Ban 


Die würkliche Schwäche , deren nächfte 
Urfache eine innere if, kann tranfitorifch. 
oder permanent feyn. ' Beiden Arten liegt 
eine Verletzung der Organifation und Mifchung 
der thierifchen Materie unmittelbar in dem lei- 
denden Organe zum Grunde, die in dem erften 
Falle leicht, in dem andern fchwer zu heben ift 


“ 


Bey der tranfitorifchen Schwäche. mufs ein 
‚leichter Fehler in der Form und Mifchung,, eine 
Dehnung oder Zufammendrückung, ein Mangel 
oder/jUeberflufs irgend eines Stoffs, ein gehemm- 
ter Einflufs des Bluts und der. Nerventhätigkeit 
u. f. w. zum Grunde liegen, den die Natur leicht 
und bald wieder aus dem Wege räumt. Der in- 
nere Zuftand eines Organs kakn für eine Zeitlang 
durch die Einwürkung einer äufseren Urfache fo 
_ verändert werden, ohne zerftört zu feyn, dafs es 
nicht würken Kan In diefem Falle ftellt fichder 
natürliche innere Zuftand deffelben gleich wie- 
‚der her, wenn die äufsere Urfache entfernet wird. 
Das Gebirn fängt wieder an zu würken, wenn der 
äufsere Druck auf daffelbe aufhört. ‘ Beym 
Scheintode vom Ertrinken haben alle Organe 
wegen Mangel des arteriellen Bluts zu würken 
aufgehört, ohne dafs ihre fichtbare Form und 
Organifation verletzt it. Allein der blofse Zu- 
gang der Luft giebt in wenigen Minuten diefem 
Körper, dem Ebenbilde des Todes, alle feine 
Kräfte und zwar im vollkommeniten Maafs und 
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in allen feinen Theilen wieder. Vorzüglich 
fcheinen auch die Fälle hieher zu gehören, wo 
die freye Einwürkung des Nervenfyftems und des 
Bluts in die Organe , durch Vollblütigkeit, Or- 
gasın, Congeftion des Bluts, zu ftarke Spannung 
der feten Theile, naufeöfe Reize, Galle, Un- 
reinigkeiten, Mangel einer reinen Luft, und an- 
dere Urfachen, für eine Zeitlang gehemmt wird, 
Bey der unterdrückten Vollblütigkeit ift die Haut 
blafs und kalt, der Puls klein, und die Würkung 
aller Orxane fchwach. Eine Aderlafs ftärkt, weil 
fie den Kreislauf des Bluts wieder frey macht, 
und die Zufuhr deffe!ben zu allen Organen wıe- 
der heritellt. So haben wir auch eine gaftrifche 
Schwäche , bey weicher ein naufeöfer Reiz die 
freye Würkung des Nervenfyftems aufgehoben 
hat. Die tranfiıtorifche Schwäche ift allgemein 
oder örtlich. Zu dem letzten Fall gehören die 
merkwürdigen Beobachtungen örtlicher Afphy- 
xieen, deren Frank”*) Erwähnung thut. If 
fie allgemein, fo werden wir meittentheils finden, 
dafs ihre Urfache im Gehirn und Nervenfyfiem 
liege, und von da auf alle übrige Organe reflec- 
tirt werde. Endlich können ftarke örtliche An- 
ftrengungen die Lebenskraft an fich ziehn, und. 
fie den übrigen Organen entziehn. Starke örtli- 
che oder allgemeine Anftrengungen können fie 
örtlich oder allgemein für eine Zeitlang erfchöp- 
fen, Nach diefer Regel würken ftarke Durch- 
fälle, Erbrechen, Blutflüffe, Schlaflofigkeit, hef- 
tige Rafereyen, Krämpfe u. f. w. Heftige 
Schmerzen erregen Öhnmachten, und dasAnfehn 
der Sonne eine tranfitorifche Blindheit. , In diefen 
Fällen wird die Entfernung der Urfache, Ruhe, 
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die wir dem leidenden Organ veitch ii selin- 
de analeptifche Mittel und fogenannte Herzflär- 
kungen, die Kraft bald wieder herftellen. 


Endlich ıft zuweilen die Schwäche pe rma« 
nent; weder die Kunft, noch die Natur kann 
die Be in den verletzten Organen. wieder her- 
ftellen, zuletzt geht fogar das Vermögen derfel- 
ben verlohren, ihre ihnen eigenthümliche Mi- 
fchung zu erhalten. Zuweilen, doch nicht im- 
mer , können wir die verletzte Mifchung und 
Form, als Urfache diefes Zuftandes, finnlich 
wahrnehmen.‘ Bey bösartigen Fiebern finden 
wir nicht felten nach dem Tode eine Auflöfung: 
des Gehirns, befondere Welkheit und Mürbigkeit 
der Eingeweide, der Mufkeln, des Zeligewebes, 
Corruptionen, Auflöfungen, Brand, Faulnifs der 
feiten und flütfıgen Theile. Hier if keine Ge- 
nefung des verletzten Organs "möglich, und das 
ganze Individuum geht zu Grunde ,„ wenn der 
gelähmte Theil edel ift, und in dem Bädeiwerk 
des Ganzen nicht fehlen darf. | 


Das, was die Aerzte unterdrückte 
Kräfte nennen, find wol die Fälle, wo die 
Würkungen des Organs wegen des Widerftandes 
einer: äufseren Urfach nicht fichtbar find, oder, 
wo eine innere, aber tranfitorifche Schwäche vor- 
handen ift. Hingegen nennen fie eine perma- 
nente Schwäche von einer gröfseren Verletzung 
der Mifchung erfchöpfte Kräfte, : 


| Beide Zuftäinde haben einerley Zeichen, 
nemlich Schwäche und Mangel der eigenthüm- 
iichen Actionen des kranken Organs, und find 
daher fchwer, oft gar nicht, zu unterfcheiden. 
‚Bey der Beftimmung ihres Unterfchiedes fehen 
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wir auf den Zuftand der Lebenskraft in den übri- 
gen Organen; auf die Gegenwart äufserer Urfa- 
chen und ihrer Zeichen, durch welche das freye 
Spiel der Kräfte gehemmt werden kann; auf die 
Natur und Zeit der Krankheit; und auf die Zei- 
chen fichtbarer Verletzungen der Mifchung und 
Organifation. Wir vermuthen einen wahren 
Kraftmangel, wenn der Kranke Nervenzufälle und 
eine gewiffe flupide Phyfiognomie hat, fchwä- 
chende Urfachen, ‚ftarke Ausleerungen, traurige 
Leidenfchaften, Hunger, bösartige Krankheits- 
itoffe auf ihn gewürkt haben, und die gegenwär- 
‚tige epidemifche Conkifation den Character des 
Typhus begünftiget *). 


). 325. | 

Ä Die Verminderung der Lebenskraft kann in 
den feften und ın den flüffigen, oder in bei- 
den Theilen zugleich ftattfinden. Allein hat 
denn das Blut Lebenskraft? Diefe Aufgabe bleibt 
ewig Gegenftand eines leeren Streits , fo lange 
nicht der Begriff der Lebenskraft herichtiget ift. 
Gehört die Vegetation als Art unter die Lebens- 
kraft, ift fie der Inbegriff phyfifcher und chemi- 
fcher Kräfte eines Thierkörpers, wodurch die ei- 
genthürnnlichen Erfcheinungen deflelben würklich- 
werden, find diefe Kräfte ein Refultat einer fpe- 
cififch ch und gebildeten thierifchen Ma» 
terie: fo hat das Blut, ns wie alle andere Theile, 
fo lange Leben, als es diefe Mifchung hat *®), 
Wir fprechen von einem todten Blute; follte dies 
nicht;auch Leben gehabt haben müffen ? Säfte, 
deren gefunde Mifchung verletzt, deren Lebens- 


*) Ideler l.c, go — 835. | 
*) Hufeland Pathogenie $, 70. 
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kraft alfo' gefchwächt ift, fterben fchnell ganz, 
wenn fie vom Körper getrennt find, und a 
bald, felbft fchon in den Höhlen des Körpers, 
welche fie fich ergoffen haben. Daher der Fule 
Geruch des Bluts, Stuhlgangs, Urins, Schweifses 
einiger Patienten. Ein vollkommner Tod des 
Bluts in den Gefäfsen fteht mit der Fortdauer des 
'Lebens des Individuums im Widerfpruch, weil 
‚ohne Mitwürkung eines lebendigen Bluts keine 
‘Thätigkeit in den Organen: zu Stande kommen 
kann. Ift es aber in Höhlen des Körpers ausge- 
‚treten, und dadurch gleichfam fchon ein äufserer 
Theil des Kranken geworden: fo kann es aller- 
dings ganz abfterben. Stublgang, Urin und an- 
dere örtliche: Säfte können vielleicht in ihren 
eigenthümlichen Behältern ganz faul werden, 


add $.:,426. 
Bey diefer Gelegenheit mufs ich noch des 
Faulfiebers mit ein paar Worten erwähnen, 
Von einer würklichen Fäulnifs des Bluts, 
das heifst, von einem vollkommnen Tod deffel- 

ben ($. 325.), kann es nicht entftehn. Allein 
Verminderung der Lebenskraft des 
Bluts und Verletzung feiner gefunden Mifchung 
ift mit Beybehaltung des Lebens gedenkbar, und 
vielleicht würklich in der Natur, Bey diefem 
Zuftande mag wol dieCohärenz des Bluts vermin- 
dert feyn, daffelbe leichter durch die Mündungen 
der Arterien durchdringen, Colliquationen, Blut» 
flüffe, Petechien, Durchfälle u. f. w. erregen. 
Das gelähmte, halb abgeftorbene Blut, flirbt 
nach feiner Ausleerung weit sefchwinden ganz, 
als ein gefundes Blut, es fault fchneller, und er. 
regt Geftank. Dals bey diefem Zuftande des 
Bluts alle Organe nicht mit der gehörigen Ener- 
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gie würken Ra; fondern eine allgemeine 
Zerichiagenheit der Kräfte fichtbar werden müffe, 
folgt daraus, dafs das Blut zur Vegetation aller 
Organe, zur Erhaltung ihrer Kräfte, zur Hervor- 
bringung ihrer Tätigkeit, und zwar nach Maafs- 
gabe des Grades feiner Güte, mitwürkt, 


Allein, wenn wir es auch zug dafs auf 
diefe Art ein kranker Zuftand im Körper möglich 
ey: {o dürfen wir doch das Fanlfieber ice zu 
einer eignen Gattung erheben, fondern es 

ehört, in fo fern es /eine gefchwächte Lebens- 
kraft (des Bluts) vorausfetzt, unter die Gattung 
der Lähmungen, und darf als folche von andern 
Lähmungen, Schlaffucht, ee Meteorifm 
u. f. w. nicht getrennt werden. : 


Das Faulfieber- würde alfo blos als eine ei- 
gene Artin der Fieberlehre aufgenommen wer- 
den können, in fo fern die Differenz deffelben 


auf den Theil, nemlich das Blut, fich gründet, 


in welchem die Lähmung vorhanden ift. Allein 
es ift noch nicht ausgemacht, ob die Symptome, 


die wir als Zeichen eines gelähmten Bluts anneh- 


men, von einer dem Blute eigenthümlichen 
Krankheit, oder von einem gelähmten Zuftand 
der Endigungen der Gefäfse herrühren. Par- 


mentier undDeyeux *) fanden durch chemi- 
{che Verfuche das Blut im Faulfieber nicht 


verfchieden von einem gefunden Blute, Aus die- 
fer Urfach habe ich für jetzt noch das Faulfieber, 


als Krankheit des Bluts, aus dem Syftem der Fie- 


ber weggelaffen, und werde die Colliquationen, 


a Symptome gelähnien Gefäfse, beym Gefäfs- 
fie 
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fieber aufführen, bis wir über diefen Gegenftand 


mehr Aufklärung erhalten. , 


Pr 


 Uebrigens ift dies Fieber durchgehends eine 

Folge und ein Product einer Synocha oder eines 
Typhus, und daher unterfcheiden die Aerzte die 
erfte und zweyte Periode deffelben, ein unficht- 
bares und fichtbares Faulfieber. Allein fo lange, 
als ein Fieber noch Synocha oder Typhus if, 
und kein einziges wefentliches Merkmal des Faul- 
fiebers hat, kann es auch als folches nicht gelten. 


ER de 437 

, Lähmung, als Gattung, ift ein abftracter 
Krankheitszuftand, und die Symptome deffelben 
müffen auch etwas abitractes feyn, nemlich das, 
was den Symptomen aller Arten der Lähmung 
ällgemein ift: Schwäche, Trägheit, gänz- 
licher Mangel der eigenthümlichen 
Actionen des kranken Organs. Die 
Phänomene der fpeciellen Lähmungen gehören 
als folche der Art an, und daher nicht hieher, 
fondern in die befondere Fieberlehre. Doch. 
will ich einige derfelben des Beyfpiels wegen 
anführen : Ä Ä 


2 Lähmungen indemSeelenorgan 
and indem Gehirn überhaupt. Dahin 
rechne ich die fogenannten deliria muffitan- 
tia. Der Kranke liegt ftille vor fich hin, mur- 
melt leife, fpricht unverftändliche Worte, Bruch- 
ftüeke von Ideen, unzufammenhängende Begriffe, 
oder er greift ängftlich mit den Händen im Bette 
um fich her, als wenn er etwas$uchte; oder er 
ft ganz finnlos und ohne Vorftellung von fich und 
der Welt. Zuweilen gehn auch einzelne Theile 
- Reils Fieberlehre 1, B. p pP 
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des Vorftellungsvermögens, 2. B. das Gedächtnifs, 


die Imagination, verlohren. Bey diefem Zuftande 


ft immer noch einige Kraft und Thätigkeit im 
Gehirn vorhanden, aber es geht leicht in voll- 


kommne Lähmung, in Schlaffucht und Schlag- 
flufs über. 


Ferner gehören hieher die verf chiede- 
nen Grade der Schlaffucht. Der Kranke 
läfst fich kaum oder gar nicht wecken, in den 
Zwifchenzeiten hat er deliria muflitantia; der 
Schlaf wird immer tiefer, der Athem fchwer, die 
Sinnlofigkeit gröfser, er liegt mit offnem Munde 
da und fchnarcht, bis der Schlagflufs, der 
höchfte Grad von Schlaffucht und Lähmung des 
Gehirns, ihn auflöft. 


Endlich Ohnmachten von grofser Schwä« 
che des Gehirns, und Lähmungen einer 
Seite oder des ganzen Körpers. 


2. Lähmungen der äufsern Sinnor 
gane. Der Kranke ift blind, taub, ohne Ge- 
fchmack, Geruch, Gefühl. Diefe Lähmungen 
find vollkommen oder unvollkommen; 


örtlich, in einzelnen Empfindungsnerven, oder 


allgemein, in allen Sinnorganen. Im letzten 


. Fall it der Kranke ganz finnlos und fein Gehira 


wahrfcheinlich mit verletzt. 


3. Lähmungen des Gemeingefühls; 
z. B. Taubheit, und das anhaltende Einfchlafen 
einzelner Glieder. 


4. Lähmungen des Herzens und 
der Blutgefäfse; vollkommen oder un- 
vollkommen; örtlich oder allgemein. 
Hievon entftehn mancherley Phänomene, die wir 


| 
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bey bösartigen Fiebern wahrnehmen; der zit. 
ternde, gefunkene, kaum fühlbare, äufserft fel- 
tene, ausfetzende Puls. Die fpanifchen Fliegen 
ziehen nicht, die Gefchwüre werden trocken. 
Von Lähmungen der Hautgefäfse entfteht das 
plötzliche Verfchwinden des natürlichen Tur- 
gors und das hippokratifche Geficht. Die Ent- 
zündungen verfchwinden plötzlich; die Gefichts- 
gefchwulft bey den Pocken finkt mit einemmal, 
die matten, glanzlofen, gebrochenen, fchmutzi- 
gen, ftaubigen Augen öffnen fich, und die Ge- 
fichtsfarbe vird leichenartig und kreidenweifs. 
. Die Rofe verfehwindet; der Scharlachausfchlag 
geht weg; die Blattern werden welk, fchlaf, 
brandigt, und füllen fich flatt Eiter mit Jau- 
che. Von den gelähmten Mündungen der ab- 
fondernden Arterien entfteht unwillkührliches 
Thränen der Augen, colliquative Blutflüffe, Pete- 
chien, Blutblafen, Striemen, Durchfälle, Harn- 
ruhren, kalte und klebrigte Schweifse. Ends 
lich, beym höchften Grad der Lähmung der Ge. 
fäfse, folgt der Band 


Auch die Saugadern können gelähmt 
‚werden, wodurch ihre Einfaugung aufhöret, Da. 
her mag vielleicht das plötzliche Anfchwellen des 
ganzen Körpers nahe vor dem Tode entftehn, 
das von fo übler Vorbedeutung ift, ' 


5. Lähmungen der Mufkeln; bey. 
welchen es aber zweifelhaft ift, ob die erfte Ur; 
fach derfelben in den zu ihnen gehenden Ner. 
ven, Blutgefäfsen, oder in der Mufkelfubflanz 
felbft liegt. Der Aufhebemufkel der Augenlie- 
der wird gelähmt, der Kranke liegt mit halbge- 
fchloffenen Augen, als wenn er Ichlummerte, 

| ! Pp 2 ” | 
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das eine Auge fieht kleiner als das andere aus. 
Er kann. vor Mufkelfchwäche nicht huiten, aus- 
werfen, fprechen, die Zunge nicht ausitrecken, 
kein Glied rühren, fich nicht aufrichten, und 
bekommt von der geringiten Bewegung eine Ohn- 
macht. Er ift fchwer wie Bley, finkt .beftändig 
gegen das Fufsbrett des Bettes in einen Klumpen 
zufammen. Er fchluckt fchwer und mit: Ge- 
räufch von Lähmung des Schlündes‘ das Kollern 
der Gedärme hat den Ton, als wenn todte (se- 
därme mit Waffer ausgefpült werden; die Ge- 
‚därme find gleichmäfsig von Luft ausgedehnt, 


wegen Lähmung ihrer Häute, Die Schliefsmuf- 


keln find lahm, der Maftdarm fieht osfen, Stuhl- 

sang und Urin gehn unwillkührlich ab. 

| 6. Lähmung der Secretionsorgane; 
von der ich blos das plötzliche Stocken der Sali- 


vation in den Pocken nahe vor dem Tode als 


Beyfpiel anführe, das von einer Lähmung der 
Speicheldrüfen entfteht, | 

7. Lähmungen der Eingeweide 
Dahin gehört der kleine, kurze, langfame, tiefe, 


ungleiche, fchwere Athem, mit Anftrengung des 


Zwerchfells und der Bauchmufkeln. Der Stick- 
flufs und das plötzliche Stocken des Auswurfs bey 
der Pneumonie; die Wafferfucht und der unge- 


heure Zuflufs der Säfte zur Lunge bey der fale 


fchen Lungenentzündung, dafs der Patient unter 
beftändigem Aufhuften ohne Erleichterung firbt. 
Ifchurie von Lähmung der Blafe. 


8. Verluft der Lebenskraft dem 
‚Säfte, als Folge ihrer verletzten Mifchung, 


"Bey diefem Zuftande ift ihre Cohärenz durchge- 
hends vermindert, und fie faulen fchneller. Von. 
diefer Krankheit leitet man die paffiven Am 


ihmung 


häufungen des Bluts, Blutflüffe und 
Sugillationen her. Die Augen fehn roth, 
wie entzündet, aus; auch andere, befonders häu- 
tige Theile werden durchaus roth, als wenn fie 
an einer ftarken Entzündung litten. Es entftehn 
Blutflüffe aus allen Theilen, blutige Durchfälle, 
Blutharnen, Blutbrechen, blutiger Schweifs, Blu- 
tungen des Gehirns, aus der Gebährmutter, den 
Augen, der Haut, dem Zahnfleifch und aus den 
Gefchwüren und Narben. Huxham ®) hat un- 
ter den Achfelgruben einen blutigen Schweifs be- 
merkt, der die Wäfche wie Burgunderwein färbte, 
und Blutflüffe aus lange gefchloffenen Narben, 
und aus der T'hränencarunkel *), Hodges 
fagt, dafs er in der Peft einen blutigen Schweifs 
beobachtet habe. Der Urin fieht oft braun und 
fchwarz aus, und fein Sediment gleicht dem Kof- 
feefatz vom beygemifchten Blute. Blutflüffe un- 
ter der Haut erregen Petechien, Striemen, Sugil- 
lationen und Blutblafen. Es ereignen fich 
Durchfälle, die im Anfang grün ausfehn, nach: 
her bräunlich, bläulich, fchwarz, blütig werden, 
' und einen häfslichen Geftank von fich geben. 
Es entftehn örtliche, fette, klebrigte, kalte, 
cadaverös riechende Schweifse. Doch habe 
ich oben ($. 326.) fchon bemerkt, dafs diefe Er: 
fcheinungen auch aus einem gelähmten Zuftand 
der Gefälse erklärt werden können, a. 
Endlich fterben Säfte, die fchon krank find, 

weit fchneller, als gefunde, wenn fie vom Kör- 
per ausgefchieden find, und faulen bald. Daher 
haben alle Ausfonderungen des Kranken eineh 
12.03.50 
#9) 1.c.5, 68. 
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faulen Geruch. Der Athem deffelben, Schweifs; 
Urin, und Stuhlgang riechen faul. Morton”) 
will bey einer Frau einen folchen faulen Geruch 
des Bluts beobachtet haben, dafs bey der Ader- 
öffnung der Wundarzt und die Umftehenden da- 
von ohnmächtig wurden. Doch halte ich diefe 
Erzählung für übertrieben. Das Blut kann in 
einem lebendigen Thier nicht vollkommen todt 
feyn, und vor feinem gähzlichen Tode fault es 
nicht. 


9. Endlich gehört hieher noch die Auflö- 
fung und der Brand aller Theile, ein Product 
der vollkommenften Lähmung, bey welcher das 
Tbier auch nicht einmal im Stande ift, feine 
grobe thierifche Mifchung zu erhalten. Entzün- 
dungen, gedrückte Theile, die Wunden der Bla- 
‚Senpflafter, Gefchwüre gehen in Brand über. Zu- 
weilen findet man nach dem Tode ganze organi- 
fche Theile fo zerftört, dafs auch keine Spur 
mehr von ihnen übrig geblieben if. Einen 
merkwürdigen Fall diefer Art habe ich in mei- 
nen klinifchen Denk würdigkeiten **) befchrieben. 
Der Körper geht nach dem Tode fchneller in 
Fäulnifs über; wahrfcheinlich weil mit dem all- 
gemeinen Tode auf einmal alle‘ Lebenskraft 
durchaus ın allen Thheilen zerftört it. Hinge- 
gen fterben bey andern Todesarten die Theile 
nach und nach, und viele erft nach dein fchein- 
bar allgemeinen Tode. Diefelben Erfcheinun- 
gen finden wir auch in andern Leichen, die 
durch Blitz, thierifche Gifte u. f. w, plötzlich und 
vollkommen getödtet find. 


N.LcT.N,p 15 
#*) Mem. cl. Faic. I. p. 13. 
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Gewöhnlich müffen wir die Zeichen der 
Lähmung von ihren Folgen, von Trägheiten, 
Schwächen und Mangel der eigenthümlichen Ac- 
tionen der kranken Organe hernehmen. Selten 
können wir fie felbft, nemlich die verletzte Mi- 
fchung, finnlich wahrnehmen, weil theils an der 
groben Mifchung keine Fehler fichtbar, theils 
‚die gelähmten Theile verborgen find. Doch bey 
fichtbaren Theilen und bey dem höchften Grad 
der Lähmung fehn wir auch die verletzte Mi- 
fehung, Auflöfung der Materie in ihre Beftand- 
theile, Fäulnifs und gänzliche Deftruction der 
Organe. Selbft die Diagnoftik der Lähmungen 
aus ihren Folgen hat nicht immer die nöthige 
 Deutlichkeit. Bey den Lähmungen innerer 
Theile können wir ihre Actionen und den Zu- 
ftand derfelben nicht finnlich wahrnehmen. Auch 
kann der Stillftand der Actionen von einem äu- 
fseren Hindernifs herrühren. In dıiefeın Fall 
mülffen die unterdrückten Kräfte von den er- 
fchöpften unterfchieden werden, bey welchem 
Gefchäfft oft eine glückliche Muthmafsung die 
Stelle der Gewifsheit vertreten mufs. 


re) $. 329% | 

Die Lähmungen find entweder einfach 
oder zufammengefetzt. Bald geht das Ge- 
fühl mit der Bewegungskraft, bald das eine ohne 
das andere verlohren. Fr. Hoffmann®*) er- 
zählt von einem Jüngling, der eine Lähmung der 
untern Extremitäten mit einer vollkommenen Ge- 
fühllofigkeit bekam, dafs er die Verbrennung fei- 
ner Beine nicht durchs Gefühl, fondern durch den 


*) j, C : IV. P. IV. P 27. 
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brenzligten Geruch gewahr ward. Ein ähn- 
liches Beyfpiel’ #*) wird von. einem Soldaten: 
erzählt, der das Gefühl im linken Arm. ganz ver-' - 
lohr, dafs er die Finger ohne Schmerz verbrannte, E 
aber von der Kraft zur Bewegung in diefem Arm 

fo wenig einbüfste, dafs er mit demfelben exer- 
ciren konnte. Noch merkwürdiger it das Bey- 
fpiel, weiches Senac *) von einem Menfchen- 
aufgezeichnet hat, der an dem einen Arm, mit. 
Erhaltung des Gefühls, alle Bewegungskraft ver-- 
lohr, und am andern Arm alles Gefühl verlohr,. 
aber das Vermögen zur Bewegung behielt. Selbft 
in einem Organ, aber in verfchiedenen Theilen- 
deffelben, kann Erhöhung: der Kraft und Depref-: 
Sion derfelben, Erhöhung einer Kraft und Ver- 
minderung einer andern , . ftattfinden. Licht 
kann in einem amaurotifchen Auge Schmerz er-' 
regen, das Empfindungsvermögen verlohren, aber 
das Gemeingefühl erhöht feyn. Zuweilen find im 
Fieber, nahe vor dem Tode, «die Lähmungen faft 
allgemesn, doch unvollkommen, und alsdenn 
erfcheisen fie in ihrer fürchterlichften Geftalt; 
der Puls it langfam, klein, unregelmäfsig; der 
Athem fchwer, -röchelnd und ftofsweife; die 
Schliefsmufkeln geöffnet; das Nervenfyftem ge- 
lähmt, der Kranke finnlos und ohne Bewufstfeyn, 
Fliersliegt wol die Urfache derfelben in einem 
von den Syftemen, die den thierifch- chemifchen 
Proceffen der ganzen Oekonomie vorftehn; nem- 
lich, entweder'in den Nerven, oder in den Ge= 
fülsen, die die Organe nicht gehörig nähren, 
Oder fie nicht hinlänglich reizen. | Ä 


"*) Academ. des Science, Pan 1743. pP. 127, et. 130 


u) I. c. T. IL, pP: 291» 
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Gewöhnlich find die Lähmungen mit dem 
Typhus verwickelt,'gefellen fich ihm in fei- 
ner letzten Periode zu, werden immer allgemei- 
ner, bis fie endlich in die allgemeine und voll« 
kominene Lähmung des Todes übergehn. 


| $. - 330. . 
Die Dauer der Lähmungen ift fehr unbe- 
fimmt. Einfache Lähmungen unedler Organe 
können eine lange Zeit mit Erhaltung des Indi- 
‚viduumms fortdauern; hingegen pflegen zufam- 
mengefetzte und vollkommne Lähmungen, in ed- 
len Organen, von kurzer Dauer zu feyn, weil ie 
bald den Tod nach fich ziehn. 


6. 531. 

Zuweilen bemerken wir auch etwas typi- 
fches bey den Lähmungen. Das gelähmte Or- 
gan lebt periodifch wieder auf, fängt wieder an 
zu würken, wird von 'neuem gelähmt, und lebt 
nochmals auf, his es endlich fich ganz wieder er- 
holt, oder nach diefen ‚Alternativen dem gänzli- 
chen Tode unterliegt. Der Sticktlufs läfst nach, 
und kommt wieder, und der ftockende Speichel- 
flufs bey den Pocken ftellt-fich abwechfelnd wie- 
der ein. Ganz finnlofe Kranke bekommen oft 
noch vor-dem Tode ein Intervall heller Ideen, 
bis der Schlagflafs fie tödtet ®). Bey den foporö- 
fen kalten Fiebern läfst die Lähmung in der Apy- 
rexie nach. Le Roy **) befchreibt ein nach- 
laffendes Fieber, in welchem die Kranken wäh. 
rend des Anfalls einen lethargifchen Schlaf hat- 


*) S.:Goldhagens Krankh. S. 31. und Bra» 
dis über die Lebenskraft, S. 156 - 160, 


**) Burferius Vol. I, p. 276. 
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ten, der in der Remiffion nachliefs. So hat man - 
auch ein hemiplegifches Fieber *), in welchem: 
der Patient in der Exacerbation lahm, und aufser 
derfelben es nicht ift. 


$. 53% 

Von der Solution der Lähmungen, nemlich 
von ihrer Rückkehr zum gefunden Zuftande, ha- 
ben wir fehr unvollkommne Begriffe. .Wahr- 
{cheinlich wird fie durch eine wiederhergeftellte 
Vegetation, durch die Einwürkung des Bluts und 
der Nerven in das lahme Organ, bewürkt, da- 
durch die Normalmifchung und mit derfelben 
der Inbegriff aller dem Thiere eigenthümlichen 
Kräfte wiederhergeftellt. Auch Schweifse, Durch- 
fälle und Hautausfchläge follen Lähmungen ge- 
heilt haben. Wie fie dies aber thun mögen, ift 
unbekannt. 


Ri; 9188 % 

Im Fieber haben die kranken Organe eine 
gröfsere Fähigkeit zu thierifch - chemifchen Pro- 
ceffen; fie erfolgen rafcher und dauern länger 
fort. Der Wechfel der Materie ift weit fchneller, 
und fie kann in der kurzen Zeit nicht ganz zu ih- 
rer natürlichen Befchaffenheit gelangen. Ent- 
zündung lockert die fefteften Knochen auf, Auch 
todte thierifche und vegetabilifche Körper kön- 
nen ihre eigenthümliche Mifchung lange erhal» 
ten, wenn in ihnen die chemifchen Procefferuhen 
oder gering find; hingegen geht diefelbe bald 
bey ftarken chemifchen Proceffen, z. B. bey der 
Gährung und Fäulnifs, zu Grunde. Doch wird 
in den beiden erften Gattungen, der Fieber die 


w) Vogel, l. c& 9, 226. 
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Mifchung der thierifchen Materie immer noch 
bey der Güte erhalten, dafs in ihr die thierifchen 
Kräfte, obgleich verändert, fortdauern können. 
Allein durch die Heftigkeit des F iebers, fehler- 
hafte Befchaffenheit des leidenden Organs, und 
andereluns unbekannte Urfachen, wird, bey dem 
rafchen Wechfel der Materie, diefelbe fo fehr 
verändert, dafs eine ganz andere und eine folche 
‚ Mifchung entfteht, in welcher keine thierifche 
Kräfte mehr feyn können, Zuerft wird die Reiz. 
barkeit und das Würkungsvermögen der Organe 
gefchwächt und zerfört, die thierifchen Actio- 
‚ nen werden träge und hören oanz auf; zuletzt 
geht die eigenthümliche Mifchung der thierifchen 
Materie ganz verlohren, fie löf fich in ihre 
“ Grundftoffe auf, und mit ihr gehn alle Merkmale 
der Thierheit ganz zu Grunde, 


Die Urfache der Lähmung ift alfo eine feh- 
lerhafte Vegetation. Vegetation erfordert 
Blut und Nerven, die fie bewürken, und ein Or- 
gan, in welchem fie bewürkt wird. In diefen 
. Theilen mufs die Urfache der Lähmung gefucht 
werden. Allein, in welchem diefer Theile mag 
wol die Urfache derfelben liegen? Ein Mufkel 
wird lahm, wenn die zu ihm gehenden Nerven 
und Gefäfse unterbunden werden. Lähmungen 
bey Blattern und heftigen Gefäfsfiebern können 
‚vielleicht davon entftehn, dafs das Blut feines 
Klebers beraubt und in Anfehung feiner Maäffe 
vermindert ift. Ift der gelähmte Theil gefchwun- 
‚den, fo ıft wol ein Fehler des Bluts; ift er hinge- 
gen faftvoll und ftark, ein Fehler der Nerven zu 
vermuthen. Doch zweifle ich daran, dafs eine 
jede Lähmung eine Krankheit des Gehirns und. 
‚der Nerven an ihrem allgemeinen ‚Verbindungs- 
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dungsort, oder eine allgemeine Krankheit des 
Bluts und der Gefäfse vorausfetze, weil wir oft 
Lähmungen ohne Verletzung der eigenthümli- 
chen Verrichtungen des Gehirns, und ohne all- 
gemeine Verderbnifs des Blats gewahr werden. 
Wie es fich mit den Nerven und Gefäfsen verhal« 
ten möge, . die dem gelähmten Organ unmittel- 
bar angehören, ift uns nicht bekannt. Dafs in- 
defs zuweilen auch die eigenthümliche Subftanz 
des Organs leide, habe ich mehrmals an den 
Mufkeln, befonders der untern Extremitäten ge- 
fehen, die bey Gelenkgefchwüliten, Gefchwüren 
und Beinfrafs fait in eine fettartige Materie ver- 
wandelt waren. Einige Mufkeln hatten noch 
einige Röthe und ihren faferigten Bau, fpielten 
aber doch’gelb durch; andere waren faft ganz in’ 
Fett verwandelt, und wol zu keiner Zufammen- 
ziehung mehr fähıg, wenn auch das Blut und die 
Nerven gehörig auf fie einwürkten ®), 


Schwache Organe werden leichter als ftarke 
gelähmt. Ferfonen, die fchlaffe und knotige 
Lungen haben, fterben leicht am Stickflufs. 
Menfchen, die eine fchwache Conftitution und 
einen zarten Körperbau befitzen ; durch langwie- 
rire Krankheiten, anhaltenden Gram und andere 
Urfächen entkräftete oder alte Subjecte, wer- 
den leichter von Lähmungen befallen. Daher ift 
der Ausgang der Fieber bey Greifen fo leicht 
tödtlich. 

Unter die Gelegenheitsurfachen, 
die Lähmungen erregen, rechne ich: 

1. Anftrengungen der fiebernden Organe, 
die relativ oder abfolut zu ftark find. Esift ein 
Gefetz in der thierifehen Oekonoinie, dafs ak 


*) Archiv. B. 2. H. 
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auf einen hohen Grad übertriebene Actionen des 
Körpers, fie mögen Empfindungen oder Bewe- 
gungen feyn,.die Kräfte fchwächen und fie zur 
letzt zerftören *). Die Anftrengunsen können 
entweder in Rücklicht ihrer Intenfität, oder in 
Anfehung ihrer Extenfion durch viele Organe zu 
heftig. leyn. Sie können abfolut oder relativ zu 
ftark feyn. Im Alter, das wenig Kräfte hat, 
. können ichon geringe Anftrengungen die Kräfte 
lähmen. Daher find die Lähmungen beym Ty- 
phus häufig, weil bey ihm die Kräfte fchon ge- 
fchwächt find. | h 


Nach heftigen Rafereyen, heftigen Krämp- 
fen, Convulüonen und Epilepfieen entftehn Sinn- 
lofigkeit, ein eignes kraftlofes Irrereden, Ohn- 
machten, Mangel desGedächtniffes, Schlaffucht, 
Mufkel- Lähmungen und Schlagflufs.. Heftige 
Zuckungen gehn leicht in Lähmungen einzelner 
Glieder über. Die Sinnorgane find oft im An- 
fange der Fieber äufserft reizbar; das Auge ver- 
trägt kein Licht, und das Ohr kein Geräufch; 
nachher entfteht Blindheit, Taubheit, Mangel 
des Gefchmacks und Geruchs; Lungenentzündung 
‚geht in Stickflufs; Erbrechen und Darmkrampf 
‚in Lähmung diefer Theile über. Der höchfte 
Grad der Synocha verwandelt fich oft plötzlich in 
‘ ein bösartiges Faulfieber. Starke Entzündungen 

gehn in Brand über. Heftise Schmerzen laffen 
nicht felten Taubheit und Mangel der Beweglich- 
keit in dem leidenden Theil zurück. Einige 
Fieberkranke, fagt Hunter**), bekamen plötz- 


| *) Archiv I.B. 1H.$. 156. G 
Zollikofer d. c. p: 39. 
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lich einen heftigen Schmerz am Schenkel, und 
bald darauf Brand an der fchinerzhaften Stelle. 
Andere behielten nach dem Fieber wochenlang 
eine Taubheit des ganzen Körpers, Schwäche des 
‚Gerüchs und des Gefchmacks zurück. Ich habe 
es einmal beobachtet, dafs nach einem heftigen 
Gefäfsfieber an jedem T'heil‘der Brand entftand, 
der einige Stunden durch die Lage des Körpers 
gedrückt wurde. | 


In den meiften Fällen ee die Lähmung 
"unmittelbar in dem Organ , das angegriffen ift; 
daher man demfelben auch, wenn es: edel if, 
zu Hülfe kommt. Allein zuweilen bringen auch 
allgemeine Anfirengungen örtliche Lähmungen, 
oder örtliche Anftrengungen allgemeine Erfchöp- 


fungen oder Lähmungen in andern Organen her- 


vor. 


2. Bösartiekeit des Fieberfoffs 


Befonders-haben die anfteckenden Gifte und Mias- 


men nicht felten eine folche fpecififche Würkung 
auf die tbierifche Materie, dafs fie diefelbe 
fchneli und mit ihr alle thierifche Kräfte*zerftö- 
ren. Als Beyfpiele mögen die böfeften Arten 
des Typhus, das Schiff- und Lazareth - Fieber und 
die Peft dienen. Darin liegt auch der Grund, 
dafs wir die Lähmungen häufiger beym epidemi- 
fchen Typhus, als bey fporadifchen Fiebern 
finden. 


3. Allerhand Dinge, die der Mifchung der 
thierifchen Materie feindfelig find, und fie lang- 
fam oder fchnell zerftören. Die Luft, durch wel- 
che die thierifche Mifchung erhalten werden 
mufs, wenn fie verdorben ift, Sumpfluft, Fäul- 
nifs der Thiere und Pflanzen, feuchte und war- 


) 
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‚me Luft, verdorbene Nahrungsmittel, Hungers- 
noth, Ächlaghtes Trinkwaffer, thierifche,, vegeta- 
hiliiche und mineralifche Ge, ‚die Plattererbfe, 
Bley, Queckfilber, 


\ $. 334 

Die Lähmungen haben überhaupt eine ‚böfe 
Prognofis. Der gelähmte Theil kann zu fei- 
‚ner Herftellung nicht felbft würken , fondern 
mufs fie von den andern Organen erwarten. 
_ Wahrfcheinlich tödtet das Fieber durch Lähmun- 
gen; es erfchöpft entweder allgemein die Kräfte, 
die Actionen werden überall fo träge und fchwach, 
dafs dabey das Leben nicht beftehen kann; oder 
fie entftehn in einem edlen Organ, und der ört- 
liche Tod deflelben zieht ‚den allgeneiure nach 
Ich. 

Oertliche Lähmungen find oft Vorbedeu- 
tungen allgemeiner Lähmungen und des T'odes. 
Doch giebt es auch örtliche Lähmungen, z. B. 
die Taubheit, die eine gute Vorbedeutung haben, 
und durch die örtliche Verminderung der Reiz- 
‚barkeit auf eine allgemeine , nemlich auf eine 
nahe und gute Solution der Krankheit hindeuten, 
Auch der Brand äufserer Theile ift zuweilen kri- 
tifch. 

Die Lähmungen find um defto böfer , je all- 
gemeiner fie find, je edler das Organ ift, in wel- 
chem fie ftattfinden, und je gröfser ihr Grad ift. 
Am gefährlichften find Lähmungen des Gehirns, 
des Herzens und der Lungen. Ein zerbrochenes 
Hauptrad zieht den Untergang der ganzen Ma- 
fchine nach fich. 


Lähmungen von einer einziehen Zerflörung 
der Mifchung und Form, von zerriffenen Ner- 
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ven, brandigen 'Auflöfungen, Verwandelungen 
der Mufkeln in Fett, find unheilbar., M 


$. 335. 


In Anfehung der Cur der Lähmungen ver- 
fährt man nach folgenden Regeln: 


‘1. Man hebt die entfernte Urfache derfel- 
ben. Man fucht befonders gleich anfangs, wenn 
‚man es vorausfieht, dafs ein vorhandenes Fieber 
in Lähmung übergehen werde, diefelbe zu verhü- 
ten. Man mälsiget bey der Synocha und beyım 
Typhus die zu heftigen Anftrengungen, und hü- 
tet lich bey dem letzten vor fchwächenden Mit- 
.teln. 


2. Man fucht durch nährende, ftärkende 
und reizende Mittel die erftorbene Lebens- 
kraft wieder zu erwecken, und wählt dazu vor- 
züglich folche Mittel, die auf den leidenden 

"Theil würken und mit feiner Capaeität in einem 
‚guten Verhältnifie ftehn. 


| 3. If vollkommene Lähmung, Brand da; 
fo geht unfer Bemühen dahin, den brandigen 
Thei! abzutrennen, feinen nachtheiligen Einflufs 
'auf die übrige Oekönbrite zu mindern, ang das 
Individuum zu erhalten. 


4. Endlich richtet man die Cur nach der 
Zufammenfetzung und Verwickelung der Krank- 
heit ein, 

'$. 336. 

‘Die erfte Curregel. Was wir in Betreff 
der entfernten Urfachen der Lähmungen thun 
"können, fchränkt fich faft ganz darauf ein, dafs 

ig: | wir 


Lähmun % we 


wir diefelben in Fiebern, wo wir fie vermuthen, 
zu verhüten fuchen. Von fcheinbaren Lähmun- 
gen, in welchen durch eine äufsere Urfach die 

freye Ausübung der Verrichtungen eines Theils 


gehemmt it, und wo diefe äufsere Urfach vor. 
züglich gehoben werden ınufs, if hier nicht die 
Rede. Die äufseren Urfachen, die beym Fieber 
wahre Lähmungen erzeugen, find theils zur Zeig 
der Lähmung verfchwunden,' theils unheilbar, 
theils verfchwindet die Lähmung nicht, wenn 
gleich die äufsere Urfache entfernet wird, Sie 
liegen entweder in einer örtlichen oder allgemei. 
nen, ererbten oder erworbenen Schwäche des 
kranken Individuums, an deren Verbefferung, 
wenigftens zur Zeit eines zufammengefetzten 
Fiebers, nicht zu denken ft. Oder fie liegen in 
der Bösartigkeit der erflen Fieberurfache,, in 
‚einem anfteckenden Gifte, ın Miasmen, faulen 
Ausflüffen, übler epidemifcher oder endemifcher 
Conftitution der Luft. Auch in Betreff diefes 
Punetes ift zur Zeit der Lähmung nnd überhaupt 
nieht viel zu thun. Doch müflen wir hierauf 
Rückficht nehmen, die Atmofphäre des Kranken 
verbeffern, Kummer und Gram unterdrücken, 
feine Seele erheitern, die Gifte abftumpfen und 
fie ausleeren , fo weit uns dies möglich if, Das 
Vorzüglichfte, was wir in Betreff der entfernten 
Urfache der Lähmungen im Fieber thun können, 
geht darauf hinaus, dafs wir die abfolut und rela. 
tiv zu ftarken Anftrengungen , fowohl beyder 
Synocha als beym Typhus, bey der Synocha 
durch die fchwächende, bey dem Typhus durch 
die beruhigende Curmethode, nach den unter 
diefen Kapiteln angegebenen Regeln zu mäfsigen 
füuchen.. | ng 

" Reils Fieberlehre ı, E, Qgq 
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Hat man durch diefe Methoden die Actio- 
nen gemäfsigt, den anhaltenden Typhus in einen 
nachlaffenden verwandelt: fo mufs man, wenn 
nun das Fieber nicht von felbit aufhört, es durch 
färkende Mittel dämpfen, durch die Rinde beym 
Gefäfs-und Nervenfieber, damit nicht durch Zö- 
gerung der Crife die Schwäche fich vermehre. 
Den Brand und die vollkommnen Lähmun- 
gen verhütet man durch zeitige Aderläffe bey 
heftigen Entzündungen , reine Luit, Stärkung 
des Körpers, Vermeidung alles deffien, was 
{chwächt , Entfernung der Urfachen , die den 
Einflufs der Nerventhätigkeit und des arteriellen 


- Bluts hemmen. 
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Die zweyte Curregel: Man fucht durch 
nährende, ftärkende,, und befonders durch. 
reizende Mittel die erftorbene Lebenskraft 
wieder zu erwecken, und wählt von den Reiz- 
mitteln befonders folche, die örtlich auf den lei- 
denden Theil würken, mit der fpecifiken Reiz» 
barkeit deffelben und mit der Gröfse feiner Läh- 
mung in einem guten Verhältniffe ftehn. | 

Die nährenden Mittel fcheinen befonders 
angezeigt zu feyn, wenn es an organifcher Ma- 
terie, oder an Tauglichkeit derfelben fehlt, der 
Körper cachectifch, die Verdauung verletzt, der 
freye Zugang des Bluts zu allen und jeden Orga- 
nen gebemmt ift, und die Lähmungen nach hef- 
tigen Anftrengungen, Gefäfsfiebern, Verluft von 
Siften, zufammenfliefsenden Pocken, Blutflüffen, 
Durchfällen n. f. w. entftanden find. Oft beruht 
hierauf die ganze Hoffaung eines guten Erfolgs. 
Wir müffen Appetit machen, und die Digeftion 
durch Bewegung des Körpers, frifcheLuft, bittere 
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und magenftärkende Mittel beleben. Näch- 
‚her verordnen wir Bier, Breyhan, Getreidefchlei. 
me‘, Fleifchbrühen,, und andere leicht verdauli. 
che und nährende Mittel. Selbft wider Lähmun- 
gen und Schwächen zufammengefetzter Fieber 
find diefe Dinge zuweilen angezeigt , und 
J- Frank *) läfst unter diefen Uinftänden Eyer 
und Fleifchbrühen mit Erfolg geben. Stärken. 
de Mittel, und unter diefen vorzüglich die Rinde 
und das Eifen, find bey einem wäflerigten Blut, 
Bläffe, und Schlaffheit angezeigt, Die Reiz. 
mittel paffen endlich ‚ wo es an Reizbarkeit 
fehlt, welches fich durch eine grofse Trägheit 
der Action zu erkennen giebt. - Oit find in Läh- 
mungen mehrere diefer Umftände gleichzeitig 
vorhanden, und wir {ind genöthiget, diefe Mittel 
mit einander zu verbinden. 

In folchen Fällen , wo das Blut zwar gut 
ift, aber es an örtlicher Ernährung fehlt, reizen 
wir das kranke Organ, um zu ihm den Zuflufs des 
Bluts zu erregen, und dadurch die Vegetation 
topifch zu beleben, | = 

. Zuweilen ift die Erfchöpfung der Kräfte trans 
fitorifch, welches wir Erm üdung nennen, die 
‚gewöhnlich, als Folge heftiger Anftrengungen, 
nach Durchfällen, Erbrechen. Rafereyen, hefti 
gen Schmerzen, Schlaflofigkeiten u f w. zu ent- 
ftehen pflegt. Ruhe, die man dem leidenden 
Organ verfchaftt, analeptifche Mittel und befon- 
ders der Wein, ftellen durchgehends bald die 
Kräfte wieder her. a 

Wie find wir durch diefe Mittel im Stande 
die gelähmten Theile wieder gefund zu machen? 
Alles, was fich hierüber fagen läfst, läuft frey- 

Qqg2 
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lich auf blofse Mathmafsungen hinaus. Dafs die 
Reizmittel in gelähmte Theile die Lebenskraft 
hineintragen oder eine fchlafende darin aufwe- 
cken follten, ift mir nicht wahrfcheinlich. Viel- 
mehr glaube ich, dafs die gefunden Kräfte eines 
Organs in einer beflimmten Mifchung deffelben, 
und Lähmungen in einer Verletzung diefer Mi- 


{chung ihren Grund haben. Die antiparalytifchen 


Mittel mögen alfo wol, nahe oder entfernt, di- 
rect oder indireet, dahin würken, die gefunde 
Mifchung wieder herzuftellen. Die nährenden 
Mittel geben den Stoff her; die füärkenden be- 
fördern die Digeftion, Affımilation und Sangui- 


fication derfelben; und die Reizimittel leiten die- - 


fen Stoff den gelähmten Theil zur Aufnahıne zu. 
Sie firengen ihn an, locken dadurch das Blut zu 
ihm hin, befördern den Wechfel der Materie, 
und können auf diefe Weife in dem lahmen Theil 
die gefunde Mifchung wieder berftellen. 

Die Reizmittel können fchaden , aber die 
fchwächenden Mittel auch; und Sydenhame 
und Browne haben von jeher den Rang fich 
@reitig zu machen gefucht. Es fehlt an zuver- 
läffigen Anzeigen und Gegenanzeigen diefer Mit- 
tel, wenigftens in vielen Fällen. Sie fchaden: 

1. Wenn die Lähmung fcheinbar ift, und 


durch eine äufsere und materielle Urfach, Une 


reinigkeiten, Vollblütigkeit, Comprefion u.f.w. 


verurfacht wird. Hier mufs die äufsere Urfach 
gehoben werden. 


2. Wenn neben den Lähmungen andere Fie* 


bergattungen vorhanden find, die durch dieReiz- 
mittel zu fehr erregt werden. = 


3. Wenn die Reizmittel ihrer Natur und. 


Intenfität nach mit dem gelähmten Theil in kei- 


nem guten Verhältniffe ftehn, Die Electricität 


La Bemaein gr | 1 


kann Lähmungen heilen, aber fie auch erregen, 
wenn fie zu ftark ift, Daher empfiehlt es auch 
J- Erank*), und meiner Meinung nach mit 
Grund, fchwachen Kranken die Arzneyen in klei- 
nen Gaben; und diefe oftund in kleinen Zwifchen- 


zäumen zu gehan: Auch müffen die Reizmittel o 


ihrer Natur nach mit der Empfänglichkeit des 
gelähmten Theils in einem guten Verhältniffe 
fiehn, die aber oft durch die Krankheit felbft 
abgeändert ift. 

Die Reizmittel find in Anfehung ihrer Natılk 
fehr verfchieden, und darauf gründet fich ihre 
verfchiedene Relation zu diefem oder ; jenem Or- 
gan. Bey Durchfällen giebt man Wohlverley, 
bey Blutflüffen Brandwein, bey Lähmungen der 
Lungen Senega, und bey Lähmungen der Harn- 
wege Canthariden. Nur find diefe Verhältniffe 
Be Remittel u der Capaeität der Organe über- 

haupt, und befondersin Krankheiten, die diefelbe 
_ mannigfaltig abändern, nicht hinlänglich beffimmt 
($.181.8.344). Auch mufs man auf ihre Inten- & 
fität Rückficht nehmen, und nach dem Grade der 
noch vorhandenen Reizbarkeit, bald färkere, bald 
fchwächere Reizmittel anwenden. . _ 

Die grofse Menge empfohlner Reizmittel 
bringt man, der leichtern Urberficht wegen, unter 
beitimmte Claflen; je nachdem fie fich in ihren 
' Würkungen Sleichen,. Sie find nemlich:. a) Al- 
kalien,, ‚Nlüchtige und feuerbeftändige, kohlen- 
faure uud reine; b) Baht Mittel; c)ver- _ 
füfste Säuren; d) Gewürze; €) Ather. | 
fche Oele; f) fcharfe Pflanzen; e) 
fcharfe Infecten; h) Foetida und: Em- 
pyreumatica. Auch hat man noch die mi- 


“) l.c p- IIQ. 
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neralifchen Säuren, befonders die Vitriol- 
fäure, und einigezufammenziebende Mit- 
tel, Alaun, Japanifche Erde u. f. w., bey colli- 
quativen Durchfällen, Blutflüffen und andernLäh- - 
mungen empfohlen. Doch habe ıch zu ihrer -- 
. Würkfamkeit in wahren Lähmungen kein Ver- 
trauen | 
Die Reizmittel würken theils gelinder, 
theils heftiger; ihre Würkung ift theils flüch- 
tig, theils anhaltend; allgemein, oder 
örtlich. Sie werden bald innerlich gegeben, 
bald auf denleidenden Theil unmittelbar, undauf 
die Oberfläche des Körpers angewandt, und dar- 


nach theilt man fie einin innere undäufsere 
 Reizmittel. 


Ich will einige der innern Reizmittel 
kurz anzeigen: 

1, Die Laugenfalze, dienach White’s 
Erfahrungen i im Brand mit krampfhaften Zufällen, 
und nach Humboldt’s Verfuchen die erftorbe- 
ne Reizbarkeit beyın Galvaniısm mächtig bele- 
ben. Man hat fie, befonders das flüchtige Lau- 
genfalz, bey fchwarzen Staar, zurückgetrete- 
nein Friefel, Blattern und Mafern, bey der Gicht 
und im Podagra, gegen bösartige Fieber, Brand, 
Schlag und Schlaffucht empfohlen. Man giebt 
von denfelben ein bis zehn Gran in flüffiger Ge- 
ftalt, allein oder mit Campher, Mofchus und 
anderen Reizmitteln. White *) liefs einen 
Menfchen täglich ı20 Gran Hirfchhornfalz und 
im ganzen Verlauf der&Krankheit eine Unze und 
36 Gran defielben nehmen. Hierher rechne ich 
auch den Lig. Corn. Cervi und den Lig. Corn. 
Cerv. fuccinat., Dippels tbierifches Oehl, die 
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man von fünf bis vierzig Tropfen giebt, und an- 
dere ähnliche alkalifch- empyreumatifche Dinge, 


2. Die verfüfsten Säuren: Der Vi- 
 trioläther, die Effignaphtha, zu 20 bis 40 Tropfen 
und der Lig. anod. ım. Hoffm. in dreyfacher 
Gabe. Den Naphthen kann man noch Campher 
‚und ätherifche Oehle, z. B. das Zimmetöhl, zu«- 
fetzen. Man giebt fie mit Wein, Waffer, oder 
auf Zucker. Sie find flüchtig, reizend und ana- 
leptifch. 


3. Die in- und ausländifchen Gewürz e, 
befonders die angenehmen Gewürze, der Zimmet, 
die Nelken und Mofchatnufs, die bey Atonie und 
Lähmung des Darmkanals, bey Bauchflüffen und 
Meteorism gute Dienfte leiften. Seit einiger Zeit 
habe ich auch das Extract und die geiftige Tinc- 
tur des Cayennepfeffers mit gutem Erfolg bey 
Lähmungen angewandt, Harding *) empfihlt 
dies Mittel als zuverläffig beym Erbrechen in bös» 
artigen Fiebern. Hieher gehören auch die ein- 
ländifchen Gewürze: Aufgüffe von Camillen, 
Münze, Citronenmelifie u. f. w. 


4. Die ätherifchen Oehle, das Zim- 
met- und Citronen- Oehl, in Form eines Oehl- 
zuckers, von dem man einen Kaffeelöffel voll 
mit Waffer oder altem Rheinwein als ein kräfti- 
ges und analeptifches Reizmittel geben kann. 


5. Geiftige Mittel, befonders der 
Wein, der ein vortreffliches, angenehies; ana- 
leptifches Mittel ift, das mit Waffer verdünnt 
‘dem Kranken in den kleinften Gaben gereicht 
werden kann. Die Quantität deffelben richtet 
fich nach den Umftänden des Kranken. Raufch 


*% Differt. cit. p 55. 
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mufs fie nichterregen. Man nimmt alten Rhein- 
wein, ‚Franzwein, Portwein, Burgunder, ungari- 
fchen Wein. Armen kann man mit Waffer ver- 
dünnten Brandwein geben. .Auch der kalte > 


Punfeh mäg für einige Fälle paffend feyvnsa ı 


weichem ach die Citronenfäure der Reiz des 
Brandweins gedämpft ift. st 

6. Einige Vegetabilien; die virginir 
fche Schiangenwurz, die einen fcharfen 
bitterlichen Gefchmack und etwas ätherifches 
Oebl hat. Man giebt fie in Pulvern zu einem 
Scrupel, oder als Aufgufs. Sie wird befonders 
bey einer allgemeinen Trägheit des Nerven - und 
Gefäfsfyftems empfohlen. Armen kann man ftatt 
derfelben die Engelwurz geben. Die Blu- 
men und Wurzelnder Wohlverley,eineäroma- 
tifche,, fcharf- bitterliche Pflanze, die befonders 
bey Aronz AR Gedärme und der Lungen, und 
überhaupt als ein allgemeines Reizmittel vortreff- 
liche Würkung leifter. Der Baldrian, ein ge- 
lind reizendes und krampfftillendes Mittel, das 
bey einem geringen Grad der Schwäche, fe init 
Erethism verbunden ift, angewandt werdenkann, 
Hierher gehören auch.noch die Salbey, Ros- 
marin, Raute, -Meifterwurz,: die Con- 
trayerva und ähnliche Dinge, E 

7.DafsderHarnphosp haruntägdie ftärk- 
ften Reizmittel gehöre, beilättigen faft einmürhig 
die meiften Schriftfteller *), die ihn auf Menfchen 
und T'hiere aan andt haben, 

Er vermehrt die T'hätigkeit des ganzen Kör- 
pers, erheitert die Seele, befchleunigt den Puls, 


.*) Le Roi, Menz, Schulze, Spiehmann, 
Mellin, .Reinlein, Lentin, Trempel,. 


Weigel, Weikard, Zi er Conradi, 
Brera, „a. m 


N N 


&® 


treibt den Schweifs *), bewürkt den Abgang ei- 


nes häufigern, röthern und diekern Harns, und 


foll den Gefchlechtstrieb ausnehmend vermehren. 
Le Roi bekam nach zwey bis drey Gran deffel- 
ben ein heftiges Brennen im Magen, am andern 
Morgen fühlte er eine aufserordentliche Muskel- 
flärke, ‘worauf ein heftiger Priapism erfolgte, 
Pelletier bemerkte an Enten, die gephosphor- 
tes Wafler getrunken hatten und alle. daran ftar- 
ben, dafs der Enterich bis zum letzten ‚Au- 
genblick feines. Lebens die Enten trat 79, 
Befonders führen Le Roi und Conradi ver- 
zweifelte Fälle an, in welchen alle andere Mittel 
fruchtlos waren, aber der Phosphor das Leben 


weckte, verlängerte, rettete, Man giebt ihn 


in Gefäfs- und Nervenfiebern, Faulfiebern,, Rheu- 
matismen, Gicht, krampfhaften Krankheiten, die 
den Character des Typhus und der Lähmung ha- 


ben. Die Phosphorfäure i% neuerdines wider die 
j {e) 


Knochenfäule empfohlen. 


$ 


- Man jöft den Phosphor in einer nach Lo- 
witz Methode bereiteten Vitriol - Naphtha auf. 


Eine Quente derfelben löft vier Gran Phosphor 


..*) An einem Mädchen, das eine Stunde vorher den 


Phosphor genommen,fah man, wenn fie denSchweiis 
des Gelichts abwifchte, Funken, die dem Zuge 


des Tuches folgten. Brera l.c. p, 17. Le Roi 


verfichert, dafs der'Leichnam einer Perfon, die 
durch ein Gran Phosphor vom Faulfieber geheilt 
‘ war, und bald dareuf durch Unvorfichtigkeit ihr 
„Leben verlohr, fo phosphorifch gewefen, dafs 


9% 


alle Theile deifelben, ja felbft die Hände des Zer- 
gliederersRielle, nochnachdem er fie gewafchen, 


geleuchtet hätten. 


’ **) Arehiv 4 B. I; Heft, 184 5. 
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auf; davon giebt man alle zwey Stunden zehn 
Tropfen. 


Andere löfen acht Gran Phosphor in einer 
Unze frifchen Mandelöhls bey einer gelinden Wär- 
me auf, fchütteln die Mifchung vorher um, und 
geben von derfelben, nach den Umftänden, meh- 
. zere oder wenigere Tropfen. 


Le Roi läfst den Phosphor inheifsem Waffer 
fchmelzen, rührt das Gemifch um, bis er fich in 
die feinften Kügelchen zertheilt hat, giefst kaltes 
Waffer zu, und fetzt zugleich das Gefäfs in kaltes 
Waffer, bis er als ein feines Pulver zu Boden 
fällt. Von demfelben giebt erein Viertheil- Gran 
auf einmal mit Zucker, Oehl und Eyergelb zu 
einer Lattwerge gerieben. 


Die gerühmte Würkfamkeit diefes Mittels 
fodert uns zu einem vorfichtigen Gebrauch def- 
felben auf, zumal da Brera *) nachzwey Gran 
deffelben, die er in einer halbfeitigen Lähmung 
anwandte, eine innere Verbrennung beobachtet 
hat, die fich mit dem T'ode endigte. _ Ä 


8. Die Canthari.den; das Pulver zu ei- 
nem halben bis drey Gran, die Tinctur zu 10 
bis 30 Tropfen mit einer Pflanzenmilch, mit 


Cainpher. Sie würken bey verfchiedenen Lähmun- _ 


gen, befonders bey Lähmungen der Harnwege. 
Auch die Chryfis ignita hat man empfohlen. 
Mit ihnen kommen einige fcharfe Pflanzen, die 
Meerzwiebel, dasColchicum,die Senega überein, 


die befonders bey einem atonifchen Zuftand der 


Lungen und einem davon herrührenden Mangel 
‘des Auswurfs emipfohlen werden, 
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9. Der Campher ift wol, wenigftens in 
mäfsigen Gaben, ein flüchtiges Reizmittel, das 
bey Trägheit des Pulfes und bey bösartigen Ent- 
zündungen mit gutem Erfolg gegeben wird. Man 
giebt ihn innerlich von fünf bis zehn Gran auf 
einmal, ftreut in brandigen Pocken das Pulver 
deffelben ins Bette, oder lest ihn in Oehl anf. 
gelöft mit Flanelltüchern, die in diefer Anflöfung _ 
‚getränkt find, auf die leidenden Theile und auf 
‘ den Unterleib auf. Allein für Perfonen, die we- 
gen einer befondern Idiofyncrafie ihn nicht ver- 
‚tragen, oder die an Lähmung und Trägheit des 
Gehirns leiden, pafst er nicht. 


10. Neuerdings hat Alderfon die 
Blätter des Rhus toxicodendron, und Fres- 
noı in Frankreich die Blätter des Rhus ra di- 
cans gegen Lähmungen, fchwarzen Staar, He- 
 miplegien, Lähmungen der untern Extremitäten 
mit einem guten Erfolg angewandt. Die Blätter 
verfchiedener Arten des Rhus (R. vernix, toxi- 
codendrum, radıcans) bringen giftige Würkun- 
gen, Rofe und Blafenfieber hervor *). Man giebt 
fie anfänglich zu einem und in der Folge zu vier 
Gran, zwey bis viermal täglich. Ingrofsen Ga- 
ben erregen fie einen leichten Schwindel, Schmerz 
in der Stirne, Eckel, der bald aufhört, und ein Ste- 
chen und Prickeln in den Nerven der gelähmten 
Theile **). Man bereitet auch ein Extract aus 
diefen Blättern, und hat die Bemerkung gemacht, 
dafs es nur ingrofsen Gaben undalsdenn bald würk- 


*) Vogel l. c. Th. 3. p. 29. Wichmann 
Di:gn. I B. S u 


a 


2) Medic. Comment, Dec. II. Vol X, p. 32. 
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fam fey und nur folchen-Kranken helfe, die es 
in diefen grofsen Quantitäten vertragen. Ich ha- 
be die Blätter oft, in Pulvern von zwanzig Gran, 
aber bis jetzt noch ohne onderlichen Nutzen 
gebraucht. = 


Die äufsern Reizmittel würken entweder 
mehr allgemein auf die ganze Fläche des 
Körpers, oder örtlich auf den leidenden Theil. 
Die meiften derfelben reizen die Nerven und Ge- 
fäfse, bringen Schmerz und Entzündung hervor, 
leiten das Blut zu, beleben die Nerventhätig- 
keiten, erregen auf diefem Wege die eigenthüm«- _ 
lichen Lebensproceffe in dem gelähmten Organ, 
die Ernährung deffelben, und ftellen dadurch fei- 
ne gefunde Mifchung wieder her. 


-. Unter die allgemeinen äufseren Reiz- 
mittel kann ıman vorzüglich folgende rechnen: 

3. Die Wärme, die die thierifch - chemi- 
fchen Proceffe belebt ($. 245.) und mehr 'Thätig- 
keit in. den gelähmten Theilen hervorbringt. 
Doch hat fie diefe Würkung wol nicht unbedingt, 
fondern nur bey Trägheiten, die mit einem Man- 
gel der Wärme verbunden find. Wir wenden 
Sand-und Afchenbäder, die Aprication, die heifsen 
Dampf - und Schwitzbäder und warme feuchte 
Bäder, mit Gewürzen, Wein, Ameifen an, um 
die trägen Organe durch fie zu beleben. 


a. Die Kälte unterdrückt zwar in grofsen 
Graden und beym Mangel der Wärme die Lebens-... 
procefle noch mehr; doch mag ich nicht unbe- 
dingt mit J. Frank *) fie für ein antiphlogifti- 
{ches Mittel gelten laffen. Beym Ueberflufs der. 


*) l, C pP 55» 
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’Wärme, wenn das Nervenfyftem noch empfäng- 
lich, und die Lähmung örtlich ift, kann aller- 
dings eine plötzliche Anwendung derfelben, durch 
ihren allgemeinen Reiz, zur Belebungeines trägen 
Organs beytragen. Sarconne liefs bey einer 
böfen Pneumonie Schnee und Eis auf die Bruft 
' degen. Die beften Aerzte haben in den gefähr- 
lichften Fiebern kalte Bäder empfohlen, und 
‚Jackfon liefs in verzweifelten Fällen mit war- 
men und kalten Bädern wechfeln, und nach dem 
Bade die Kranken mit Wein undRum fomentiren, 
und ihnen innerlich Wein und andere Herzftär- 
kungen geben. Auch mufs ich hier nochmals der 
kalten Luftbäder erwähnen, die fehr erquickend 
' durch ihre Würkung auf die Lebenskraft find, und 
in vielen Fällen einen augenfcheinlichen guten 
Erfolg leiften. | en 
3. Die Electricität; die alsein vorzüg« 
lich würkfaınes Reizmittel auf thierifche Organe 
bekannt ift. Ihr Nutzen gegen einfache Lähmun- 
gen, fie mögen für fich oder nach Fiebern ent- 
 Ütanden feyn, ift längft durch vielfältige Erfah- 
‚rungen beftättigt. Auch bey Erfchlaffungen der 
feften Theile, Trägheiten der Gefäfse, Stockun- 
gen der Säfte vonSchwäche, Anfchwellungen der 
Eingeweide, während und nach der Solution der 
Fieber, leiftet fie gute Dienfte. Kühn *) und 
Bertholon de SLazare”*) haben fie auch 
in Wechfelfiebern empfohlen. Höchft wahr- 
fcheinlich würde fie auch in der letzten Periode 
zufammengefetzter und bösartiger Fieber, die 
fich durch Trägheiten und Lähmungen characte- 


*) 1% c2 Th. Se 248: 


OTTE.0927,:.9 
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rifirt, würkfam feyn, wenn nur ihre Anwendung 
nicht fo viele Schwierigkeiten hätte Man wen- 
det fie als Bad, in Funken, als Schläge an. Doch 
kann eine heftige Anwendung derfelben Lähmung 
machen. Ich leite fie durch einen Conductor, 
der mit Holz eingefafst ıft, aus dem gelähmten 
Theil ohne heftigen Reiz ab, und halte dafür, 
dafs es beffer fey, fie eine lange u als ftark 
anzuwenden. 


4 Uebung des ganzen Körpers, und be- 
fonders des gelähmten Theils. Jene verbeffert 
den Appetit, dıe Verdauung und die Ernährung 
überhaupt ; diefe die örtliche Ernährung des ge- 
lähmten Theils, und ftellt mit der gefunden Mi» 
fchung auch dıe Kräfte deffelben wieder her. 


Die örtlichen Reizmittel kann man ohu- 
gefähr unter folgende Claffen zufammenfaffen: 


1. Alkalien, die flüchtigen und feuerbe- 
ftändigen, milden und reinen, welche wir auf 
verfchiedene Art mit Oehlen als Salben, als 
Dampfbäder (aus ungelöfchtem Kalk und Sal- 
miak), die entweder feucht oder trocken find, 
anwenden, | 


2. Empyreumatifche Oehle thieri- - 
fcher und veeetabilifcher Subftanzen; das Stein- 
öhl, das ftinkende Hirfchhornöhl, das, man andern 
reizenden Salben zufetzt. 


3. Wefentliche Oehle gewürzhafter 
und andrer balfamifcher Subftanzen, die vor Den 
oder verfetzt eingerieben werden. 


4. Pflanzen, die ein fcharfes Princip 
bey fich führen; Pflafter von Senf, Merrettig 
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und Seife, verfchiedene Ranunkelarten, der 
Seidelbatt. 


5. Die Schärfe verfchiedener Tüfecteh, 
befonders der fpanifchen Fliegen; die Blafen- 
pflafter, die entweder unmittelbar auf den lah- 
men Theil, oder auf den Ort, woher er feine 
Nerven bekommt, aufgelegt werden. Auch das 
Finreiben der Canthbariden - Tinctur, allein oder 
. in Verbindung mit dem Spiritus Serpilli, Matri- 
' ealis u. f. w. ift nicht ohne Nutzen. Hieher ge- 
hören auch die Cauteria actualia und potentialia, 
die Moxa, das glühende Eifen; ferner die Haar- 
feile. 


6. Mechanifche Reize: die Utrica- 
tion, das Reiben des lahmen Theils mit der 
Hand, mit Flanell, mit einer Fleifchbürfte, mit 
Haartüchern, die Douche und das Tropfbad, die 
Ventofen, lebendige Ameifen in einem Sack von 
Flor oder Mouffeline aufgelegt *), 


% 338, 9 

Ein vollkommen gelähmter und brandiger 
Theil, in dem auch die Vegetation erlofchen ift, 
kann eben fo wenig geheilt, als ein todter feben 
diggemacht werden. Unfere Cur'wider den Brand 
bezieht fich alfo auf die Erhaltung derjenigen 
Theile des Individuums, die noch leben. Wir. 
würken den Krankheiten der noch le, 
benden Organe nach ihrer verfchie- 
denen Natur entgegen; wir heben die 
entfernten UrfachendesBrandes; för- 
dern die Treuen des Todten age 


Sf. das ı9 Kapitel. 
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dem Lebendigen; und fuchen den 
"Nachtheil, der durch den Reiz des 
-Todten und dureh die Einfaugung 
der faulen Jauche ‚entftehen kann, 
nach unfern Kräften zu vermindern. 


In den meiften Fällen leidet das am Brande 
kranke Individuum nicht blos am Brande, fon- 
dern an einer zufammengefetzten 
Krankheit. Es kann, aufser dem Brand, noch 
Schmerzen, Convulfionen, Rheumatismen, Durch- 
fall, Gefäfs-, Gallen-, Nervenfiebern u. f. w. ha-- 
ben. Diefe Krankheiten können von verfchied- 
nem Character feyn, mit. dem Brand in.einem ver- 
fchiednen Caufal - Verhältnifs ftehen, ibn vermeh- 
ren, durch ihn erregt feyn. In diefen Fällen 
mufs unfere Cur nach der Gattung und Art diefer 
Krankheiten, nach dem Grade ihrer Zufammen- 
. fetzung und nach ihrem Caufalverhältnifs einge- 
richtet werden, das fie theils unter fich, theils 
mit dem Brande haben. Wir heilen de Krb 
ten vorzüglich und zuerft, die am dringendften 
find und den Fortgang des Brandes am ftärkften 
fördern. Nach diefen verfchiedenen Umftänden 
_wmüffen wir bald Blut laffen, vegetabilifche und 

mineralifche Säuren anwenden, brechen, purgi- 
ren, China, Mohnfaft, Mofchus, Ammoniak, 
Wein, Schlangenwurz, Baldrian, und andere’ 
flüchtige Reizmittel geben. Die Diät mufs dem 
Gehalte diefer verfchiedenen Curmethoden gemäfs 
eingerichtet werden. 


Sind heftige Schmerzen, Flüffe Lind Ner- 
_ venunruhen vorbanden, fo wendet man Mohn- 
" faft ang wider: Zuckungpeiß Sehnenhüpfen und 
Schlucken giebt ınan, nach White, Mofchus 

| Er und 
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und Hirfchhornfalz ; ift der Kranke venerifch,, fo 
bekommt er Queckfilber; leidet er an Galie, 
Würmern und Darmunreinigkeiten, fo giebt man 
Brech-und Purgirmittel. Sind diefe Krankheiten 
 entzündlich, fo müffen fie mit Aderläffen, Salpe- 
ter, vegetäbilifchen und mineralifchen Säuren 
behandelt werden; haben fie den Character des 
Typhus, fo pafst die Rinde mit Mohnfäft; 'nä- 
hern fie fich den Lähmungen, fo find flüchtige 
Reizmittel angezeigt. Wenn daher die Aerzte 
ftutzen, dafs fo widerfprechende Mittel geren 
den Brand geholfen haben follen: fo befintien fie 
fich nicht, dafs alle diefe Mittel fehlechterdings 
nicht dem Brände, fondern den übrigen Krank. 
heiten des leidenden Individuums entgegenge- 
fetzt find. auelart 235 


Die entfernte Urfach des Brandes 
mufs nach ihrer verfchiedenen Natur gehoben 
werden. Eingeklemmte Brüche mufs man frey- 
machen, ‚einen zu feften-Verband löfen, flech- 
figte Häute durchfchneiden,, Gefchwülßte ausrot- 
ten, durch welche Dinge der Einflufs der Ner. 

venkraft und.des arteriellen Biuts gehemmt wird. 
_ Man behandelt Quetfchungen, Schufswunden, Er- 
Schütterungen nach ihrer Natur, dämpft die 
Würkungen der Gifte, forgt für reine Luft, er- 
wärmt erfrohrne Theile allmälig, reinigt die 
erften Wege, mindert die Entzündungen durch 
Aderläfie und erweichende Mittel, wenn fie den 
Character der Synocha haben; durch Mohnfaft, 
Queckfilber, Campher, China, wenn es derCha- 
racter des T'yphus ift. 


Die Abfonderung des brandigen 
Theils von dem lebendigen erfolgt durch eine 
Reils Fieberlehre 1, T, Rr 
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angeftrengte Würkfamkeit des letztern; die‘ fich 
durch die Phänomene ‚einer Entzündung. zu er- 
kennen giebt. Dadurch ‚wird ein Blättchen der 
äufserften Gränze des Lebendigen liquide und 
eingefogen. Durch diefen Procefs wird die Co- 
härenz zwifchen "Tod ‚und Leben aufgehoben, 
und das Toodte abgefondert. Nach dem nemli- 
chen Gefetze, nemlich durch Einfaugung eines. 
Blättehens auf der Gränze des’ Lebendigen, wird 
fosar die Cobärenz zwifchen den abgeftorbenen 
und lebendigen Theilen in den härteften Orga- 
nen, nemlich in den Knochen, getrennt. 


Diefe Trennung mufs der Arzt unterftützen, 
weil dadurch der: Nachtheil des: Eindrucks und 
der Einfaugung des Brandigen am zuverläfhigften 
verhütet wird., Sie ift eine Würkung des Lebens, 
daher müffen fich auch die Indicationen des Arz- 
tes zur Unterftützung derfelben lediglich allein 
auf das Leben beziehn, und nach der verfchied- 
nen Befchaffenheit deffelben modifieirt werden. 
Ift der Zuftand der lebendigen Theile überhaupt, 
und befonders derjenigen, dıe zunächft an das 
Todte gränzen, inflammatorifch; fo mufs man 
blutlaffen, Blutigel fetzen und kühlende Arz- 
neyen geben. Leiden diefelben an Trägheit, 
Schlaffheit, Kälte; fo giebt man flüchtige Reiz- 
mittel, Theriak, Wein, flüchtige Langenfalze, 
Wohlverley , Schlangenwurz , und ätherifche 
Oehle. Indiefem Fall, und überhaupt wenn die 
lebenden Theile in dem Zuftand des Typhus find, 
it dieChina ein Hauptmittel. Da der Brand gar 
kein Mittel anzeigt, und der Zuftand der leben- 
den Theile, die anzeigen, nicht von einerley, 
fondern von verfchiedener Art it: fo folgt es 
wol von felbt, dafs die Rinde nicht für jedes 
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Individuum dienlich feynkann, das zum Theil am 
Braud leidet *). Die Mittel, dieman äufserlich zu 
dem nemlichenZweck, zur Tre Inungdes Torten 
vondem Lebendigen, anwendet, müffen nach den 
nemlichen Regeln gewählt werden. MR das an- 
gränzende Leben thärig genug, fch merzhaft, heifs, 
roth, gefchwollen: fo legt man erweichende und 
milde Salben und Breyeauf daflelbe, und entfernet 
"alle reizenden Subitanzen, die blos das Tlodte es 
rühren dürfen. Ift hingegen das angränzende Les 
ben ohne Energie, fchwach, nicht entzündet, 
blafs, kalt, weik, träge: fo wender man die Mit- 
tel, die für die todten Theile angezeigt find, fo 
an, dafs he auch das Leben afficiren, wickelt das 
angränzende Leben in Flanell ein, reibt es, legt 
gewürzhafte Kräuter, Zwiebelbreye, Sauerteig, 
Senf, Biafenpflafter auf daffelbe auf, 


Man bewürkt auch noch durch mechanifche 
Mittel, nemlich durchs Meffer, die Trennung 
des T'odten von dem Lebendigen. Allein diefe 
Methode und ihre Anzeigen und Gegenanzeigen, 
die Richter**) beftimmt vorgetragen hat, über« 
gehe ich. Br U | 

Den brandigen Theil betrachten 
wir als etwas Aeufseres, und unfere 
Würkfamkeit auf denfelben, als fol. 
chen, kann keinen andern Zweck haben, als 
dafs wir den Nervenreiz deffelben auf das Leben 
und die Einfaugung der faulen Jauche zu vermin- 
dern fuchen. Wır verwandlen den blos faulen 
Theil in einen andern, verimittelft einer Art von. 

er ni Rra | 
*) Richters Wundarzn. rB. S, 87. 
®%) Wundarzn. ı B, 5: 79-85. 
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Balfamirung, durch antifeptifche Subftanzen von 
verfehiedner Natur. Dergleichen Mittel find das 
glühende Eifen *), Kohlenfäure, verdünnte Salz- 
fäure, Magenfaft, Naphtha, Alcohol, ätheri- 
{che Oehle, Terpenthingeift, natürliche Balfame, 
Campher, Camillen, Wermuth, Calmuswurzel, 
die Rindewf.w.”) Man wäfcht mit diefen: 
Mitteln den brandigen Theil aus, fomentirt ihn 
damit, ftreut fie als Pulver ein, oder legt fie als 
Breye (z. B. einen Brey aus China, Campher, 
Naphtha und Alcohol) auf, Diefe Dinge reizen 
zugleich auch: das Leben, wenn fie daffelbe mite 
berühren,und können fo angewandt werden , wenn 
das Leben Reizmittel nöthig hat. Im entgegen- 
gefetzten Falle fchaden fie, und müffen von dem- 
- {elben entfernet werden. | | 
Einfehnitte in das Todte werden gemacht, 
um die faule und eingefperrte Jauche zu befreyen, 
den antifeptifchen Mitteln mehrere Berührungs-; 
puncte zu verfchaffen und die lebendigen Theile, 
vom Druck zu befreyen, wenn das Todte in eine 
lederartige Rinde zufammengefchrumpft Teyu 
follte. | | | 
$. 339. 
Die dritte Curregel. Man richtet | 
fich nach der Zufammenfetzung und. 
Verwickelung des Fiebers. Die zufam- 
mengefetzte Krankheit ift, wenn fie nicht etwan. 
in mehreren Lähmungen befteht, meiftens auch, 
verwickelt. Wenigftens kann eine allgemeine 
Krankheit nicht durchaus diefen Character. 
haben, als bey welchem das Leben nicht‘ 
lange fortdauern kann, 


*) Hebenftreits Zufätze S. 120. 
%®) Hebenftreits Zufätze $. 104 - 130. 


E 


Bey einem folchen verwickelten und zufam- 
mengefetzten Fieber fehn wir vorzüglich auf das 
dringendfte Fieber, das die andern erregt, felbft 


4 die Lähmung IRRSEIEINER und dies Fieber hei- 
len wir zuerft. 


Selbft Lähmungen, z. .B. der kuitifche 1 Brand, 
können zuweilen die übrigen Fieber mäfsigen; 
und dürfen alsdenn, wenn fie an unedlen Theilen | 


' vorhanden find, nicht gleich geflopft werden. 


Sind die Lähmungen mehr allgemein, oder 
in den edelften Organen, in dem Gefäfs - und 
Nervenfyftem, und in den Eingeweiden vorhan- 
den: fo müffen wir befondors auf fie Rück- 
ficht nehmen, 


Endlich mufs der Arzt dafür Fobene dafs: 
durch die Heilmethode der Lähmung nicht das 
Individuum, und deffen übrige Organe, die an 
Fiebern eines andern Characters krank find, 
Schaden leiden. Dies erreichet er vorzüglich das 
durch, dafs er fpeeififche Reizmittel wählet, und;; 
wo ınöglich, fie mehr örtlich und unmittelbar 
auf den leidenden Theil anwendet. 
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Von der ZU LADE ER 
der Fieber. ; 


$. 340. 


I» der Zoologie und Botanik clafffieiren wir die: 
‚auf der Fläche der Erde zeritreuten Individuen 
in Gattungen und Arten. Allein in der Patholo- 
gie werden die kranken Affectionen der 
Individuen einer Art clafhfieirt, und daher 
find in einem Individuum einer Rn Art 
alle Gattungen und Arten der Krankheiten, die 
diefer Art eigenthümlich find, gleichzeitig oder 
fich folgend, gedenkbar, und komiren würklich in 
> Erfahrung vor. | 


‚Einfache Fieber finden wir in-der Praxis 
felten , und die, welche wir finden, werden nicht 
für Fiahes rare Gewöhnlich find in einem 
Individunm:zu gleicher Zeit mehrere, alfo zu« 
fammengefetzte Fieber, vorhanden, 


$- 341. | 
Die nee arsen der Fieber find 
- Aufserft häufig; ihr Caufalverhältnifs ift nicht fel- . 
ten fehr verwickelt; ihr Einflufs auf das Wohl 
und Weh des Kranken wächft, gleiches Schrittes, 
mit der Vervielfältigung ihrer Zahl. Der prac- 
tifche Arzt hatin Betreff ihrer fo mancherley zu 
beobachten, zu thun und zu laffen, bedarf dazu 
fo mancherley Regeln, und ftöfst bey ihrer Be- 
handlung auf folche verwickelte und widerfpre- 
chende Anzeigen, dafs feine ganze Kunft daran 
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zu Schanden wird. Diefe Urfachen haben mich 
bewogen , die Zufammenfetzung der Fieber be-. 
fonders, fowol in pathologifcher als therapeuti- 

fcher Hliaßche, abzuhandeln. 


| 1: 342:- 3 

ich habe oben ($. 137.) den Begrif des 
er eken und zufammengefetzten-Fie- 
bers fchon feftgefetzt. Eine Art ifteine abftrac- _ 
te Einheit, und mufs als folche immer einerley 
wefentliche Symptome, fowol in Anfehung der 
Qualität als Quantität, haben. Zufammengefetzt 
ıft ein Fieber, wenn mehrere Arten (abftracte 
Einheiten) in einem Individuum vorhanden find. 
Die Zufammenfetzung des Fiebers bezieht fich 
-alfo auf die Mehrkeie Arten : in einem Indivie 
duum. | oo .. 


In practifcher Hinficht können einige Arten 
in einem zufammengefetzten Fieber vorzüglich 
wichtig, die übrigen unerheblich feyn. Allein 
deswegen haben die letzten für den Syftematiker 
eben die Dienität als die erften ; ‚deswegen dürfen 
wir die erften nicht als die Art, und die letzten 
als die Symptome derfelben betrachten. Bey ei- 
ner Gefichtsrofe mit einem Gefäfsfieber kann das 
Gefäfsfieber und deffen. Caufalverhältnifs zur Ro- 
{fe für den practifchen Arzt der Haupt - Gegen- 
ftand feiner Bemühungen feyn. Allein deswegen 
bleiben Gefäfsfieber und Gelichtsrofe immer noch. 
verfchiedene Krankheiten, keine ift ein wefent- 
licher Theil der andern, denn beide können für 
fich allein beftehen. | 


Die Definition einer einkacheh Krankheit, als 
 dey fie. eine folche, in welcher nur Eine 
Kraft der thierifchen Organifation 
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verletzt ift,, ift ein unbrauchbarer Begriff. 
Wir finden'es felten, vielleicht nie, dafs die Kräf- 
‚te einzein verletzt find. ‚Alle phyfifche und thie- 
Tifche Kraft ift in der fpeeififch eigenthümlichen. 
Qualität der thierifchen Materie gegründet. Wird 
diefe verändert, welches bey der Veränderung 
einer ‚Kraft notliwendig vorausgefetzt werden 
muls , fo-werden meiftens: zu -gleicher Zeit alle 
ihre Kräfte, mehr oder weniger, verändert. 
Wir können ferner die Verletzung der einzelnen 
Kräfte durchgehends nicht femiotifch unterfchei- 
den. Endlich kann die Verletzung einer Kraft 
viele Arten von. Krankheiten, z. B, gefchwächte 
Cohärenz kann Biegfamkeit der Knochen, Ver- 
renkung der Gelenke, Zerreifsung der Bänder, 
‚ Brüche, Vorfälle u. f. w. veranlaffen, : Viele 


Krankheiten können aber fchlechterdings nicht 
Eine feyn. 


Andere Aerzte fagen: ein Fieber fey 
einfach, das nur Einen Characterhat. 
Verftehen diefe Aerzte unter dem Wort Fieber 
eine Art, fo ift dies fo wahr, dafs das Gegen- 
theil unmöglich ift, und daher diefem Begriff des 
Einfachen nichts Zufammengefetztes entgegenge- 
ftellt werdenkann. Eine Art kann nur unter Ei- 
ne Gattung gehören, d.h. nur Einen Character 
haben. Der Gattungscharacter ift ein beflimmtes 
Etwas, ein eigenthümliches Wefen eines Dinges, 
das nicht zugleich. dies und auch etwas anderes 
feyn kann. Die Gattungen der Fieber heben. 

fich wechfelfeitig auf; fo widerfpricht z. B. die 
 unverletzte Energie in der Synocha, der ge- 
fchwächten im Typhus, Beziehen fie die Gleich- 
heit des Characters auf die mehrern Fieber in ei- 
nem Individuum: fo würden in diefem; Fall die 
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hier nothwendigen mehrern Fieber den Be. 
griff des Einfachen aufheben, Die Gleich. 
heit oder Verfchiedenheit der Charactere mehre- 
rer Fieber in einem Individuum bezieht fich auf 
den reinen oder verwickelten Zuftand des 
 Fiebers. Auch die Ephemera *) ift daher nicht 

allemal ein einfaches, fondern oft ein fehr zu- 
fammengefetztes Fieber. N | 


| $. 343. 

Die zufammengefetzte Krankheit kann ent- 
‚ weder aus lauter Fiebern, oder aus Fiebern und 
chronifchen Krankheiten beftehn. Auch die 
letzte Verbindung ift merkwürdig; die Verbin- 
dung des hectifchen Fiebers mit einem Lungen- 
gefchwür ift z. B, die Urfache feiner Unheilbar- 
keit, | . ri | 

- Die Zufammenfetzung if gering oder 
vielfach; die geringfte befteht aus zwey Arten, 
in der flärkften find faft alle Organe des Indivi- 
duums krank, 34 | 


„Die zahlreichften Zufammenfetzungen fin- 
den wir gewöhnlich nahe vor dem tödtlichen Aus- 
gang bösartiger Fieber. Faft alle Organe find 
krank , die Hauptftützen des Körpers wanken, 
und überall ift Regel und Ordnung im Mikrokosm 
umgeftürzt. Daher die Gruppe zahllofer und 
fchreeklicher Zufällee Wahrfcheinlich hat ein 
höchft verletztes Nervenfyflem, das nicht mehr 
im Stande ift, die Harmonie der Oekonomie zu 
bewürken, Antheil’an diefem Zuftand. Der 
Krankehat Unruhe, Angft, Betäubung des Koptes, 
Obrenbraufen, Schwindel, Sehnenhüpfen, Fe- 


*)ElsnerleS, 47. 
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derlefen ‚ Schlucken, Zuckungen, Zahnknirfchen, 
Sprachlofigkeir, Phantafien, Schlaflofigkeit oder 
Schlaffucht, Ohnmachten,: Verluft: einesoder 
mehrerer‘ Sinne, grofse Mättigkeit, Schwänme, 
Cryftalliriefel, Petechien, eine fehwarze , rothe, 
trockne, geborftene,»fteife, zitternde Zunge, in 
einen fchwarzen Leim eingehüllte Zähne, Spei- 
chelflufs, Huften, Erbrechen, Durchfall, Me« 
teorism, einen fchweren, gefchwinden, kalten, 
ungleichen, röchelnden Athem, Blutflüffe aus 
allen Theilen des Körpers, ein fehmutziges An- 
{ehn, eine rauhe, harte Haut, klebrigte, cadaverös- 
riechende Schweifse, unwillkührliche Ausleerun- 
gen, polterndes Getöfe in der Bruft beym:Fer- 
unterfchlacken des Getränks, einen kleinen, ge- 
fchwinden, zitternden, ausfetzenden, ungleichen, 
langfamen Puls, Maulfperre‘, Todtenkrampf, 
Epilepfie, Wafferfcheu, Brand und Lähmung al- 
ler Organe *). Br = 


Die Zufammenfetzungkann gleichz eitig; 
oder fich folgend feyn. Er 


'Oft find mehrere Fieber zu gleicher Zeit in 
einem Individuum vorhanden; das Gehirn leidet 
an Phantafieen, derMagen am Erbrechen, der 
Darmkanal am Durchfall, die Mufkeln an Zuekun- 
gen, die Gefäfse am Gefäfsfieber. Die ftärkften 
gleichzeitigen Zufammenfetzungen finden wir 
nahe vor dem Tode bösartiger Fieber, wie ich 
oben gefagt habe. AN en 


In andern Fällen folgen fich die meh- | 
vern Fieber in dem Verlauf der Krankheit auf ei- 
ne mannigfaltige Art.. Im Anfang ift Kopffchmerz 


% Vogell.c ı Th. S 176 und 208 
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vorhanden ; dann Gefäfsfitber ; nun entfteht 
Schweifs , Hautausfchlag ; ; hierauf Durchfall 
u. 1. w.; kurz, eine Krankheit hört auf -und eine 
andere ftellt er, wieder ein nach den Gefetzen 
der Verfetzung und Uebertragung. Die fich fol- 
genden Fieber find verfchiedener Natur, 
oder fich gleic h und nur dem Orte nach ver- 
fchieden, wie bey der fliegenden Gicht. Bald 
wechfeln bey der Succefüon alle Fieber. Der 
Kranke hat Kopffchmerzen, oder Gliederreifsen, 
oder Durchfall, oder Magenkrämpf; oder Erbre. 
chen... Bald ift ein Fieber aus der Gruppe aller 
beftändig, gleichfam der Stamm, zu dem fich 
abwechfelnd bald dıefe, bald jene Fieber hinzuge- 
fellen. ; Die hinzukommenden Fieber wechfeln, 
eins a, ein anders vergeht, oder. alle dau- 
ren mit einander fort.. ‚Das letzte pflegt in der 
Zunahme der Krankheit zu gefchehen; in der 
Abnahme verfchwindet ein Fieber nach dem an- 
dern, bis endlich mit dem letzten. fie alle ver- 
fchwunden Ga. und die Hranbheit ihr En de 
erreicht hat. | 
ii 
In diefer ununterbrochenen Folge der Fieber 
infeinem Individuum‘ liegt der rn dafs die 
Krankheit in ihrem Vorlkur immerhin ihre Ge- 
ftalt abändert. Hierauf beruht die Verfchie- 
denheit ihrer Perioden, die Zunahme 
und Abna hme, die Röfhete, Kochung 
und Crife derfelben. Denn was finden wir bey 
der Zergliederung diefer Begriffe anders, als Ver- 
fchiedenheit in der Quantität, zum Theil auch. 
in der Qualität der Symptome? Und woher diefe 
anders als von dem Wechfel der Natur und der 
Zahl der Krankheiten ? ($, 64. 108. 114.) 
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$- 344- 

Die mehrern Fieber können von einer- 
ley oder verfchiedener Intenfifät feyn. 
In dem fiebernden Gefäfsfyftem find zuweilen 
einige Aefte deffelben ftärker afficirt, und davon 
 entftehen Congeftionen , 'Blutflüffe, Entzündun- 
“gen. Bey der Ruhr fticht zuweilen das Gefäfsfie- 
ber, zuweilen der Leibfchmerz, zuweilen der 
Stuhlzwang vor. Eben diefe Bewandtnifs hat es 
mit demCatarrh, denBlattern, Mafern und Frie- 
flulLw | ee 


Die ungleiche Stärke der mehrern Fieber 
einesIndividuumsund die dadurch bewürkte eben 
fo ungleiche Thätigkeit der fiebernden Organe, 
kann dem practifchen Arzt nicht gleichgültig 
feyn. Zuweilen werden nemlich dadurch, dafs 
ein Fieber aus derGruppe eines zufammengefetz- 
ten fehr hervorfticht, die übrigen Fieber, und 
befonders das Gefäfsfieber, mäfsiger. Oertliche 
Anftrengungen der Lebenskraft vermindern ihre 
Thätigkeit in den übrigen Organen des Kör- 
pers*). Beym Scharlachfieber ift die Bräune ge- 
linde, wenn die Haut fehr roth ift, und umge- 
kehrt. Das Gefäfsfieber beym Catarrh ift, der 
Erfahrung zufolge, fehr gutartig, weil die örtli- 
che Krankheit der Drüfen die T'hätigkeit der Le- 
benskraft erfchöpft. Der Puls wird oft im Gefäfs- 
fieber augenfcheinlich gemäfsiget, wenn eine 
Bräune oder ein Seitenftechen fich zu demfelben 
hinzugefell. Während eines in Jamaica grafli- 
renden Fiebers, fagt Hunter **), wurden die 
Menfchen, die eine Hautkrankheit hatten, ent- 


*) Archiv ıB. IL H,S. 152 
109 72 
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weder vom Fieber ganz verfehont, oder doch 
fehr gelinde von demfelben befallen. Es ift eine 
häufige Erfahrung , dafs Perfonen , die einen 
Catarrh, eine Diarrhöe, oder irgend eine andere 
Rräniheis haben, von der herrfchenden Epidemie 
verfchont werden. Wahrfcheinlich hat das künft- 
liche Gefchwür an der Impfftelle, einigen An- 
- theil an der Gutartigkeit der eingepfropften Blat« 
tern. Eine heftige Entzündung des Darmkanals 
und der Gebährmutter unterdrücket oft fo fehr die 
Action des Pulfes, dafs er nur vierzigmal in ei- 
ner Minute fchlägt. Oertliche Schmerzen, Ent- 
zündungen, ftarke Gallenabfonderungen, Durch- 
fälle, Parotiden, Speichelflufs, Erbrechen, Brand, 
Hautausfchläge mäfsigen nicht: felten augen- 
 Tcheinlich die Häufigkeit des Pulfes und die Inten- 
fität der übrigen Fieber. Der Zahnfchmerz er 
nach, wenn die Backe fchwillt *), | 
Auf diefes Gefetz gründet fich auch ein. 

Theil unfter Curmethode der Fieber; wir erres 
gen, um ein Fieber zu heilen, es mag ein ein- 
‚faches oder ein zufammengefetztes feyn, örtliche 
Krankheiten, Erbrechen, Durchfall und küntlli- 
che Gefchwüre. Indefs köunen auch die hervor- 
ftechenden Fieber dem Patienten fchädlich feyn. 
So lange fie mäfsig find und einen weniger wich- 
en Theil befallen, find fie wol meiftentheils 

‚theilhaft. Allein, wenn fie einen edlen Theil’ 
befallen, z.B. das Gehirn, und einen hohen Grad’ 
von Heftigkeit haben, fo Kennen ( fie gar tödtlich 
werden. 


5 345. : 
Die mehrern Fieber haben entweder alle 
einerley oder einen verfchiedenen Ch 


*) Mem. clin, Fafc, III, p, 166. 


» u 
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racter. 1m’ erften Fall find Ge rein, im am 
dern verwickelt ($. 137). Das verwickelte 
Fieber ıft alfo mit unter den Begriff des zufam- 
ee en 
ins laisR Amar. ah; 

Was find» die Urfachen diefer km | 
menfetzungen ?: Nach-welchen Regeln breitet 
fich das Fieber durch: die Organe: eines Indivi-' 
duums aus? . Nach welchen Geietzen erfolgt die: 
Zufammenfetzung ?v So wichtig die Auflöfung 
diefer Fragen für den practifchen: Arzt ıft, fo: 
wenig‘ haben die Aerzte darauf geachtet und 
Beobachtungen über diefen Gegenftand angeftellt. 
Ich kann daber VORNE blos einige Bruchftücke: 
fammlen. 

2. Eine abfolut äufsre Urfache Bin alle‘ 
Fieber hervorbringen, die in diefem Fall gemein-' 
fchaftliche Würkungen diefer Urfache find Die 
Kälte kann Gliederweh, Lungenentzündung. 
und Gefäfsfieber erregen. | 


o. Es können zu gleicher Zeit mehrere ab- 


{olut äufsere Urfachen g gewürkt, die eine in die- 


fen, die andere in einem andern.Organe ein Fie- 
ber erregt haben.. Erkältung kann z. B. in den 
Gefäfsen, Ueberladung mit Speifen im Magen, 
ein Stofs ins Auge im Auge ein Fieber bewürkt 
haben. 


3 "Eine abfolut oder relativ äufsere liche 


kann irgend eine Krankheit erregen, und diefe 


‘die Urfache der anderen gleichzeitigen oder fuc- 
ceffivenfeyn. Ein Fieber kann als entfernte Ur- 
fache ein andres erregen, das eine Fieber Uria- 
che, dasandere Würkungfeyn. Heftige Entzün- 
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dungen innerer Theile bringen ein Gefäfsfieber, 
‘ das Erbrechen vermehrte Abfonderung der Galle 
hervor. Ein Menfch,, der ein Gefäfsfieber hat, 
ift.in Gefahr alle übrigen Fieber durch daffelbe 
zu. bekommen... Die Organe des Körpers kön- 
nen durch äufsere Urfachen erkranken; warum 
nicht auch durch ein krankes Organ, das mit ih- 
nen in der nächften Verbindung fteht ? Der ge- 
funde Körper kann verletzt werden, um wie viel 
leichter ein Körper, von welchem fehonein Theil 
krank und dadurch feine natürliche Dispofition 

zum Erkranken erhöhet it! Ion Sub ven 
> In.diefem letzten Fall, wo ein Fieber das 
. andere erzegt, nennt man ‚das erregende idio- 
pathilch, daserregte fympathifch.($, 138.) 
Eine Nierenentzündung, die leicht Erbrechen und 
Colik erregt, kann uns hier als Beyfpiel dienen, 


Die Gefetze und Regeln, nach"wel. 
chen theils überhaupt die Ausbreitung der Fie. 
ber, theils eine beftimmte Succeffion und Coexis 
ftenz derfelben erfolgt, find verfchieden: 

4 Nach dem Gefetz der Uebertragung 
(Verfetzung) wird zuweilen die Succefüon be- 
würkt, Ein Theil hört auf zu leiden, wenn ein 
anderer zu leiden anfängt. | 


Die Natur vereinigt zuweilen ihre verbreite- 
te Würkfamkeit auf einen einzelnen Theil, Wenn 
eine Bräune entfteht, fo mindert fich das Gefäfs- 
fieber oder verfchwindet ganz. Es ift ein Bedürf- 
nifs in der Oekonomie des Weibes, dafs perio- 
difch eine Krankheit entftehen mufs. Werden 
die Reinigungen unterdrückt, fo entfteht Augen- 
entzündung. Im erften Fall wird die Reizbarkeit 
periodifch in der. Gebährmutter, im letzten in, 
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den Gefäfsen der Augen erhöht. Beide Zuftän- 
de find fich folgende Würkungen Einer Urfach: 
nemlich des Bedürfniffes einer periodifchen Krank- 
heit. Aufser diefer Beziehung hat der Begriff 
Ophthalmia menftrualis keinen verfländlichenSinn 
für uns. ' Ehe nn, 
2. Die Vervielfältigung der Fieber richtet 
fich nach.der verfchiedenen Geneigtheit der 
Organe zu fiebern. Das Herz, die Puls- 
adern, und die Nerven, haben unter allen Orga- 
nen die gröfste Geneigtheit zu fiebern. _ Sie fie- 
bern.entweder allein und überall, oder es fiebern 
wenigftens allemal diejenigen Nerven und Ge- 
fäfse mit, die dem Organ zunächft angehören, 
das am Fieber leidet. Daher finden wir bey Sa- 
jivationen, Durchfällen, Krämpfen und andern 
Fiebern immer mehr oder weniger Congeltion 
des Bluts und gleichfam einen entzündlichen Zu- 
ftand in dem kranken Theil. . Nach den Nerven 
und Gefäfsen fcheinen die Organe, die viele Ner- 
ven und Gefäfse haben, und die: eben deswegen 
zu thierifch - chemifchen Proceffen und deren 
Würkungen, nemlich zu überfpannten Actionen, 
fähiger find, die meifte Geneigtheit zum Fieber 
zu haben. Dahin rechne ich das Gehirn, die 
Sinnorgane, die Eingeweide,, die Muskeln und 
die Drüfen. Iftalfo ein Fieber im Körper ge- 
genwärtig, das, wie ich gefagt habe, entfernte 
Urfache eines andern feyn kann: fo werdenleicht 
diejenigen Organe mit in Aufruhr gebracht, die 
eine grofse Geneigtheit zum Fieber haben. 


5. Jedes heftige Fieber irgend ei- 
nes Organs erregt meiftens zugleich 
ein Gefäfsfieber. Zu heftigen Schmerzen, 

a Aus- 


Von der Zufammenfetzung der Fieber, 64r 


Ausleerungen, Ausfchlägen,, Entzündungen der 
Eingeweide u. f. w. kommt ein. Gefäfsfieber hin- 
zu. Die ftarken Lebensproceffe in dem leiden- 
den Theil fcheinen eine fchnellere Wiederherttel- 
lüng der Tauglichkeit des Bluts zu diefen Pro- 
ceflen in den Lungen nothwendig zu machen. 
Daher die Nothwendigkeit einer rafchern Action 
‚ des Gefäfsfyftems, um dies zu bewerkftelligen, 
die uns als Gefäfsfieber erfcheint. a 
4. Zu den Fiebern des Nerven. 
und Gefäfsfyfiems gefellen fich leicht, 
Fieber aller übrigen Organe hinzu. 
Bey Nerven. und Gefäfsfiebern finden wir Rheu- 
matismen „ Schmerzen, Entzündungen, vermehr- 
te Abfonderungen, Hautausfchläge u. f. w. Die 
Nerven und Gefäfse find die wichtigen Anfal- 
ten, die bey allen thierifch- chemifchen Procef. 
fen. des Körpers mitwürken müffen, Sind diefe 
einmal in vermehrter Thätigkeit,. fo können fie 
leicht Inflagrationen in allen übrigen Organen 
des Körpers erregen. . 2 | 
$. Ferner fcheint die Affociation: oder 
Verkettung der thierifehen Actionen, befon- 
ders in den Nerven und Muskeln ,. nicht ‚ohne 
Würkung bey der Multiplication der Fieber in 
mehrern Organen zu feyn®), Nervenwürkungen 
und Bewegungen, die in einer gewiffen Ordnung, 
zu gleicher Zeit oder in einer beftimmten Folge, 
oft wiederholt werden, behalten eine Neigung, 
in derfelben Ordnung leicht fich wieder zu ver- | 
binden, wenn eine der Actionen aus der verket- 
teten Sunme erregt wird. Vorftellungen und 
Bewegungen find in der gefunden Oekonomie 
*) Archiv 1. Band, 1. Heft S. 14a 
Reils Fieberlehre u B. Ss 
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gewöhnlich mit einander verkettet, und im kran- 
ken Zuftande dehnt ein Fieber des Seeleriorgans, 
z. B. Raferey ‚ fich leicht auf die Bewegungsner- 
ven aus; Raferey und Convulfionen find häufig 
mit einander verbunden , oder folgen fich’ wech- 
Selfeitig. Nach der Anfehwellüng der Ohrendrü- 
fen bey der Angina parotidea folgt beym weib- 
lichen Gefchlecht eine Anfehwellung der Brüfte 
und beym mänulichen-Gefchlecht eine Anfchwel- 
Jung der Hoden, | | 


6. Zuweilen mag sth EN die Rögel, aoh 
welcher das Fieber fich in beftiminte Öfganie ei- 
nes Individuums ausbreitet, in der Natur 
der Krankheit und ihrer entferntem 
Urfache liegen. Das Maferngift bringt durch- 

-gehends ein zufammengefetztes Fieber der Blut- 
gefäfse, der Drüfen der Nafe und der Lungen, 
der Gefäfse der Conjunctiva, und der Haut her- 
vor.‘ Das Scharlachgift erzeugt ein ee ‘der 
Haut,'des Rachens und der Gefäfse. | 


R „A Prädifpofition, Coodtak trien. os 

Mifsverhältnifs in der Stärke der Or. 
gane, find gleichfalls bey_der Multiplication 
der Fieber in Individuen nicht ohne Würkung, 
Hat ein Menfch eine fchwache Lunge, hat. er 
Schon oft'Lungenentzündungen gehabt, oder hat 
er ein fehr reizbares Gehirn, fo wird fich ein je- 
des Fieber bey ihm leicht mit Lungenentzündung 
oder mit Irrereden verbinden, 


8. Endlich richtet fich die Multiplication 
der Fieber und ihre Succefhion in einem Indivi- 
duum, nach der Zeit des Verlaufs und 
nach dem Wechfel der Exacerbationen und 
Remiffionen. Inder Zunahme-fiebern meh- 
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rere, in der Abnahme wenigere, in der Exäcer- 
batıon niehrere, in der Reiniflion-wenigere Orga- 
ne. Theils hierin , theils in dem Wachsthum 
der intenficät der Fieber, liegt der Grund der 
Verfchiedenheit, die wir in der Zunahme und 
Abnahine, Exacerbation und Remiffion der Fie- 
* ber wahrnehmen. Sehr fchön hat Cullen®) 
die Ordnung, in welcher fich das Fieber in dem 
Verlauf eines anhaltenden, und in dem Anfall ei- 
nes kalten Fiebers auszubreiten pflegt, zufam- 
mengeftel kt. 
1.80 .347- 
:Das urfachliche Verhältnifs der mehrern Fie- 
u zu einander ($.59.)kann vierfach feyn. 


"a. Das eine Fieber ift die entfernte Urfa 
ehe des andern ; z. B. heftige ER Ngen fing 
hie des ‚Gefäfsfiebers. a 

| “bp. Das‘ eine Pieber iffdie Würku ng des 
deralch 'z. B. das Gefäfshieber Würkung einer hef- 
tigen Entzündung. der Brüfte. 


 &. Die. mehrern Fieber find Coeffecte 
einer gemeinichaftlichen Urfache; eine Erkäl- 
tung kann Gefälsfieber, Catarrh und AIRES 
zündung erregen. 

d. Endlich können die a Fieber von 
einander unab hängig feyn, und mit einander 
in keinem Caufalverhältnifs ftehn; z. B, Pocken 
und Mafern in einem Individuum, 


' Im Betreff der Diagnofis zufammen. 
ie tzter Fieber haben wir ee aus- 
zumitteln: 
ei Ss 2 
1... Tomi Ep, 10: 
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1. Die Exiftenz der einzelnen Fie- 
ber, aus welchen das zufammengefetzte beftebt, 
nach den eigenthümlichen Zeichen, die jedem 
einzelnen Fieber angehören. Hier ftofsen wir 
auf Schwierigkeiten, die ich überhaupt ($: 78.) 
in Anfehung der Erkenntnifs ‚der Fieber ange- 
merkt habe. Ä 


2. Das Caufalverhältnifs der meh- 
rern Fieber zu einander, Wir entfchei- 
_ den nach unfern Erfahrungen. Das aferngift 
bringt Lungenentzündung und Gefäfsfieber als 


Coeffecte hervor; ein heftiger Schmerz erregt - 


ein Gefäfsfieber; wenn Nierdnfchmerz:und Er- 
brechen zugleich zugegen find, fo pflegt der Nie- 
renfchmerz Urfach,, das Erbrechen Würkung zu 
feyn. Wir fehn auf die Priorität, halten das  er- 
fte Fieber für die Urfache, das nachfolgende für 
die Würkung. Doch in vielen Fällen ift zwifchen 
Urfach und Würkung kein merkbarer Zwifchen- 
raum, und die Priorität deswegen dunkel. Wir 
fehen endlich auf die Wechfelwürkung und auf 
den Einflufse derCur. Dasjenige Fieber wird für die 
Urfach gehalten, deffen Verminderung eine 
gleichzeitige Verminderung des andern hervor« 
bringt. Allein auch diefe Ausmittelung des Cau- 
falverhältniffes hat oft nicht geringe Schwierig. 
keiten. 


$. 349. 

Durch die Eintheilung der Fieber in einfa- 
che und zufammengefetzte entgehe ich dem Vor- 
wurf, als habe ich das Fieber zu fehr loca- 
lifirt, da es doch aligemeiner in der Natur ge- 
fünden werde, Allein ohne Localifirung ift kein 


Wen. 
Dr 


Syftem, und ohne Syftem keine Ordnung mög- 


pr 
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lich. Eine allgemeine Krankheit ift fich entwe- 
der immer gleich, oder fie ift wefentlich verfchie- 
den. Im letzten Fall bezieht fich ihre Differenz 
‚ auf Gattungen oder auf Arten. Eine Differenz 
auf Arten habe ich beym Fieber angenommen ; 
die Arten gehören 'unter Gattungen. Soll die 
Differenz fich blos auf die Gattung (Character) 
beziehn: fo kann jede Gattung nur eine Art ha- 
ben, und es find nur zwey, höchftens drey Gat- 
tungen des Fiebers, und eben fo wenige Arten 
vorhanden. E | ’ 


Wenn man bey einer allgemeinen Krank- 
heit, in welcher viele Organe leiden, mehrere 
Arten annimmt, die Symptome jeder Art befon- 
ders entwickelt und ihr Caufalverhältnifs ausmit- 
telt, fo wird dadurch der Zuftand des Individuums 
freylich nichts anderes; eben fo wenig, wie eine 
Maffe von Pflanzen durch ein botanifches Syftem 
etwas anderes geworden ift. Allein für uns iftei- 
ne foiche fyftematifche Eintheilung ein Bedürf- 
nifs, um in dem Chaos der Mannigfaltigkeit eine 
Regel und einen Leitfaden zuhaben. Ohne die- 
fe Diftinction können wir leicht bey jedem Fie- 
ber die ganze Pyretologie vortragen, Wo ift £i- 
ne Gattung oder Art des Fiebers, ein Fieber- 
fymptom, ja gar eine chronifche Krankheit, die 
nicht irgend einmal mit den Pocken in’ einem 
Individuum zu gleicher Zeit flattgefunden hät- 
te? Allein deswegen find diefe Gattungen und 
Arten den Pocken nicht wefentlich, weil fie auch 
ohne diefelben feyn können. 

In der Möglichkeit der mannigfaltigfien Zu- 
fammenfetzungen des Fiebers liegt die Urfache 
feiner angeblich unbeftändigen Natur (indoles 
‚proteiformis), worüber von jeher alle Aerzte 
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fich. beklagt‘ haben. Hierin liegt die Urfache 
mancher fcheinbaren Widerfprüche in. Betreff 
feines Wefens *), Die Zufammenfetzungen find 
fo mannigfaltig, dafs unfere Befchreibungen fie 
nie erfchöpfen können... Jeder Arzt befchreibt 
feine idealifchen Zufammenfetzungen. Ich werde 
daher in der befondern Fieberlehre nur die ein- 
fachen Arten nach ihren. Urfachen, Zufällen, 
Würkungen und Curmethoden. befchreiben; von 
den Compofitionen höchltens die gewöhnlichften 
und beftändigften, z. B. die Bräune beym Schar- 
lach erwähnen. Hat der Arzt eine deutliche 
Erkenntnifs jeder Art, kennt er die Regeln ihrer 
Verbindung in einem Individuum: fo kann und 
mufs er felbft die Verbindung derfelben in einem 
Individuum zergliedern können. Das Zufam- 
mengefetzte ilt uns deutlich, wenn wir die ein- 
zelnen Stücke kennen, aus welchen es befteht. 
Erft mufs der Mineraloge mit den Arten der 
Mineralien bekannt feyn, wenn er mit Vortheil 
zumStudiumderGebürgsartenübergehen foll, 


. 350. 
Ein zufammengefetztes Fieber, z. B. das 
gelbe Fieber, die rheumatifchen Pocken, die 
galligte Lungenentzündung u: f. w. dürfen wir 


%) Obfervamus etiam, fagt Thaer (l.c. p. 90.), fym- 
.  ptomata febri eflentialia, five febrim ipfam, im- 
minui, dum alia incommoda accedunt, vel gra- 
viora finnt. Sic, mitiore jam febre, aeftu modico, 
laxa et molli cute, urget capitis doior cum ver- 
tigine graviffimus, delirat aeger , propinato vo- 
mitorio bilis evomitur corrupta, quo.facto, cef- 
fant capitis dolor et deliria. Die Zufälle, die 
‚bey der Alinahme des Gefäfsfiebers heftiger wer- 
den, müffen nicht dem Getäfstieber, Sondern 
irgend einer andern Art angehören, 
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nicht, wie es gewöhnlich gefchieht ; für. eine Art 
halten... Hier find mehrere Arten; jede hat ih- 
re eignen fpecififchen Merkınale; die Verbin- 
dung derfelben in einem Individuum ift zufällig und 
kann kein wefentliches Merkmal einer Art feyn. | 

Den Character einer Art dürfen wir 
nicht als Prädicat einer anderen gebrauchen; 
die differentia fpecifica einer Art kann kein 
Merkmal einer andern feyn, Wir zeigen durch 
folche unfchickliche Benennungen, z. B.. catar- 
thalifche Entzündungen, entweder zufammenge- 
fetzte Krankheiten, nemlich Catarrh und Ent 
zündung, oder die Beziehung der Art zu ihrer 
entferntea Urfach, der. Entzündung zu. einer Er- 
kältung, an; oder wir deuten endlich dadurch auf 
einen eiirfen Character hin, den eine Art durch 
- die entfernte Urfache bekommt, von welcher fie 
entftanden it. Das letzte it wol der Fall, wenn 
man von venerifchen Entzündungen 
fpricht. Allein die Gattungen der Krankheiten 
hangen felten von. der entfernten Urfache, fon- 
dern ‚vorzüglich von der innern Befchaftenheit 
des Körpers ab. Bey einer fogenannten veneri- 
 Ichen ‚Entzündung ift es immer noch die Frage, 
‚ob fie, abftract betrachtet, eine fpeeififche Natur 
habe. _ Man fchliefst es daraus, dafs fie nicht 
ohne Quec kfilber geheilt werden könne. Allein 
vielleicht nimmt das Queckülber blos die ent- 
fernte Urfach der Entzündung, den Reiz des 
venerifchen Gifts, weg. Auch andere Reize, z.B. 
ein Splitter, müflen entfernet werden, wenn die 
Entzündung verfehwinden foll, obgleich ein Split- 
ter nicht zum Character einer Krankheit ‚gehö- 
ren kann. 

Die venerifchen Enträndingen, er don 
| unsaätgr der Synocha, des Typhus u. £..w., wie 
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alle andere Entzündungen. Und gefetzt, irgend 
eine entfernte Urfache bewürke eine befondere 
Gattung oder Art: fo mufs diefe, als Gattung und 
Art aufgenommen, nach ihrer Natur, und nicht 
nach ihrer entfernten Urfach beftimmt werden, 


$. 351. 

Bey der Prognofis zufammengefetzter Fie- 
ber mufs der Arzt jedes Fieher einzeln, feiner 
Gattung, Art und feinem Grade nach würdigen; 
das Refultat diefer Schätzung, verglichen mit dem 
Maafs der Kräfte des Individuums, giebt die Pro- 
gnofis des zufammengefetzten Fiebers,. 

Die zufammengefetzten Fıeber find ubler 
als die einfachen, fie find um defta fchlimmer, 
je mehr fie zufammengefetzt find, und je edler 
die leidenden Organe find, 

Neu hinzukammende oder hervorftechende 
Fieber in dem Inbegriff eines zufammengefetz- 
ten, find bald guter, bald böfer Vorbedeutung. 
Gut find fie, wenn fie in einem unedlen Theile 
ftattfinden, nicht heftig find, und die übrigen-Fie- 
ber mäfsigen. Böfe find fie, wenn fie einen ed- 
len Theil befallen, fehr heftig find, und die 
übrigen Fieber ieh mindern, Sie können 
theils die Lebenskraft überhaupt, theils diefelbe 
in dem Organ, in welchem fie vorhanden find, 
zerftören, und durch ihren Tod den allgemei 
nen nach fich ziehen, 


9 352. | 

Bey der Cur ‚eines zufammeneefetzten Fie- 
bers darf der Arzt, der das Individuum erhalten 
foll, nicht auf Ein Fieber allein, fondern er mufs 
auf alle, auf ihr Caufal- Verhältnifs, auf ihre Ge- | 
genwürkungen unter einander, auf ihren Einflufs 


® 
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auf das ganze Individuum, auf das Prädominium 
des einen oder des andern Fiebers feben, aus die. 
fen Prämiffen die Indicationen ziehn und die 
Collifionen ausgleichen. Daher ift die Cur eines 
zufammengefetzten Fiebers fehr viel fchwerer, 
als eines einfachen, Auch hier fehlen uns Re- 
geln zur Leitung in diefem Labyrinthe. Ich 
will einige auszuheben verfuchen: 


t, In dem Falle eines zufammengefetzten 
Fiebers unterfuchen wir zuerft, ob es blos zu- 
fammengefetzt oder auch verwickelt it. Haben 
die vorhandenen mehrern Fieber alle einerley 
Character, fo hat die Indication mehr Gleichheit 
und Uebereinfimmung: in ihren Theilen; find 
fie fämmtlich entzündlich, fo pafst für falle die 


antiphiogiftifche Methode. 


2% Wir fehen auf das urfachliche Verhältnifs 
der mehrern Fieber zu einander, Die -Erfah- 
rung lehrt uns nemlich, dafs ein Fieber 
als entfernte Urfache ein anderes er- 
regt ($. 39.), Auf diefem Verhältnifs beruht 
der Unterfehied der. idiopathifchen und fympa- 
thifchen Fieber, den ich oben auseinanderge- 
fetzt habe. Ein heftiges Fieber in einem edlen 
Organ, z. B, heftige Schmerzen oder Entzündun. 
gen der Eingeweide, ziehen gern das ganze Ge. 
fäfs - und Nervenfyftem in Mitleidenfchaft. Gall. 
fucht kann Irrereden erregen; umgekehrt kön- 
' nen heftige Kopffchnerzen, Phrenefie und Ent- 
zündung des Gehirns die Thhätigkeit des Gallen. 
 dyftems vermehren. In diefem Fall müffen wir 
dasjenige Fieber vorzüglich zu heilen fuchen, das 
die andern erregt. Doch läfst es fich nicht immer 
‚gleich leicht beftimmen, welches Fieber Urfache 
und welches Würkung ift. 
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03. Sind die Fieber Würkungen einer ges 
meinfchaftlichen Urfache: ‘fo "heilt man das Fie- 
ber zuerft, welches am heftigften ift, ein edles 
Organ affıcirt und die dringendfte Gefahr droht. 


4. Zuweilen gefellt-fich im Verlauf, eines 
Fiebers eine neue Art zu demfelben hinzu, durch 
“welche, wo nicht alle übrigen, doch die drin- 
gendften Fieber gemäfsiget werden *, Zu er 
nem Gefäfs- oder Nervenfieber kommt‘ eine 
Rofe, Bräune, ‘ein Durchfall u. f. w. hinzu, 
und darauf wird der Puls ruhig und die Nerven- 
zufälle verfehwinden. . Unterdrücken wir unter 
_ diefen Uinfländen das hinzugekommene Fieber 
gleich: fohaben wir eine Wiederkehr der alten 
oder gar neue und böfere Uebel zu befürchten. 


5. Endlich find gewiffe Arten des Fiebers 
Naturbeinühungen (perturbationes criticae), die 
Crife zu Stande zu bringen. Diefe darf man 
nicht fören. Daher mufs man bey der Ausbrei- 
tung eines Fiebers es unterfuchen, ob die Aus- 
breiting deffelben Zunahme der Krankheit oder 


Würkung der Natur ift, durch welche fie die Krank- 


heit befiegt($. 119. 122. 125.). Durchgehendslehrt 
es uns der Effect am richtigften, ob ein neues 
Fieber die andern mäfsiget. Zugleich fehen wir 


aber auch auf die Zeit der Krankheit, in welcher 


fie entftehen. Schweilse und Durchfälle pflegen 
im Anfang derfelben meiftens nachtheilig zu 
feyn.. | 


Sind dergleichen urfachliche Verbindungen 
der mehrern Fieber entweder nicht da, oder nicht 
fichtbar, fo wird alsdenn unfer Plan zur Cur zus 


OR 
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fammengefetzter Fieber nach folgenden Regeln 
beftimmt: - een Inu 
I. Müffen die Fieber der edlen Organe, 
des Gehirns, der Nerven, der Eingeweide, zuerft 
behandelt werden ‚weil ihre Verletzung die 
ganze Oekonomie in Unordnung bringt, und ihr 
Tod, wenn fie fchwer verletzt find, den allge- 
meinen nach fich zieht. ‚Anhaltende Fieber der 
Ab - und Ausfonderungs - Organe können durch 
den damit verbundenen ftarken Verluft der Säfte 
dem Kranken fehädlich und tödtlich werden. 
2. Die vorzüglich heftigen Fieber werden 
zuerft. curirt. Sind. ‚Rafereyen phrenitifch, 
Schmerz, Erbrechen, Entzündung, Durchfall, 
Sehr heftig: fo erfordern fie vorzüglich den Bey- 
ftand des Arztes. Bey einem ‚heftigen Rheuma- 
tifm, mit einem velinden Gefäfsfieber, richtet 
‚man die Gur vorzüglich gegen den Rheumatifin, 
und umgekehrt. Die gar zu grofse Heftigkeit 
der Fieber fchwächt das Individuum örtlich und 
‚allgemein, bringt die ganze Oekonomie in Un- 
ordnung, zerftört die Lebenskräfte des affiıcirten 
Organs, läfst Lähmung und Brand zurück, be- 
fonders bey einem gefchwächten Zuftand-der Le- 
benskraf | ik 
3. Dasjenige Fieber mufs zuerft ge 
‚heilt werden, dasfeiner Natur nach die. 
‚erfte Heilung zuläfst. Im Anfang des 
Keichhuftens  ift derfelbe oft: mit 'gaftrifchen 
Krankheiten, Gefäfshieber, Lungenentzündung 
u. L,:w, zufammengefetzt, Wir nennen ıhn in 
.diefem  Zuftande roh, unausgebilder. Hier 
‚müffen alle diefe mit ihm verbiindene Krank- 
heiten erft geheilt werden, weil fie wegen Ihrer 
kürzeren Dauer eine frühere Heilung zulaflen. 
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| 4. ‘Durchgehends find die Artem“im Ver- 
lauf eines zufammengefetzten Fiebers beftändig; 
allein zuweilen finden wir auch eine befon dere 
Geneigtheit der Natur zu einem un- 
unterbrochnen Wechfel der Arten. 
Bald ift Schmerz, bald Entzündung, dann Durch- 
fall, dann find Krämpfe u. f. w. da. Hier läuft 
der Kranke Gefahr, dafs in der Folge auch ein 
edles Organ befallen werde, Der Arzt mufs die 
Natur durch eine permanente Krankheit, z. B. 
durch ein Hautgefchwür, vermittelft einer fpa- 
nifchen Fliege, zu fixiren fuchen, 


5. Fieber, die denKranken fehr be- 


unruhigen, z.B. heftige Schmerzen, müffen 
gehoben werden, Heiterkeit der Seele würkt 
zur Heilung der Krankheit fehr mit, 


» 6. Müffen wir auf die zweckmäfsige 
Folge der anzuwendenden Mittel fehn. 
Erfordert z. B. das eine Fieber eine Blutauslee- 
rung, das andere ein Brechmittel: fo geht die 
Blutausleerung dem Brechmittel vor 


Die einzelnen Arten des Fiebers, aus wel- 
chen das zufammengefetzte befteht, werden nach 
eben den Regeln behandelt, die ich oben bey der 


Cur der Fieber überhaupt gegeben habe. Wir 


fiimmen nemlich die Actionen des fiebernden 
Organs auf den Grad, der eine heilfame Crife 


hoffen läfst, mäfsigen die zu heftigen, fpornen 


die zu trägen an, und das durch Mittel, die der 
fpecififchen Reizbarkeit der leidenden Organe an- 
 gemeffen find, Selbft ein geübter Arzt wird kaum 
im Stande feyn; diefe practifehen Aufgaben in 
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Oft müffen wir auch’ mehrere Mittel mit 
einander verbinden, die nach den verfchie- 
denen Arten des Fiebers gewählt werden. 
Hat z. B. jemand ein Gefäfsfieber mit einem Ca- 
tarrh oder mit Rheumatismen; fo verbinden wir 
Campher und Mohnfaft mit: den kühlenden Mit- 
teln wider das Gefäfsfieber. - | 


‚ In diefer Lehte liegen die Momente, auf 
welche fich die Ideen der Aerzte von den prä. 
dominirenden Symptomen, von der fym- 
ptomatifchen Curart der Fieb er, und 
von der Zuläfligkeit der fymptomätifchen Cur 
bey dringenden Symptomen gründen. 
Allein wenn wir diefe Begriffe entwickeln, fo finden 
wir, dafs die fjymptomatifche Curart eine Geburt 
confufer Vorftellungen ift, und keine Realität 
hat. ‘Symptome; als finnliche Würkungen eines 
beftimmten Krankheitszuftandes, laffen fich nicht 
heilen, ohne den Krankheitszuftand zu: heilen, 
in dem fie gegründet find. Ohne Tilgung der 
Urfache können ihre Würküngen nicht getilget 
werden. Aber freylich kann bey einem zufam- 
mengefetzten Fieber eine Art deffelben ohne die 
andere geheilet werden. ro ben 
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Von den Verwickelungen des 
Bri:eibeirzs; 


$ 353. 


in verwickeltes (complicirtes) Fieber 
ift ein zulammengefetztes, von wel- 
chem einige Fieber diefen, andere 
einen andern Character haben, 


=: 


In’ den ner iphreiinent Arsinait eines Indivi- 
‚duums kann zu gleicher Zeit die Lebenskraft 

von verfchiedner Stärke feyn. - Ein Organ kann 
an Synocha , ein anderes: san Typhas.oder Läh- 
‘mung leiden. So paradox dies anfangs fcheinen 
mag, fo.fehr ift’es in der'!Natur: gegründet. Zu 
keiner Zeit des Lehensalterseines:Menfchen fin- 
den:wir-ein beftimmtes Verhältnifs' der Stärke 
der Organe. Einige find in derKindheit, andere 
im Alten ftark, und umgekehrt.» Jedes: Organ 
ift in gewiffer Rückficht felbftfändig: *); eskann 
daher für fich, ‚auf: feine seigene Art verändert, 
und früher und ftärker als'die. übrigen ‚Organe 
verletzt werden. In einem zufammengefetzten 
Fieber kann das Nervenfieber den Character des 
Typhus, und eine örtliche Entzündung den Cha- 
racter der Synocha haben und Aderläffe erfor- 
dern. Wir finden nicht felten Entzündung und 
Brand, Lähmung der Schliefsmufkeln und Con- 
vulfionen in einem Individuum beyfammen. Da- 
her der fcheinbare Widerfpruch der Symptomen 
diefer complicirten Fieber, daher die Collifion 


*) Veitd. cc. und Arch. ı B, ı H. S, Io4- 


S 
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in der Cur derfelben, - indem einige Fieber des 
Individuums die fchwächende und befänftigende, 
andere die flärkende und reizende Curmethode 
erfordern. Doch kann jede Art des Fiebers nur 
unter Eine Gattung gehören, „oder jedes fiebern- 
de Organ zu einerley Zeit nicht zwey fich wider- 
Iprechende Charactere hab ea. Wehn wir alfo von 
einem entzündlichen Schlagflufs fpre- 
chen, fo legen wir einer Krankheit, die ihrer 
Natur nach eine Lähmung if, ein Prädicat bey, 
das fich auf vermehrte Kraft.bezieht,. und ver« 
wirren durch Fehler der Sprache unfere Begriffe. 
. Ein entzündlicher Schlagflufs it eine verwickelte 
Krankheit, das Gehirn ift lahm, aber die Krank- 
heit des Gefäfsfyftems hat den Character der Sy- 
 nocha, ‘Wir werden bey;den eomplicirten Fie: 
bern nicht fo leicht in Irrthümer verfallen, wenn 
wir nur allemal die Gattungen des Fiebers auf 
‚das würkliche Subject, d. h. auf das fiebernde Or. 
gan, das in Anfrage feht,; und nicht etwan auf 
das ganze Individuum beziehen, vondem ‘das 
kranke Organ nur einen Theil ausmacht oo, 


F are 
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a“ 
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Die Urfachen der Verwickelüngen find 
verfchieden. Eine urfprüngliche Schwäche eines 
Organs, eine'vorzügliche Anftrengungdefielben 
in einem zufammengefetzten Fieber kann Urfach 
feyn, dafs es zuerft: und flärker als die andern 
Organe feine Kräfte verliert. Zuweilen find 

‚thätige Fieber gewiffer Organe Urfachen der 
Lähmungen anderer, z.B, Congeftionen in den 
'Gefäfsen Urfache der Lähmung des Gehirns, 
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Verwickelungen des Fiebers find. meiften- 
theils böfer Vorbedeutung, theils; weil fie 
mehrere Fieber, und unter diefen wenigftens 
eines von einer böfen Gattung, vorausfetzen, 
theils weil fie nıcht felten im Heilgefchäffte Col- 
liionen verurfacheni, Dres 


g.: 356. | | 
- Die Cur verwickelter Fieber ift weit fchwe- 
rer, als die Cur rein zufammengefetzter Fieber. 
Sie hat wenigftens fubjectiv fcheiübare Wider- 
{prüche. Die fchwächenden Mittel, die die ,Syno- 
cha fodert, find fchädlich für die Fieber, die den 
Character des Typhus und der Lähmung haben, 

Wie foll der Arzt diefe Collifionen ausgleichen? 


- 2.:Müffen wir auf.den Werth der Or- 
gane, ‚die. leiden, Rückficht nehmen. If die 
Synocha:in einem. edlen und. der, Typhus in ei- 
nem unedlen Theil: fo wird hauptfächlich die 
Cur auf die Synocha gerichtet. Die Hauptmit- 
tel müffen in diefem Fall wenigftens dem Charac- 
ter des wichtigften Fiebers angemeffen. feyn. 


2, Dasjenige Fieber, welches.als 
entfernte Urfache. das andere erregt, 
mufs vorzüglich und zuerft geheilet-werden, wel- 
chen Character es auch, haben mag. Wir laf- 
fen in dem fogenannten entzündlichen Schlagflufs 
zur Ader. Die Blutausleerung kann wider den 
Schlagflufs, als folchen, nie nützlich feyn, fie 
würkt blos auf die Synocha der Gefäfse, durch 

deren 
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. deren vermehrte Energie zuviel Blut nach den 
Kopf getrieben wird. Eine Gehirnerfchüt- 
terung gehört unter die Schwächen und Läh. 
mungen. Doch müffen wir bey. derfelben 
aderlaffen, wenn das Subject flark und voll. 
blütig ift, um die nicht gelähmten Gefäfse zu 
fchwächen, die zuviel Blut in die gelähmten hin. 
eintreiben. 


3: Bey gleichen Umftänden müffen wir 
wol vorzüglich auf die Fieber würken, die 
den Character des Typhus und der 
Lähmung haben. Lähmungen haben theils 
auf ihre eigene Heilung, theils auf den allgemei- 
nen Zuftand des Individuums keinen guten Ein« 
Aufs. | ' 


4. Ift ein Theil des Individuums vollkom=. 
nen lahm (todt), z.B. im Brande, fo müffen 
wir unfere Cur auf die noch lebenden Organe 
sichten. Als todter Theil if er unheilbar, 
und unheilbare Zuflände find keine Heilur.- 
fachen. Er ift etwas Aeufseres, denn er 
kann nicht mehr ein wefentlicher Theil eines 
lebendigen Körpers feyn, und kann mit dem 
Heilgefchäffte nur in Beziehung ftehen, infoferm 
er als entfernte Urfach Krankheiten zu erregen 
im Stande ift, Wir laffen beym Brand zur Ader, 
geben Brech - und Purgirmittel, Mofchus, Mohn- 
Saft; nicht wider den Brand, fondern wider die 
mit ihm verbundenen Krankheiten , heftige 
Entzündungen , Gallenfieber , Krämpfe und 
Sehmerzen. -, © 


Rejls Fieberlehre ı, B; oT t 


\ 
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5. Wir würken vorzüglich auf diejenigen 
Fieber, die am heftigften find. 


‚6. Wir fuchen, fo viel als oßslichz folche 
Mittel aus, die örtlich und fpecifik 
würken, damit fie den Organen nicht fchaden, 
‚deren Krankheit einen andern Character hat. 


Sr 
Formeln 
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Brechmittel, 


Rt, Tartari emetici gr. tria. 
Aquae fontis deftillatae unc, duas et dimidiam 
Oxymellis fquillitiei unc. dimidiam, , 
M..S, Die Hälfte auf einmal, und von der andern 
Hälfte alle Viertelftunden einen Efslöffel voll bis 
Erbrechen erfolgt. | 2 


B&. Pulveris radicis Ipecacuanhae 
Ä Sacharialbi aa fcrup, unum 
M. divide in quatuor partes aequales,. DS. Alle 
Viertelftunden ein Pulver, bis srbrechen erfolgt, 


BR, Pulveris radicis Ipecacuanhae 
Sachari albi aa gr, quindecim 
Salphuris aurati Antim. gr. quinque 
M. divide in quatuor partes aequales, D, S. Alle 
Viertelftunden ein Pulver, bis Erbrechen erfolgt. 


Be. Pulveris radieis Ipecacuanhae 
Sachari albi aa gr. quindecim 
Tartari emetici gr. unum u 
M. divide in quatuor partes aequales, D.S, Wie 
das vorige. £; 


B. Pulv. rad. Ipeeac, dr, un, fem. 
Cort, aur, curaff, dr. duas 
- Cem. tart. dr. dimidiam, 
‚Aquae font. deftill, une, quatuor 
_ ebulliant; Colaturae adde 
Oxym. fquillit. unc, fem, 
D. S. Efslöffelweife. Infuf. Ipecaec, - Ben 
Car, Gianellae; Pharm, Edinb, Edit. Balding. p. 250, 


Tta 


660 Formeln zu Arzeneyen 


Laxirmittel. 


BL. Salis anglici une. unam 
ki, Decoeti Malti menfur. unam 
Tarteri emetici gr. tria 
Laudani liquidi Sydenhami drachm. unam 
M.S. Allezwey Stunden eine Tafle voll, bis Ocfk« 
nung erfolgt, | | 


Salis mirabilis Glauberi unc, unam 
£Sachari elbi une, dimidiamn 
Succi Citri recentis unc, unam et dimidiam 
Decocti Avenae decorticatae tenuioris et percolati 
menfur. unam. 


M. S. Wie das vorige. 


Bi. Cremoris Tartari unc. dimidiam 
Aquae fontanae unc. quatior 
Oxymellis fimplicis unc. unam 

M. S. Alle zwey Stunden eine halbe Taffe , bis 
Oeffnung erfolgt. 


BR. Salıs mirabilis Glauberi unc. unam 
Aquae fontanae unc. quatuor 
Succi Citri recentis 
Syrupi Ribefiorum aa unc. unam 

M. 5. Wie das vorige. 


, Salis mir. Glaub, drach, fex. 
Sachar. alb. 
Succ. Citr. 3a unc. dimid. 
Aquse font, fervid, libr. dimid. 
M. D, 


X. Mainnae eleetae unc. unam ö 
Cremoris Tartari unc. dimidiem ® 


Sert Lactis cum Cremore Tartari parat. une. fex 
Colat. .D. | 


B&. Pulpae Tamarindorum unc. duas 


* Seri Lactis tamarindinat. unc, jex 
MD. 
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BR. Radicis Rhei eleeti drachm. unam 
Foliorum Sennae drachm. duas | 
Salis angliei une. dimidam 
coque cum Aquae fontanae f. q. 
Colaturae une. fexadde 
Mannae electae unc. duas vERR 
3. Alle zwey Stunden einen Efslöffel voll; 


B. Foliorum Sennae une. dimidiem 
Sem, Coriandr. drachm. unam 
infunde aquae fervidae q. f. 
Colaturae unc. duarum cum dimidia adde 
Mannae electae une. unam 
Cremoris Tartarı drachm. unam 
S. Auf einmal zu nehmen. 


Rt. Bilis tauri recentis unc. dimidiam 
Cola et adde 
Aquae cinnam. aquof, une. tres et dimidiam 
S, In getheilten Gaben, in einem Tage zu nehmen, 


Klyftiere, 


Florum Chamomillae une. duas 

Seminum Lini contuforum unc, unam 
coque cum aquae fontanae q.f. 

. Colatureeunc., fex adde | 

Salis catharctici unc, dimidiam | 
Olei Lini recentis unc, unam et dimidiam. 


M. 


RS 


B£.. Decocti Avenae decorticatae une. octo 
Salis catharctici drachm. duss 
Saponis Veneti unc. dimidiam 


BR. Seri Lactis cum cremore Tartari paratiunc, quatuor 
Nitri depurati drachm. unam 
Oxymellis fimplieis unc. unam 


D} 
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BR. Decocti Avenae decorticatae une, fex 

Aceti Vini unc, dnas | 

M . 

B&. Decocti corticis Peruviani unc. quatuor 

Afae foctidae drachm, unam 

folve et colaturae adde 

Camphorae (cum vitello ovor, f. q. fubactae) ferup. 
.... unum | 

Laudani liquidi Sr drachm. dimidiam, 

S, Siürkendes und beruhigendes Kiyftier, 


[I 


D 


> 


Kühlende Mittel, 


R. Nitri depurati | x 
Concharum praepaär. aa ferup. dimidium 
M. 5. Alle zwey Stunden ein folches Pulver. 


= 


‚ Cremoris Tartari 

Nitri depurati 3a drachm, tres 

Aquae fontanae unc. fex 

Succi Citri recentis 

Syrupi acetofitatis Citri aa'unc. unam 
M.S, Alle zwey Stunden einen Eislöffel voll« 


B 


. Salis Tartari depurati drachm, duas 

Aceti Vini q, f, ad faturationem 

Aqusae fontanae 

Sucei Citri recentis. 

Syrupi Rubi idaei aa une, duas, | 
M, S, Alle zwey Stunden eine halbe Taffe voll, 


Stärkende Mittel, 


RR. Aquae Cinnamomi 
fontanae; aa unc, fres 
Extracti corticum Aurantiorum drachm. tres | 
Solv, D. S, Allezwey Stunden einen Eislöffel voll, 


Pt. Aquae Menthae piperitae unc, quatuor 
Spiritus Mindereri unc, duas 
Extracti Cardui benedicti drachm. fex 

'-Solv, S, Alle zwey Stunden einen Eislöftel voll. 
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B& Extracti Gentianae rubrae drachim. duas 
Vini Cyprini unc. quatuor _ 
Effentiae Corticum Aurantierum in, duas 


IE BER. 
r 


Be. Corticis Angufturae unc. unam 
digere aquae fontis q. L- 
vale ftanneo, operculo bene claufo. 
Colatura unc, decem. 


D.S. Alle drey Stunden eine halbe Tafle voll, 


Aeufsere Reizmittel. 


Be. Olei Amygd. dule. une, tres 

Camphorae rafae unc. unam X 
M.S. Tücher von Flaneil damit zu tränken, und 
äufserlich aufzulegen, 


BR. Spiritus Salis ammoniaci eauftiei unc. dus - 
(Olei Olivar, ) | 
Olei Petrae ui (sa) unc. unam 
aV1:.05% Zum Einreiben. 


Be‘ 'Olei Chamomillae. cocti une, we cum dimidia 


Cornu Cervi foetidi une, dimidiam v 
Spiritus Salis ammoniaci cauftici une, unam cum 
dimidia, 


M.S. Wie das voriges 


R, Pulv. Salis ammon. depur, 
Sem. Piper. nigr. 
| Sinap. ' nigr. aa unc Side, 
Ferment. panis unc. unam et dimidiam 
-.M.S. Ein fcharfes Senfpflafter. | 


Dr Yon 


_ Be. Spiritus Saponis a 

2 Serpilli ‘ 
Vini camphorati 4 aa une. unam 

Salis ammoniaci unc, dimidiam 


? 
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BL, Unguenti Nervini une. duas 
Olei deitillati Lavendulae 
Cajeput. 
Menthae 
Chamomillae aa fcrup, ununt 
M.S. Zum Einreiben. 


B. Album. ovor. Numer. duos 
Conqusflatis adde 
| Spirit. vin. rectificatiff. unc. quatuors 
M, S, Salbe, wider das Durchliegen» 


nn 0 2 Sur Bern 200 


Speifen im Fieber. 


Weafler - Kaltfchaale. 


Nimm 8 Loth fein geriebenes fchwarz Brodt, 
4 Lothikleine Rofinen, ı Maafs reines und kaites 
Brunnenwaffer, Citronen - Saftfo viel, als zur angeneh- 
men Säure, und Zucker fo viel, als zur Verfüfsung er- 
fodert wird. Für Perfonen, die es vertregen, kann 
man diefer Waffer- Kaltfchasle noch ein paar Gläfer 
Rheinwein zufetzen. ’ 


Weinkirfchenfuppe 


‚ „Man nimmt 8 Loth getrocknete oder frifche Wein- 
kirfchen, kocht fie mit einer halben Kanne Welffer, 
drückt den Saft von einer halben Citrone hinein, feiht 
fie durch, und verfüfst fie mit $ Loth Zucker. Auf 
eben diele Weile kann man ähnliche Suppen aus Aep- 
feln, Pflaumen, Heidelbeeren, Johannisbeeren u, dgl. 
bereiten. Reyherl. c.S. 26. 


Buttermilch[uppe, 


Man kocht eine halbe Kanne Buttermilch mit 
4 Loth geriebenem Rockenbrodt, 3 Loth Korinthen 
und 2 Lotlı Zucker, Reyher $, 27: | 
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Man zerftöfst 3 Loth hirte Zwieback, oder rer- 
- reibt eben io viel Kockenbrodt, kochet es mit einer 
halben Ksnne Waller, und fetzt diefer Miichung den 
Saft von einer halben Citrone und 3 Loth ‚Zucker zu. 
Beyher 27. : | | 


Gerftenfchleiım 


Der Gerftenfchleim wird aus den beften Gerften- 
graupen gemacht, Eine Portion derfelben weicht man 
in Wäffer ein, wäfcht und reibt fie mit den Händen 
ab. Hierauf thut man fie in ein irdenes Gefäßs, 
giefset friiches Waller darauf, und läist fie 5,6 bis 
7 Stunden kochen, bis fie zu einem dünnen Brey ge- 
’ worden, den man hernach mit lauem Wafler noch 
mehr verdünnen und durch den Zufatz von Citronen« 
fäure und Zucker angenehmer machen kann. Auf die 
nemliche Weife wird .der. Haferfchleim _ bereitet. 
Reyher S. 27. | | 


Waferfuppe 


Man kocht 4 Loth weifs Brodt mit einer halben 
Kanne Wafler, fetzt diefer Mifchung etwas Peteräilie, 
Portulsk, Borree, gelbe Wurzeln und Salz zu, und 
feihet es durch, Reyher S.29. | 


Sago im Wafer. 


'Koche 2 Loth Sago in einerhalben Kanne Waffer, 
Setze zwey bis drey Theelöffel voll Citronenfaft und 
einLoth Zucker zu. Für Reconvalefcenten kann man 
eine Viertel-Bouteille Rheinwein, ein halbes Quent- 
‚ chen Zimmt und 8 Loth Zucker zufetzen. Reyher 


S. 37. m 
| Milchfuppe 


Sie wird aus 2 Loth weifs Brodt bereitet, dieman 
in einer halben Kanne Milch kocht, mit dem Gel- 
ben von zwey Eyern abrührt und mit einem. Lotb 
Zucker verfüfst. Reyher %'3o. 
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-Reifsmehl in Milch, 


t 


Män.'kocht 2 Loth Reifsmehl in einer ‚halben 
Kanne Milch, und verfüfst es mit einer gehörigen 
Menge Zäcker, Auf die nemliche Weife‘ werden 
Hife, Nudeln, Sago und Graupen n mit nn 
vichtet. Rey her S 3,30: ; | 


"Reißfchleim, 


Reibe 4 Loth Reifs in einem marmornen Mörfel 
zu Pulver, laffe ihn hernach in zwey Kannen Brun» 
nenwaffer kochen, bis er zu einer klaren Brühe ge- 
worden, die man ganz heils dürch ein Tuch drückt 
und färk ausprefst. ‘Er hat die Confiftenz einer 
Gallerte, und man vermifeht davon einen oder etliche 
Löffel voll’ mit warmen Waffer, Fleifchbrühe oder 
Milch. Reyher $:30 Ä 


Brodtdecoct, 


Nimm gut ausgebackenes Welzenbrce 16 Loth, 
von dem reinften und leichteften Wafler drey Pfund, 
lafs es in einem irdenen zugedeckten Topf eine Scun- 
(de lang kochen, und. giefse nach und näch.'fo viel 
‚Wafler zu, als durchs Abdampfen weggeht.  Seihe 
es durch keinewand, oder durch ein Sieb, und thue 
zu einem Pfunde deifelben ı ein Loth Citronenfaft, 
2Wwey Quentehen Zimmtwaffer, 8 Loth Rheinwein, 

Zuck’r fo viel, als. zum angenehmen Gefchmack nöthig 
ift. Lafle den Genefenden auren warm effen. Rey- 
‚her 5 we: | 3 


ei 


u: Nm, das Gelbe von Eyern, gieb aber wohl 
Acht, dafs nichts vom Weifsen dabey bleibe, rühre es 
rechtfehaffen,, thue Zucker und Zimmt daran, gielse  _ 
Mandelmilch dazu, und koche. es zu einem dünnen 
ERT: Reyher S. 48. 


Herzitärkender Brey. 


Nimm zwey Loth von dem frifch geprefsten. 
Saft der Maulbeeren , Johannisbeeren , ANTTIEH EN 
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oder, wenn es in einer Jahrszeit it, wo man diefe 
Früchte nicht frifch haben kann, fo nimm .2 Loth 
von dem ausgeprefsten Mus diefer Früchte, thue das 
Gelbe von einem Ey, ein Queutchen Citronenfaft, 
2 Loth Rheinwein und fo viel fein zerriebenes Brodt 
und Zucker hinzu, dafs es ein dünner Brey: wird. 
Reyher 5.48. | Sa a 


Kalbfleifchbrühe, 


>... Man nimmt 8 Loth mageres Kalbfleifch, und läfse 
es zwey Stunden lang in einem halben Maafs Waffer 


kochen. Reyher 8.30,  . 
‚Hünerbrühe, 


Man nimmt ein gerupftes und ausgenommenes 
"Hühnlein, und läfst es zwey Stunden in einem Maafs 
Wafler kochen. Reyher S. 3r. a 
Hühner- oder Kalbfleifchbrühe mir Eyern 
N abgerühre. ee 


. Man kocht ein junges Huhn oder zwey Pfund 
Kalbfeifch mit anderthalb Kannen Waffer und den 
gewöhnlichen Suppenkräutern etwan zwey Stunden, 
fetzt alsdenn ein Loth Weizenmehl und eben fo viel 
Butter zu, läfst es noch eine Viertelftunde kochen 


und rührt es mit dem Gelben von zwey Eyern ab, 


Reyher 5.34. 


Krebsfuppen “yet 


Man nimmt eine beträchtliche Menge lebendige 
Krebfe, erftickt fie in kochendem Waller, flöfst fie 
hernach in einem Mörfel und kocht fie in Kälber- 
oder Hühnerbrühe, mit den gewöhnlichen Suppen- 
kräntern , bis fie roth werden. Dann feiht man die 
Brühe durch ein leinenes Tuch oder durch ein Haar- 
hieb, und fetzt ein wenig Butter, Salz und etwas 
Mufkatennufs zu, Reyher 45 
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Frofchbrühen. 


Man nimmt dazu blos die Frofchfchenkel; diefe 
allein, oder vermilcht mit Hühner-, Kalbs -, oder 
Hammelfleif:h, fetzt zuweilen auch noch Kräuter zu, 
und kocht es zu einer Brühe, Sind den Frofchfchen- 
keln Subitanzen zugefetzt, die ein längeres Kochen 
erfordern, [o kocht man diefe erft und fetzt am Ende 
erft die Frofchfchenkel hinzu. Carrere $, 146. 


Schneckenbrühen 


Man nimmt acht bis zwölf Schnecken, zer- 
quetfcht ihre Schaale, wälcht fie mehrmals, zuerft in 
kaltem, hernach in warmen Waffer, um fie von der 
klebrigten Subitanz, die fie umgiebt, zu reinigen; 
alsdanrı macht man die Schaalen los, wirft fie in fiedend 
Wafler, bis aller Unrath davon hinweg ift. Nun thut 
man fie in 24 Unzen Waffer, läfst fie langfam bey 
einem kleinen Feuer kochen, bis das Watler ohnge= 
fähr um zwey Dtittheil abgenommen hat; alsdenn 
fetzt man das Gefäls vom Feuer, lälst es erkalten, 
feiht es durch und drückt es aus, Carrere S. 146. 


Vipernbrühen 


Die Vipern braucht man entweder allein, oder 
in Verbindung mit andern thierifchen‘ Subftanzen, 
befonders mit jungen Hühnern. Im’erften Ball läfst 
man die Viper in ein wenig gemeinem Wafler im 
Marienbade fieden, indem man das Gefäfs genau ge- 
{chloffen, ja fogar ‚mit Kütt verftrichen hat. In dem 
letzten Fall läfst man ohngefähr zwey Stunden lang 
die thierifche Subftanz, die man damit vermifcht, 
bey einem langfamen und gleichen Feuer kochen; 
alsdenn thut man die Viper dazu, und vollendet den 
ferneren Abfud in einem Marienbade. ' Der Viper 
wird der Kopf und Schwanz abgefchnitten, die Haut 
abgezogen, die Eingeweide herausgenommen, man 
läfst ihr aber die Leber und das Herz, und behält 
das Blut auf, welches einen Theil der Brühe ausma- 
chen foll; man fchneidet fie alsdenn ın kleine Stücke 
und läfst fie aufs wenigfte 2 Stunden lang kochen; 
man mufs fie aber immer erft den Augenblick tödten, 
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wo man fich ihrer bedienen will. Auch kann man 
noch Wurzeln, Kräuter etc. zufetzen. Carrere 
$ 148. | a ü 


Schiläkrötenbrühen. 


Man nimmt das Fleifch der Schildkröte von ihrer 
Schaale, wirft fie in fiedendes Wafler, bis fie keinen 
fchleimigten Saft mehr aus dem Munde gehn lüfst; 
man fchneidet fie alsdenn in kleine Stücke, läfst fie 
- langfam und bey gelindem Feuer kochen, und hebt 
den Schaum ab, wie er in die Höhe fteigt; man lätst 
fie fo vier oder fünf Stunden lang kochen, fetzt Wur- 
zeln und Kräuter, wie es die Krankheit erfordert, 
hinzu. Ift die Brühe gemacht; fo feihet man fie 
durch, und drückt fie gelinde aus. Die Menge des 
dazu nöthigen Wallers mufs nach der Gröfse der 
Schildkröte beflimmt werden, Carrere S. 149. 


Kraftluppen, 


Man nimmt einen Kapaun, zieht ihn ab, nimmt 
die Eingeweide aus, und fchneidet ihn in Stücken. 
Man läfst ihn alsdenn in feiner eignen Brühe, oder 
aufs höchfte in einer kleinen Quantität Waffers ko- 
chen, und zwar langfüm und im Marienbade, bis das 
. Fleifch faft zerfallen ift; alsdenn feiht man es durch, 

drückt es flark aus, und hebt das Fett davon mit ei 
nem Löffel ab, Darauf thurt man, wenn inan will, 
ein wenig Citronenichaale oder Pomeranzenblüthwaf- 
fer dazu, um es angenehmer zu machen. Carrere 
$. 150% Ä 


Hirfchhorngallerte, 


Nimm 16 Loth gerafpeltes Hirfchhorn, koche es 
mit einem Maais Wafler in einem feft verfchloffenen 
Topf bey gelindem Feuer vier Stunden lang, feihe 
es rein durch, und lafle es an einem kühlen Ort ge- 
zinnen. Von diefer Gallerte kann man dem Kranken 
‚mit Wafler oder Milch verdünnt zu eflen geben. 
Reyhesr $. 37. | 
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Brodtgallerte. 


.. . Koche 16. Loth ordinaires weifs Brodt in einem 
Quart Wafler eine Stunde lang, feihe es durch; laffe 


das Wafler über gelindem Feuer ganz verrauchen, bis - 


es dicklicht wird. Lafle es erkalten. Aus diefer 
Brodtgallerte kann man mit Milch, mit Hühner- oder 
Kalbfleifchbrühe angenehme Speifen machen, Rey- 
her S.33- = 


Wein mit Eyern, -» 


-  Mifche das Gelbe von zwey Eyern mit zwey Efs- 
löffel voll rothem Wein und zwey Efslöffel voll fein 
geftofsenem Zucker, lafle den Kranken dies theelöf- 
felweile zu fich nehmen, ReyherS.345. 


"Kräuterbutter 


Nimm Weinraute und Salbey, von jedem drey 
gute Hände voll, zerhacke beides klein, und thue es 
mit drey Quartier füfsem Rahm in eine fteinerne 
Kruke. Wenn es vier und zwanzig ‚Stunden geftan- 
den, wird es gebuttert, und die Butter durch ein lofes 
leinenes Tuch gerungen, damit die Kräuter zurück- 


bleiben. Hievon mufs der Kranke ein Butterbrodt 
eilen,, fo oft ihn hungert, jedoch nicht eher andere 
Speifen geniefsen, als bis die Butter verzehrtift, Diefe 


Kräuterbutter ift befonders in der Lungenfucht von 
ausgezeichnetem Nutzen, Reyher $, 38, 


Getränke 


Be Syr. Moror. unc, duas 
Aceti vini deftill. unc.: quatuor 
M.S. Bis zur angenehmen Säure unter das Getränk 


zu milchen. 


RE Syr: Papaver, rhocad. unc. tres 
Aquae font, unc. unam 

" Acidi Tartarı drachm. duas 

M. $S, Wie das vorige. 


4 


und Nahr ungsmitteln, 671 


Be. Syr. Rub. idaei une. tres 
Spirit. Vitriol. concentr. drachm, duas 
M,. S. Wie das vorige, 


Citronenwaller, | 


‚Man nimmt zwey Citronen, und klopft fie mit 
dem Stiel eines Meflers, bis fie recht weich find, 
fchneidet fie hernach in der Mitte durch ‚ und drückt 
den Saft davon in ein halbes Maafs Wafler, in wel- 
chem man 8 Loth Zucker zerfliefsen läfst, man fchüt- 
tet diefes Waffer fünf bis fechs mal aus einem Gefäfs 
in das andere, und giebt es zu trinken. Reyhers 
S. 53. | | 


Säuerlicher Hafertrank, 


Nimm 4 Loth. gefchälten Hafer, koche ihn in 
einem Quart Waffer eine halbe Stunde lang, feihe es 
durch, thue Citronenfäure und den mit Zucker be- 
‚reiteten Maulbeerfaft, von jedem 2 Loth, hinzu, 
Reyher 9. 53. | | 


Reifs- oder Graupenwaffer. 


Man läfst ı Loth Reifs oder Graupen eine halbe 
Stunde lang in einem Quartier Waffer kochen, feiht 
es hernach durch, und vermifcht es mit Citronenfäure 

and Zucker, Reyher S,55,, | 


Geriten- oder Hafer- Tifane. 


Nimm 4Loth Gerfte oder Hafer, die vorher im RER 
men Wafler wohl abgewafchen find, koche fie mit inf 
Viertel Maafs Wafler, bis fich die Gerfte oder der Ha- 
fer ganz eröffnet hat; feihe es durch ein leinenes 
Tuch, fetze es bey Seite und decantire es hernach, 
drücke den Saft von einer oder mehreren Citronen 
‚hinein und verfüfse es mit Zucker. Reyher$,54, 


wr 


. Sküuerliche Molken, 


GE 


Alle Säuren ohne Ausnahme fcheiden die Milch, 
Man bedient fich gewöhnlich des Cremor Tartari, oder 
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befler der Citronenfäure, dazu. Man nimmt von der 
beften Milch, die eben von der Kuh kommt, ein Maafs, 
fetzt fie ans Feuer, und thut, wenn fie anfängt zu 
kochen, einen guten Efslöffel voll Citronenfaft hinzu, 
zührt fie alsdenn mit einem hölzernen Löffel fo lange 
um, bis fie völlig gekäfet it. Man nimmt fie nun- 
mehro vom Feuer, und feihet die über dem käfigten 
Theil ftehende Flüfigkeit durch eine feine und reine 
Leinewand. Diefe abgefchiedenen Molken läfst man 
erkalten, weiches ohngefähr nach einer Viertelftunde 
geichehen ift, nimmt fodann auf jedes Maais Molken 
das Eyweifs von vier Eyern und fchlägt es fo lange, 
bis es ganz zu weilsem Schaum geworden ift. Diefe 
geichlagenen Eyer werden mit den Moiken vermilcht 
und auf das Feuer gefetzt, dafs fie nochmals ohnge- 
fähr vier bis fünf Minuten damit kochen. Man lälst 
fie nunmehr erkalten, und leihet iıe durch ein Haar- 
fieb, worin zwey Bogen Löfchpapier liegen. Die 
Wadeke geht ganz langlam und faft nur tropfenweis 
hindurch, und man kann fie auch, wenn man will, 
durch einen Trichter, in den man zwey Bogen Löich- 
papier legt, feihen, damit fie fich recht abkläre. Nach, 
diefer Operation ift: die Wadeke fo klar, wie das 
fchönfte Queilwafler. Man kann derfelben noch Ho- 
nig und andere dienliche Subftanzen zuletzen. Rey- 
her S. 66. 


Malztrank, 


‚ Man giefst ein Maafs kochendes Waffer auf drey 
oder vier Löffel voll zart geftofsenes Malzpulver, läfst 
es einige Stunden ftehn und feiht es durch. Diefer 
Trank hat eine blaffe Farbe, fchmeckt füfslich und 
fehr angenehm, wird aber nach fechs und dreyfsig 
Stunden fchaal und fäuerlich, er befchwert den Ma- 
gen gar nicht, und hat eine gelinde laxirende Eigen- 
fchaft. Man trinkt davon täglich ein bis vier Maafs, 
und macht feinen Gefchmack noch angenehmer, wenn 
man zu jedem Maais zwey Löffel voll weilsen Wein 
und etwas Zucker thut, Reyher 958 


ob. 
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ne 


Sn Obftwaffer, 


“‘'»» Man nimmt ein Pfund frifehe Erdbeeren, Him» 
beeren,;, Weinkirfchen oder Johannisbeeren , preffet 
hie in ein Quart Wafler, thut ein Viertel Pfund Zu- 
eker hinzu, rührt alles wohl um, tind wenn fich der 
Zucker gänzlich aufgelöft hat, fo läfst man das Waf- 
fer durch einen Filtrirfack laufen und verwahrt es im 
Kühlen, In das Erdbeerwafler pflegt man noch den 
Saft von einer Citrone zu thun, bey. den andern 
Brüchten ift folches nicht nöthig. Reyher S, 24.47 


ee; 
" 


Renettenmolken, i 


‚ Nimm zwey Stück ftarkriechende und in dünne 
Scheibchen gefchnittene Renettenäpfel; koche fie eine 
Viertelftunde lang in zwey Pfund Molken; feihe fie 
durch und thue einen beliebigen Saft dazu, Ef lich 
S, 28. ‘ 


Brodtwaffer, 


., Man nimmt ein Pfund geröftetes Brodt,. giefse 
ein Maafs kochendes Waffer darauf; läfst es erkalten, 
feiht es durch, und fetzt nun Citroneniaft, Himbeer 
eilig, Johannisbeerfaft fo viel zu, bis eg angenehm 
fchmeckt. NN Age 


" Mandelmilch, 


et 


‚Man nimmt frifehe füßse Mandeln, taucht fie in 


heifses Waffer ein, bis das Häutchen erweicht worden, 


das man abzieht ‚ "ftöfst fie in einem fleinernen Mörfel 
zu Brey, reibt fie mit Gerften- oder Hafer - Ti- 
fane, oder mit gemeinem Waller, drückt es durch 
ein Tuch, reibt die ausgeprefste Mafle zum öftern 
wieder von neuem mi t folchem hin zug egoffen en Waf. 
fer, und drückt es durch, bis man eine dünne Milch 
hat, die dann mit Zucker angenehm gemacht wird, 
Keyher S,57.mi0 W Aesdulaieih | 


Bi: 


Reils Fieberlehre > Per 2, 85 u 
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Sydenhams weifses Decoct. 


\ | 

Nimm ein Loth ealeinirtes Hirfehhorn; koche 
eg mit zwey Quentchen arabifchem Gummi und drey 
Pfund Brünhenwaffer bis zu. zwey Pfund ein, und 
gieb-es zum gewöhnlichen Getränk. Reyher S.69% 


Durfiftillender Trank 


Nimm zwey ganze faftige Cittonen, 2erfehneide 
fie, und fondere die weilse {chwammige Schaale da- 
von ab, die zwifchen dem Fleifche und der äuiseren 
gelben Schaale fitzt. Wirf folehe mit den Saamenkör- 
nern weg.  Zexitofse das Fleilch, sielse ein Quart 
Geritentilane drauf, thue die zerfchnittenen ‚gelben 
Schaalen, 4 Lotlı mit Zucker bereiteten Maulbeerfaft, 
16 Loth Rheinwein und 4 Loth geröftetes Brodt hinzu, 
Lafle es den Kranken trinken. Reyher 5:52 


Brühe von Röfinen, 


Nimm Rofinen,: aus denen die Rörner genoms - 
men, 4 Loth, gerafpeltes und geftofsenes Süfsholz ein 
Quentchen, koche fie in drey Pfund Waffer, dafs 
zwey Pfund zurück bleiben. Macerire_fie ein odet 
zwey Stunden, feihe es durch, und gieb es gläfer- 
weile zu trinken, ReyherS 70 


Zufammengefetzter Apfeltrank, 


Nimm sefchälte Bötsdorfer « oder Renettenäpfel 
20 Loth, kache fie in einem Quart Wafler im zuge- 
machten Topf eine Stunde lang; feihe es durch ein 
Tuch, und fetze ein Quentehen zerftoßsene Mulka- 
tennufs, ein halb Quentchen Zimmt, 2 Loth zerrie« 
benes Brodt, 6 Loth Rheinwein, und fo viel Zucker; 
als zum angenelimen 'Gefchmack nöthig ıft, hinzu, 
Davon läfst man täglich einige Spitzgiäfer voll trin- 
ken. Reyher Ss 7% x 5: 


Abgeglühter Wein. | 
Koche eine Kanne alten Franzwein mit einem 


halben Quentchen Zimmt, eben fo viel Nelken, 


\ 


und Nahrungsmittelm. 615, 


Mufkatenblüthe, Cardamomen und drey Viertel Pfund 
Zucker; feihe es durch, und gieb davon täglich ei- 
nige Stunden vor dem Mittagseffen eine Theetafle 


voll zu trinken. Reyher 5. 77: 


RB. Aquae fontan, lihr, duas 
Spirit. Vini rectif. unc, unam 
Meltis defpumat, unc. duas 
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